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Fur ganz eilige

Sie werden viele Schlussfolgerungen des Buches selbst machen kénnen, wenn sie
das Hauptkapitel "Gott und die Welt" (insbesondere die Kurzfassungen 1 und 2 im
Kapitel "Das Wichtigste") richtig (so wie ich es gemeint habe) verstanden haben.

Es ist die Grundabsicht des weiteren Textes, Hilfen hierzu anzubieten.

Unvollstandige Stellen sind markiert durch "aa", "au", "06"...

2 Einleitung
Wenn sie einen kurzen Blick in das Inhaltsverzeichnis dieses Buches werfen, so
werden sie feststellen, dass die auf das Hauptkapitel "Gott und die Welt" folgenden
Texte eine grofe Vielfalt wichtiger Themen zu den unterschiedlichsten
Lebensbereichen angehen. Selbstverstandlich kann es nicht Aufgabe dieses Buches
sein, all diese Themen umfassend abzuhandeln. Genau genommen waren bereits
viele einzelne Themen fir sich allein bereits zu umfassend und komplex fir eine
erschopfende Behandlung in einem einzigen Buch, oder Gberhaupt letztendlich durch
einen Menschen nicht erschépfend zu behandeln. Darum soll es hier auch nicht
gehen.
Statt dessen will ich nur meine wichtigsten Gedanken zum jeweiligen Themenbereich
aufzeigen, um zum Verstandnis meines im Hauptkapitel beschriebenen Weltbildes,
von dem ja letztendlich meine Gedanken ausgehen, beizutragen. Ich glaube, das
Prinzip meiner Gedankengdnge am leichtesten vermitteln zu kdnnen, indem ich
diese beim knappen Anschneiden verschiedener wichtiger Lebensthemen Kkurz
darstelle.
Missverstandnisse sind, insbesondere wenn lber sehr Konkretes der Aul3enwelt
schreibe, mdglich, schon allein aufgrund von Sprachschwierigkeiten und unseren
individuellen, indirekten Zugangs zur Aul3enwelt <Stichwort: konkrete Beispiele
und Missverst&ndnisse>. Der Grundtenor des Ganzen ist aber viel wichtiger als
das einzelne Faktum.

2.1 Warum ich Buch schri

Im Grunde genommen bin ich, insgesamt gesehen, optimistisch, denn ich denke "Es
wird schon irgendwie gut flr uns alle ausgehen”. Um mir selbst klar zu werden,
woher ich diesen Optimismus nehme, wollte ich zunachst fir mich selbst mein
Weltbild schriftlich niederlegen. Dabei merkte ich, dass dies nicht nur fir mich selbst
ordnend und sinnvoll ist. Ich bekam dabei ndmlich immer mehr das Geflhl, dass ich
auch anderen meine Gedanken mitteilen sollte.

So versuchte ich schlief3lich, wobei ich mich hoffentlich nicht Gberfordert habe, mein
Weltbild in allgemeinverstandliche Begriffe zu fassen, um es somit allen Menschen
zuganglich zu machen. Ich bemiihte mich, meine Uberlegungen so unabhangig wie
maoglich auszufihren, bin aber wie jeder Mensch in irgendwelcher Hinsicht durch
aullere Einflisse gepragt - Meine Eltern und ich sind zum Beispiel Angehorige der
christichen Glaubensgemeinschaft - Dennoch missten auch andere meine
Gedanken nachvollziehen kénnen, obwohl allein durch Verstand sich ein
umfassendes Weltbild weder begrinden noch leugnen lasst.

Ich habe mir aul3erdem vorgenommen, Schnoérkel zu vermeiden und mit moglichst
einfacher Sprache die Probleme direkt anzusprechen, weil ich glaube, dass allzu viel
Drumherum dazu beitragt, die Grundlage, und in der Folge schliel3lich auch die



Details wieder zu vergessen <Stichwort: Informationsmenge und -wert>. Ich
betrachte aber meine auf das Kapitel "Gott und die Welt" folgenden Ausfihrungen als
Mittel zum Zweck, lhnen zu ermdglichen, dieses Kapitel nicht nur zu verstehen,
sondern auch zu verinnerlichen, so wie ich es gemeint habe. Deshalb wiederhole ich
mich auch mal, insbesondere wenn es um Wichtiges geht. Wenn Sie rasch
verstehen, um was es geht, wird Sie das vielleicht storen. Verstandlichkeit ist mir
wichtig, weniger eine stilistisch perfekte Sprache. Hoffentlich kénnen Sie mir
verzeihen.

Ich bin finanziell unabhéangig vom Verkaufserfolg dieses Buches. Es wirde meinem
Geldbeutel sicherlich besser bekommen, wenn ich die Zeit des Schreibens anders
nutzen wurde. Auch macht mir das Schreiben nicht mehr Spaf als meine sonstige
Arbeit und mein rhetorisches Talent ist nicht besonders ausgepragt. Deshalb mag
vieles relativ trocken klingen. Andere mdgen eine viel besseres Gabe zu
unterhaltsamer Schriftstellerei haben als ich.

Aber ich halte es einfach flr sinnvoll, einen Teil meiner Zeit der Aufgabe zu widmen,
meine Gedanken anderen mitzuteilen. Am ehesten vermag ich vielleicht noch den
rational unmittelbar nachvollziehbaren Teil meiner Einstellung zu beschreiben. Sollte
sich unter den Lesern einer finden, der diese unterhaltsamer als ich vermitteln (und
damit zu dessen weiterer Verbreitung beitragen kann,) so ware das auch in meinem
Sinn. Warum ich die Verbreitung meiner Gedanken fur richtig halte, werden Sie
erkennen, sobald Sie diese begriffen haben.

Es wirde mich freuen, wenn Sie mir folgen konnten. Vielleicht habe ich nur in
nichterne Worte gefasst, was auch Sie schon lange spuren; Versuchen Sie, im
Weiteren das Wort "ich" auf sich selbst zu beziehen - vielleicht passt’s.

: hreiben Sie mir Ihre Meinung!
Sicherlich gibt es Ansatzpunkte zur Kritik. Jede Art konstruktiver Kritik ist
willkommen, gerade wenn ich mir irgendwo einen groben Fehler geleistet haben
sollte. Aber auch, wenn Sie meinen, ich liege (im grof3en und ganzen) richtig, lasse
ich mich durch positive Resonanz gerne anspornen.
Ihre Meinung interessiert mich in jeder Hinsicht, ich will dazulernen. Wenn Sie z.B.
meinen, anhand dieses Buches ein wenig von mir kennengelernt zu haben, ware ich
auch daran interessiert, ob ihnen etwas Konkretes einfallt, auf das ich meine Krafte
kinftig konzentrieren soll. Ich werde meine eigenen Zukunftsplane damit vergleichen
und erforderlichenfalls &ndern, wenn mir Ihre Meinung sachlich und plausibel
erscheint.
Ich bin gespannt.

3 Gott und die Welt
Dieses Kapitel fasst mein Weltbild zusammen und ist das Allerwichtigste.
Insbesondere die "vereinfachten Kurzfassungen" im Kapitel "Das Wichtigste" habe
ich mit mehreren Ful3noten versehen - hétte ich die Erlauterungen dazu in den
Haupttext integriert, wiirde dessen Ubersichtlichkeit eventuell leiden.

Darf ich Gberh riber schreiben?
Damit keiner meine Aussagen falsch versteht, mochte ich klarstellen, dass mir nichts
ferner liegt, als Gott konkreter "beschreiben” zu wollen; Er ist "unfassbar”, kein durch
den Menschen geschaffenes Bild wird je fur ihn zutreffen.
Wenn ich mir dennoch als Mensch Uber Gott Gedanken mache (und danach
versuche, diese schriftlich niederzuschreiben), so tue ich dies deshalb, weil ich
glaube, dass dies besser ist, als sich keine Gedanken Uber ihn zu machen. Wirde



Gott nicht wollen, dass wir an ihn denken, so hatte er dem Menschen nicht den
Verstand und den Willen zum Gluck verliehen, denn damit stellt sich die Gottesfrage
(Religionen).

Sobald ich aber an Gott denke, so kann ich dies nur in den meinen begrenzten
Gedankengéngen tun, die sich alle letztlich irgendwie aus meinen begrenzten
Erfahrungen und Eigenschaften herleiten. Damit kann ich also nur versuchen, mit
meinen Uberlegungen Gott naher zu kommen, auch wenn diese immer noch weit
von seiner Wirklichkeit entfernt sein sollten. Ich glaube, dass meine Vorstellungen
noch weiter davon weg waren, tate ich ihn ignorieren oder gar leugnen.

Gott weil3, dass ich mir nur innerhalb meiner menschlichen Mal3stdbe uber ihn
Gedanken machen kann. Dabei kann ich hochstens meine eigenen geistigen
Wesensziuge auf ihn "extrapolieren”. Wenn er dennoch in jedem Menschen den
Willen weckt, Gber ihn unter diesen Voraussetzungen nachzudenken, so wére das
nur dann sinnvoll, wenn diese Wesensziige auch mit den seinen etwas zu tun haben.
In der Bibel steht "Gott schuf also den Menschen als sein Abbild;"; Dabei hat er uns
in allem jedoch offensichtliche Grenzen gesetzt. Grenzenlosigkeit bleibt einzig und
allein Thm vorbehalten. So dirfen wir vielleicht davon ausgehen, von ihm geistige
Wesenszige erhalten zu haben, es waére jedoch eine Anmaf3ung und véllig falsch,
diese Wesenszuge in der Vollendung seines Urbildes tragen zu wollen. Das wirde
darin gipfeln, in uns selbst den Malfistab aller Dinge zu sehen, was letztlich hei3en
wurde, selbst so sein zu wollen wie Gott (siehe auch unter "Stinde").

So bin ich, wenn ich Uber Gott schreibe, standig in Gefahr, meine Fahigkeiten zu
Uberfordern, und mdoglicherweise falsche Schlisse zu ziehen. Wirde ich diese
Gefahr jedoch vdllig meiden wollen, so ware mein Geist gelahmt. Ich glaube, wie
gesagt, dass Gott will, dass der Mensch Uber ihn nachdenkt. Dabei ist es aber von
grof3ter Wichtigkeit, dass der Mensch stets seine Grenzen vor Augen hat.

Wichtiger Anhaltspunkt kann, wie so oft, das Gewissen sein, wenn es frei und nicht
unterdrickt ist. Immer soll der Grundsatz gelten: "Nach bestem Wissen und
Gewissen".

Das gilt auch fir meine Schreiberei. Naturlich werde ich dabei Fehler, auch logischer
Art, begehen. Wirde ich nichts schreiben oder ganz allgemein nichts tun, konnte ich
zwar keine unmittelbaren Fehler machen, musste mir aber vorwerfen, Chancen, die
Dinge zum Besseren zu wenden, nicht genutzt zu haben. Jede Wahlmadglichkeit birgt
also Risiken in sich. Entscheidend ist immer, welches die relativ bessere Wahl ist. Ich
habe ein besseres Gewissen, wenn ich handle, wenn ich schreibe, als wenn ich ruhig
halte.

3.2 Das Wichtigste
3.2.1 Ich glaube an Gott

3.2.1.1 Es gab/qgibt kein wirkliches Chaos
Menschen, die nicht an Gott glauben, missen die Existenz jedweder Gibergeordneten
Regel als Oberprinzip letztlich bestreiten. Dennoch versuchen sie, nach den Regeln
der Logik ihren Standpunkt zu begriinden, indem sie behaupten, dass die Welt
"zufallig" entstanden sei:
Da es wirklichen Zufall nur im wirkliches Chaos gibt, misste die Welt also "aus dem wirkliches
Chaos heraus" entstanden sein. Im wirkliches Chaos ist alles undefiniert, nichts berechenbar
oder vorhersagbar. Es musste sich "zufallig" ein stabilerer Zustand gebildet haben (, aus dem
heraus sich vielleicht immer neue noch stabilere Zustéande "herausselektiert” haben,) was zum
gegenwartigen stabilen Erscheinungsbild der Welt flhrte.




Diese Argumentation ist in sich widersprichlich: Stabilitdt bedeutet Vorhersagbarkeit. Im
wirkliches Chaos, in dem der Zufall herrscht, gibt es so etwas prinzipiell nicht. Stabilitat misste
aus dem "Nichts" heraus entstanden sein. Letztlich misste jedes (Au3enwelt-)Naturgesetz aus
dem Nichts entstanden sein da es im wirkliches Chaos keine Gesetze gibt. Letztlich wirde die
Welt also aus dem Nichts heraus entstanden sein.

Ich gehe davon aus, dass von Gott zumindestens der Ursprung von einer ersten,
irgendwie (durch Gesetze) geordneten Schopfung! ausgeht, dessen Folge (auch)
unsere Gegenwart ist. Hier lie3e sich vielleicht obige Argumentation anwenden, ich
halte derlei (von der AuRenwelt abgeleitete) Details?> aber fir nicht so wichtig
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Vorsichtige Gedanken zur "ersten Schopfung”

Fur diese "erste Schopfung" vermeide ich den Begriff "Universum”, denn das wirde
eine nicht notwendige Eingrenzung bedeuten. Zur ersten Schopfung gehort die
primare, (Uber-) Ordnung, die zumindest die Gesetze der Logik und allen
Bewusstseins (welches nach Glick strebt) beinhaltet.

Aus dieser ersten Schopfung folgten auch die uns sehr unmittelbar bertihrenden
(AuBenwelt-)Naturgesetze, die vom Anbeginn unserer Zeit an bestehen und die das
Erscheinungsbild der uns gemeinsam zuganglichen, messbaren AulRenwelt
bestimmen. Sie unterstehen direkt den Gesetzen der Logik und, wie ich tberzeugt
bin, indirekt auch den Gesetz allen Bewusstseins (Alles Bewusstsein strebt nach
Gliick) <Stichwort: "Unsere Zielrichtung";>. Das Endresultat zahit.

Die (AuBenwelt-)Naturgesetze treten uns Menschen jedoch nur in Form wertfreier
"(AulRenwelt-)Naturgewohnheiten" <Stichwort: "Unsere "Naturgesetze" sind
nur ein paar Gewohnheiten der AuRenwelt";> in Erscheinung. Sie
bestimmen die Wechselwirkungen zwischen den Teilen und Teilchen des
Universums.

Ihr Wert wird fur uns erst dann augenscheinlich, wenn sie den Gesetz allen
Bewusstseins dienen. Diese Erfahrung soll uns reifen lassen zur absoluten
Verwirklichung dieses Gesetzes.
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Letztlich Nichts erklarende, von der Auf3enwelt abgeleitete Details bergen auch fur
mich die groRe Gefahr, mich in unwichtigem Firlefanz zu verzetteln und Falsches in
ansonsten Gutes und Richtiges zu mischen. So machte ich mir beispielsweise ein
Wochenende lange Gedanken Uber konkretere (die AuRenwelt betreffende )
Antworten auf Fragen wie "Was war vor der Zeit?" und stellte schlief3lich fest, dass
meinen Gedanken viel zu spekulativ waren, dass ihnen eigentlich eine solide
Grundlage fehlte - ich verwarf alle Aufzeichnungen und hatte in der darauf folgenden
Nacht (12.6.89, 2Uhr) folgenden Traum:

Meine Bettdecke (ich glaub sie versinnbildlichte meine Gedankenwelt) war frei, bis
ich versuchte, die Zeit als "von etwas Absolutem ausgehend" zu betrachten.
Daraufhin hielt irgendetwas meine Bettdecke fest. Ich wollte dieses Etwas ausfindig
machen, strebte darauf zu, da wehrte es sich mit Ubermachtiger Kraft... chrr... und
ich wurde aus dem Traum "geschleudert”. Nach dem Aufwachen wusste ich zwar
nicht, was da meine Bettdecke festgehalten hat, aber ich dachte mir spontan: War
das eine Warnung vor falschen Gedanken (Uber Details beziglich des Ursprunges
der (Aul3enwelt-)Naturgesetze)? Ich beschloss, den Traum aufschreiben.



<Stichwort: Nichtssagende, spekulative Zwischenldsungen in
Grenzfragen>, denn letztlich kommt es immer wieder auf dasselbe hinaus:

Von Nichts kommt Nichts.

Alle Erklarungen, die eine hohere (gottgegebene) Ordnung negieren, sind letztlich
keine. Es gibt nur diese eine Erklarung. Im folgenden méchte ich dies nochmals
verdeutlichen.

3.2.2 Mein Startpunkt: Es gibt mich
Dies ist fur mich die erste sicher wahre Aussage. Es gibt also (klare) Aussagen.
(Unklare, unsichere Aussagen sind keine Aussagen)

3.2.2.1 Es gibt die Logik
Da es Aussagen gibt, gibt es auch die Logik:
Aussagen sind nie sowohl zutreffend als auch unzutreffend. Es gibt keine
Widerspriche, d.h. es gibt nichts unlogisches, d.h. es gibt nur logisches, d.h. die
Wirklichkeit ist logisch (aufgebaut), d.h. sie gehorcht den Gesetzen der Logik (d.h.
Gottes Gesetze enthalten die Gesetze der Logik).

3.2.2.2 Die Logik ist anwendbar

Die Aussage "Es gibt mich" ist zwar eine wahre, aber sehr grobe Skizzierung des
Startpunktes. Ich habe sie vorangestellt, um zu begrinden, warum ich Logik
anwenden darf. Nun ist es aber zweckmallig, diesen Startpunkt genauer zu
beschreiben.

3.2.3 Prazisierung des Startpunktes
Meine unvollkommene Sprach- und Begriffswelt macht es zunéchst notwendig, den
Startpunkt mit mehreren Aussagen zu beschreiben.

( Spater werden Sie begreifen, dass es auf dasselbe hinausgekommen waére,
wenn ich von der Aussage "Es gibt Gott" ausgegangen ware <Stichwort. Es
gibt Lenkung, Logik, Bewusstsein, Gliick>.)

Die Startaussage "Es gibt mich" beinhaltet fir mich folgende Erkenntnisse:

3.2.3.1 Der_Startpunkt fur meine Seele
Zunachst versuche ich, mir den allgemeinen Startpunkt meiner Seele vorzustellen,
unabhangig von einer eventuell existierenden Aul3enwelt.

3.2.3.1.1 Es gibt meine Identitét (bzw. Seele bzw. Geist)

Meine Seele gibt es nicht mehrmals.

3.2.3.1.2 Ich erlebe und denke Verschiedenes
Das was ich erlebe, betrifft genau meine einmalige Identitat.

3.2.3.1.3 Ich will bestimmte Arten des Erlebens (lieber als andere); ihr
gemeinsames Kennzeichen nenne ich "Gluck"
Die verschiedenen Arten des Erlebens sind fir mich unterschiedlich wertvoll. Die
wertvolleren bedeuten mehr Glick.

Ein derart unangenehmes Erlebnis hatte ich, wenn tberhaupt, vor vielleicht 2 Jahren,
als ich im Traum versuchte, meinen Korper zu verlassen, um "als Geist" Uber ihn zu
schweben. Auch dies gelang mir nicht und ich wurde unangenehm aus dem Traum
geschleudert.



Erst die Existenz dieses Begriffes gibt dem Ganzen Sinn <Stichwort: Unsere
Zielrichtung>.

3.2.3.2 Besonderheiten fur meine menschliche Seele
Sie werden vielleicht feststellen, dass die bisher gemachten Aussagen immer
Gultigkeit haben, sie sind unabh&ngig vom Schicksal eines eventuell existierenden
Leibes.
Die Identitat und der Wille bleiben, das Erleben ist veranderlich.
Im folgenden gehe ich auf den "Spezialfall" unseres Universums ein, der auch fir alle
Menschen Gultigkeit hat:

3.2.3.2.1 Begrenzter Zugang zur Wirklichkeit

3.2.3.2.1.1 Ich kann Verschiedenes, aber nicht alles erleben und kennenlernen
Mein Zugang zur Wirklichkeit ist begrenzt. Viele Fragen bleiben flr mich (vorerst)
offen. Es gibt Unbekanntes, wovon ein Teil sogar unzuganglich ist.

3.2.3.2.1.2 Die mir als lebendem Menschen maximal zugangliche Gesamtheit
befindet sich "innerhalb” des Rahmes "Raum und Zeit"

Die Naturwissenschaften des 20. Jahrhunderts haben gezeigt, dass Raum und Zeit
begrenzt sind <Stichwort: Raum und Zeit>. Der "Bereich auf3erhalb” dieser
Grenzen ist prinzipiell unzuganglich.

Mir bleibt nichts anderes Ubrig, als wenigstens aus dem Zuganglichen so viel wie
maoglich herauszuholen. Es ist zweckmafig Teilbereiche davon gesondert
hervorzuheben:

3.2.3.2.2 Die Gesamtheit der mir méglichen Empfindungen und Gedanken nenne
ich "meine Innenwelt"

Meine Innenwelt hat fir meine Seele unmittelbare Gultigkeit.
Eine zutreffende Kombination von Empfindungen und Gedanken ist ein Erlebnis.
Meine aktuelle innenweltliche Situation entspricht meinem aktuellen Erlebnis.

3.2.3.2.2.1 Ich denke, ausgehend von meinen Empfindungen
Mein begrenzter Empfindungs- bzw. Erlebnisspielraum begrenzt damit auch mein

Denken (zusatzlich). Diese Grenzen habe ich zu respektieren, sonst mache ich einen
Denkfehler.
( Ich darf z.B. nicht der Versuchung unterliegen, irgendwelche konkrete, als solche
mitteilbare (d.h. auBenweltliche, d.h. raumlich/zeitliche) (Denk)Modelle auf das
Unzugangliche "auf3erhalb" von Raum und Zeit anzuwenden.)

3.2.3.2.3 Die Gesamtheit dessen, was meine Empfindungen (mittelbar) pragt, ohne

selbst eine Empfindung zu sein, nenne ich "Auffenwelt"
Dadurch kommt "Konkretes" in meine Innenwelt.

3.2.3.2.3.1 Mein Leib erlaubt Zugang zur AuRenwelt
Die AuRenwelt entspricht dem, was meine Sinne reizt bzw. ihren Einfluss auf meine

Innenwelt festlegt. Daher gehort also nicht nur der Teil der Aul3enwelt um meinen
angeborenen Leib herum, sondern auch der Leib selbst (Gehirnsubstanz,
Nervensystem, Sinne usw.) dazu.

Ich mache mir nun Gedanken dartber, warum es diese Aul3enwelt gibt.



3.2.3.2.3.2 Die AuRBenwelt zeigt mir die Existenz anderer Seelen, indem sie mir die
Kontaktaufnahme mit ihnen (und damit die Bildung meines Gewissens)

ermoglicht.
Sie Ubernimmt gleichsam die Rolle eines "Konversationsmediums”. Deshalb gehéren

zu ihr Elemente, die verschiedenen, getrennten Seelen (zumindest teilweise)
gleichartig zugéanglich sind und von ihnen daher (teilweise) gleich interpretierbar sind.
Zu diesen Elementen rechne ich die Naturgesetze. Der menschliche Leib vermittelt
allen menschlichen Seelen gleichartigen (vergleichbaren) Zugang hierzu, auch wenn
die Tiefe dieses Zugangs im Einzelfall unterschiedlich sein mag. Die Naturgesetze
sind mit Hilfe der menschlichen Sinne (und die Ubergeordneten Gesetze der Logik
mit Hilfe des menschlichen Gehirns (dem Verstand)) gleichartig (teilweise)
zuganglich.

3.2.3.2.3.2.1 Die AuRenwelt untersteht "verlasslichen" Gesetzen

Dies alles ist unvereinbar mit dem Begriff "wirkliches Chaos". Es herrscht kein
wirkliches Chaos. Der Lauf der Dinge gehorcht Gesetzen.

Man konnte auch sagen, der Lauf der Dinge ist/wird gelenkt: Ich betrachte alle
Gesetze (auch die Naturgesetze der AulRenwelt) als die "verlangerte Hand" Gottes.
Er kann genau vorausberechnen, was aus einem von ihm geschaffenen Gesetz
resultiert <Stichwort: (AuRenwelt-)Naturgesetze sind verldngerte Hand
Gottes>.

3.2.3.2.3.3 Die AulRenwelt ermbglicht mir meine Reifung, indem sie mich (in

begrenzter, subjektiver Freiheit) im Streben nach Gliick Uben lasst.

- Die AuBenwelt bringt "Fassbares" in meine Situation. Hierzu stellt sie mir
(auRenweltliche) Begriffe zur Verfigung, deren Wert ich frei einzuordnen habe.

- Mein begrenzter Zugang zur ihr l&sst mir nur unvollstandige Information, so dass
fur mich subjektive Entscheidungsfreiheit gewahrt bleibt. Er sichert auch, dass
die dabei eventuell begangenen Fehler nur begrenzte Folgen haben kdnnen.)

3.2.3.2.3.3.1 Was ist "Zufall"

Uns Menschen wird es nie moglich sein, die Zukunft vorauszuberechnen. Weder
werden wir die (Aul3enwelt-)Naturgesetze vollstandig kennen, noch werden wir so gut
rechnen konnen (unser Hirn kann die Ubergeordneten Gesetze der Logik nicht
weitreichend genug nachvollziehen). Wir kénnen nur mit mehr oder weniger grol3en
"Wahrscheinlichkeiten" rechnen®. Deshalb scheint es fiir und Zufélligkeiten zu geben.
Treffender ist es, diese "Vorsehung" zu nennen, wobei wir uns aber vor weiterer,
wertender Interpretation hiiten sollten, denn das Gesamte kennen wir nicht...

3.2.3.2.4 Ich kann meine Erlebnisse beeinflussen.

3.2.3.2.4.1 Direkt in der Innenwelt
Die Art des Erlebens kann rein innenweltlich, z.B. Uber gezielte "Gedankenfihrung"
bzw. Lenkung der Einflusses der Sinne geschehen.
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Die Physik der Elementarteilchen ist ein Beispiel fur naturwissenschaftliches
Rechnen mit Wahrscheinlichkeiten. Daraus zu folgern, dass es wirklichen Zufall gibt,
musste voraussetzen, dass der Mensch direkte, wirklich objektive Messmethoden zur
AulRenwelt besitzt. So etwas ware purer Gré3enwahn.



3.2.3.2.4.2 Indirekt Uber die AuRenwelt
Mein Leib erlaubt mir die Modifikation der AuRRenwelt. Da sie wiederum meine
Erlebnisse pragt, kann ich diese so mittelbar beeinflussen.

3.2.3.2.4.3 Beide Einflusswege sind begrenzt und missen richtig kombiniert werden
Um das beste Gesamtresultat zu erreichen, sind beide Mdglichkeiten anzuwenden.

Weder die eine noch der andere reicht fur sich genommen aus. Wir Menschen
vernachlassigen meist die direkte innenweltliche Mdglichkeit der Beeinflussung des
Erlebens.

3.2.3.3 Von Nichts kommt Nichts
Null bleibt Null und wird nicht spontan Eins. Eins bleibt Eins und wird nicht spontan
Null. Anders gesagt: Alles hat seinen (sinnvollen, logischen) Grund und sein
(sinnvolles, logisches) Ergebnis. Die gesamte Wirklichkeit kennt keinen
unausldschlichen Widerspruch.

3.2.3.3.1 Der Ausgangspunkt liegt in Gott
Ich bin Uberzeugt davon, dass nicht nur meine Innenwelt, sondern auch das gesamte

mehr als "Nichts" ist, selbst im "letzten Endresultat".

Da es das alles gibt, muss es auch woher kommen. Fir mich ist Gott der
Ausgangspunkt des Bewusstseins, der Logik und der (in logischen Zusammenhang
stehenden) (Natur)gesetze (und allem weiteren (daraus folgenden)).

Als Ausgangspunkt tragt er die Eigenschaften des Bewusstseins und der Logik in
grotmoglicher Vollendung <Stichwort: Es  gibt  Lenkung, Logik,
Bewusstsein, Glick.>.Von Nichts kommt Nichts.

WEIL es etwas gibt, glaube ich umgekehrt auch daran, dass unser Ziel in mehr als
im "Nichts" liegt <Stichwort: Unsere Zielrichtung>. Hierzu habe ich am Ende
des Buches ein paar, wie ich meine nicht uninteressante Gedankenspielereien
angefugt.

3.2.3.3.2 Unser Kérper als Investition Gottes
Gott der Schopfer hat uns unseren Koérper gegeben und damit investiert. Ist der

Korper eines Tages unheilbar krank oder so schwer behindert, dass daraus eher
schlechte als positive Erinnerungen entstehen (also die Investition nicht mehr
gewinnbringend und somit verbraucht ist), mag es Situationen geben, in denen man
den (schmerzhaft oder behindert) schwer kranken Menschen, der nicht mehr leben
will, nicht schlechter behandeln soll als ein schwer krankes Tier, dem man den
Gnadentod sicher nicht verweigert. Solange die Investition (der Koérper) aber nicht
verbraucht ist, entspricht es dem (urspringlichen) Willen des Schopfers, dass diese
Investition auch so lange wie moéglich gesund erhalten bleibt, damit die Wirkung grof
ist. Insbesondere sind alle menschlichen Handlungen, die den gesunden Korper ab
Beginn seiner Existenz (Empfangnis) beschadigen (im Mutterleib oder danach),
gleichzeitig eine Beschadigung bzw. Verschwendung dieser Investition und damit
eine Handlung gegen den primaren Willen unseres Schopfers.

3.2.4 Vereinfachte Kurzfassung 1: Gott und die Welt aus der Sicht des
Menschen
Es mag sein, dass einigen Menschen die Gnade einer besonderen Offenbarung
zuteil wurde, die meisten Menschen, zu denen auch ich gehodre, missen sich jedoch




mit der allgemeinen Offenbarung zufrieden geben <Stichwort: Es gibt Lenkung,
Logik, Bewusstsein, Gliick>.*

Aber auch diese gab mir die Uberzeugung, dass mein Leben auf der Erde nur ein
kleiner Teil des Ganzen ist.>

Ich glaube den Sinn des Ganzen, d.h. daran, dass alles was irgendwie beseelt ist,
schlieRlich Erfillung und Gliick findet.®

4

zur allgemeinen Offenbarung gehort alles, was jedem Menschen zugénglich ist, zum
Beispiel die ganze subjektive Welt der Erlebens, die Trdume, die Geflhle, das
Gewissen, das Streben nach Glick, das Gefuhl fur das Sinnvolle, auch die Vernunft
und die Mdéglichkeit, Widerspriiche zu erkennen,... <Stichwort: "1234" ;>

5

Die gegenteilige Aussage scheint mir allein angesichts der offensichtlichen
Beschranktheit unserer Sinne, Messmethoden und Mdglichkeiten abwegig. Sie ware
eine malRdlose Selbstiiberschatzung (s.u. Wissenschaften). Ich wiederholte diese an
sich selbstverstéandliche Tatsache nur zur Einleitung meiner weiteren Gedanken.
Letztlich ist die Begrenztheit der uns zuganglichen Welt die Ursache dafir, dass uns
vieles nie erklarbar sein wird, auch scheinbar sinnloses Leid innerhalb dieser Welt.
Damit scheint uns auch Gott voller Fragen. Dies ist jedoch die Voraussetzung dafur,
dass wir frei entscheiden konnen. Gott wirde uns der subjektiv empfundenen
Freiheit berauben wenn er fir uns alles erklarbar und somit die Zukunft fir uns
berechenbar machen wirde. Er tut dies nicht, denn der Mensch braucht diese
Freiheit unbedingt, um reif fir das gemeinsame Ziel werden zu kénnen.

Man konnte nun fragen, warum uns Gott nicht gleich reif erschaffen hat. Ich glaube,
dass er gerade dies im Prinzip tut und ich begreife mein Leben als einen
notwendigen Teil seines widerspruchsfreien Erschaffungsprozesses:

- Bewusstsein: Zuerst gibt er mir Bewusstsein, welches auf subjektiver, begrenzter
Entscheidungsfreiheit beruht.

- Reifung: Er gewahrleistet mir (u.a. in meinem irdischen aktuellen Leben) meine
Reifung, wobei meine Willkir durch gottgegebene Grenzen auf allen Ebenen in
Schach gehalten wird, damit ich keinen grenzenlosen Schaden anrichten kann.

- Aufthebung meiner Begrenztheit: Erst nach Erlangung der vollendeten Reife, dem
tiefen Willen zum gemeinsamen Glick, kann er meine Begrenztheit aufheben
und mich zu sich lassen.

6

Umsonst wurde uns nicht das Streben nach Gluck und das Gefihl fir das Sinnvolle
und Gute angeboren. Ich glaube nicht an eine ewige Verdammung - eine unendliche
Strafe. Eine einzige verlorene Seele ware schlimmer als alles irdische Leid
zusammen. Das ware vollig sinnlos und unangemessen.

Es gibt zwar die Versuchung zum "B6sen" (besser "Schlechteren”); sie ist, als
Gegensatz, notwendig, um das "Gute" begreifen zu kénnen. Daraus folgt aber nicht
die Existenz einer "Holle". Damit vertragt sich auch nicht meine Vorstellung vom
"Himmel" - wie soll man dort wirklich glicklich sein, wenn man weil3, dass andere
ewig, ohne Aussicht auf Erlésung, "in der Holle schmachten” miussen. Ein Himmel
voller Egoisten ist keiner.



Doch jede, also auch meine Seele muss erst daftr reif werden. Gott gibt mir deshalb
im menschlichen Leben Gelegenheit, in Freiheit’ zu erproben, welcher Weg® zum
wirklichen, dauerhaften Gliick fiihrt.®

Bevor ich nicht gemerkt habe, das ich nur zusammen mit den anderen wirklich
gltcklich werden kann, bin ich auch nicht reif fur den letzten Sinn allen Daseins, das

7

entscheidend ist allein die vom Menschen subjektiv empfundene Freiheit. Diese ist
untrennbar mit dem Menschsein verbunden.

Die theoretische Diskussion Uber die Determiniertheit des Menschen ist unndtig,
denn der Mensch wird nie in der Lage sein, die Zukunft vorherzuberechnen. Der
Mensch ist subjektiv frei hat deshalb immer die Qual der Wahl. Er muss lernen.

8

Wichtiger Wegweiser ist mein Gewissen. Gewissenlose Menschen gibt es nicht. Die
Menschen kennen das "schlechtes Gewissen".
Bin ich von einem schlechten Gewissen geplagt, so habe ich zwei Moéglichkeiten:

-ich  versuche, es zu verdrangen <Stichwort: "Verdringung der
Wahrheit";>; Dass ich durch meinen Egoismus anderen schade, wird mich
zwar vorerst scheinbar weniger stéren, aber auf lange Sicht werde ich auch nie
wirklich glicklich werden konnen, denn ich kann mein Gewissen nicht
vollstdndig abschalten. Es wird sich immer indirekt bemerkbar machen: Ich
werde unzufrieden mit mir selbst sein, schlechte Trdume und keine
begeisternde Zukunftsperspektive haben; Die Sicherheit, einmal sterben zu
mussen, wird fur mich ein unlésbares Problem bleiben.

- ich beachte mein Gewissen und kann mir verzeihen, denn ich nehme mir vor, in
Zukunft weniger egoistisch zu sein <Stichwort: "Fiir einen Neuanfang ist
es nie zu spat";> Dazu darf ich meine eigenen vitalen Interessen
bertcksichtigen - ich wirde ja sonst in unserer Gesellschaft zugrundegehen -
ich muss aber die Interessen der anderen meinen eigenen als wirklich
gleichwertig gegeniberstellen <Stichwort: "Streitschlichtung";>.

Das Gewissen ist unbedingt zu beachten. Zum wirkliches Glick gehért ein "gutes
Gewissen".

9

Mit dem Menschsein untrennbar verbunden ist der Urwille, Glick zu finden, deshalb
sucht der Mensch standig danach. Um suchen zu kénnen, bedarf es der Mdglichkeit,
verschiedene  Wege einschlagen zu kodnnen, d.h. einer  freien
Entscheidungsmdglichkeit. Der Mensch kann deshalb laufend zwischen Gut und
Bose (ihm gut oder bdse erscheinenden Alternativen seiner Gedanken und
Handlungen) wahlen. (auch wenn das aulBere Ausmald dieser Freiheit
unterschiedlich grof3 sein mag, und man wegen der unterschiedlichen Ausgangslage
lieber vom "relativ Besseren" bzw. "relativ Schlechteren” reden sollte)

Gott wirde sich selbst widersprechen, wenn er dem Menschen die Freiheit nehmen
wirde. Zum Menschsein gehort nun mal die Freiheit der Entscheidung und somit
auch die Madglichkeit, den schlechteren Weg zu wahlen und damit sich selbst
und/oder anderen Leid zuzufiigen. Das Leid kann somit auch eine Lernhilfe sein.

Es ermoglichen es mir au3erdem, das Ausmaf des Leides anderer zu beurteilen
und, als Gegensatz, mein Glick zu erkennen.



gemeinsame Gluck fir alle’®. Hierzu muss ich auch mich selbst kennen- und
beherrschen lernen®!. Freue ich mich uiber das Gliick aller aus ganzem Herzen, bin
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Zunachst werde ich merken, dass Gluck far mich nicht unabhangig vom Glick
anderer ist. Ich werde immer ein gutes Geflihl dabei haben, wenn ich anderen eine
Freude bereite. Zu meiner Reifung gehort letztlich die Erkenntnis, dass das
gemeinsame  Glick meinem  Gluck entspricht  <Stichwort: "Unsere
Zielrichtung";>.

Man konnte das auch anders formulieren:

Zu meiner Reifung gehort, dass sich aus meinen innersten freien Gefliihlen heraus,
aus meinem Streben nach Glick flir meine Seele ein Streben nach Glick fir alle
Seelen und meiner entwickelt.

Ganz kurz:
Ich muss wollen, dass alle und ich glicklich mit mir werden.

Mein ehrlicher Urwille, die Quelle all meines Antriebs, ist also das Entscheidende flr
mein Heil, unabhéngig von den aul3enweltliche Details, die mit der Verwirklichung
dieses Willens verbunden sind, beispielsweise religiose Riten und Bilder. Diese
wurden immer von Menschen erfunden. Menschen sind aber nie kompetent genug,
sondern versuchen auf diese Art und Weise, sich ein vages Bild von Gott und den
Uber das menschliche Leben hinausgehenden Zusammenhangen zu machen. Dies
ist von vornherein zum Scheitern verurteilt; Auf solche von der AuRRenwelt
abgeleiteten Details kommt es auch gar nicht an <Stichwort: "Nichtssagende,
spekulative Zwischenldsungen in Grenzfragen";>. Selbst so scheinbar
fundamentale "Glaubensfragen” wie die Uber die Mdglichkeit einer Wiedergeburt sind
Details und unwichtig. Es kommt allein auf die Entwicklung in Richtung unseres
gemeinsamen Glicks an <Stichwort: "Unsere Zielrichtung";>. Vertraue ich
darauf, tritt alles andere in den Hintergrund.

Vielleicht darf ich mal woanders, frei von allen Angsten und Sorgen, irgendwie als
guter Geist Uber der (materiellen) Sache zusammen mit den anderen unser aller (und
mein) Glick fordern. Wie das dann genau ist, Gibersteigt naturlich den menschlichen
Horizont. Was ich damit aber in etwa meine, habe ich versucht, in <Stichwort:
"Unsere Zielrichtung";> darzustellen.

Jetzt jedoch bin ich in der Materie gebunden; diese Tatsache ist wie alles andere
letztlich gottgewollt und befreit mich sicher nicht von der Aufgabe, bereits jetzt im
Rahmen meiner Mdoglichkeiten mein Bestes zu geben und Gutes dankbar
anzunehmen.

Da ich als von anderen getrenntes Individuum und daher ziemlich ichbezogen auf die
Welt komme, ist der Weg zum wirklichen, langfristigen Gluck fur mich nicht leicht zu
finden. Nur allzu gern gebe ich meinen kurzfristigen egoistischen Geflihlen nach
<Stichwort: "mangelnde Weitsicht";> und bevorzuge das, was mir moglichst
unmittelbar nutzbringend zu sein scheint, ohne Ricksicht auf die anderen. Ich will
mein Gluck halt lieber bequemer und schneller erreichen, bis ich hoffentlich
rechtzeitig merke, dass das schnelle, nur auf mich selbst bezogene "Glick" nur von
kurzer Dauer ist, denn es hat seinen Ursprung im Vergénglichen, beispielsweise
"Ehre", "Ansehen”, was letztlich immer die Frage aufwirft "Was kommt danach?".



ich reif fur'? Gott den Schopfer, der die Schépfung (auch) deswegen schuf*®, weil
auch er sich freut und gliicklicher wird, wenn alle** gliicklicher werden?'®,

3.2.5 Vereinfachte Kurzfassung 2: Gott und die Welt - was Gott dazu bewogen
haben kdnnte, sie so zu schaffen

Ich bin mir klar dariber, dass ich als begrenzter Mensch dieser Thematik nicht

gewachsen bin. Genauso wie im vorherigen Abschnitt glaube ich aber, dass in

Mit einer egoistischen Grundeinstellung bin ich unreif flir eine harmonische Existenz
mit anderen und werde auf diese Frage nie eine befriedigende Antwort finden, ich
habe hochstens die Mdglichkeit, sie zu verdrangen. Weil ich frei bin, habe ich halt
auch die Moglichkeit, mich zu verrennen <Stichwort: "Verdridngung der
Wahrheit";>. MoOglicherweise war dann mein Leben flr mich sogar umsonst (oder
gar ein Ruckschritt?) - der liebe Gott wird mir halt dann eine andere Gelegenheit
geben, den richtigen Weg zu finden bzw. fortzusetzen. ...Irgendwann kommen wir
alle in den Himmel, aber erst nachdem wir flreinander reif geworden sind, und nicht
schon als Egoisten.

Meine Zuversicht steht also der Erkenntnis gegeniber, dass mein Leben und meine
Entscheidungen auch fir meine Seele enorm wichtig sind. Es liegt an mir, ob mein
Leben ein erfolgloser Versuch war, oder ob ich reif genug fir Gott mit seiner
absoluten Freiheit wurde: dass mein Wille nicht nur auf mein eigenes Heil, sondern
das Heil aller zum Ziel hat.

Mein irdisches Leben ist eine wichtige Gelegenheit, das zu tben, zum Beispiel in
dem regelmalligem Bemduhen, sich in die Lage des anderen zu versetzen, um ihn zu
verstehen und seine Geflhle nachzuvollziehen, also um echt mit ihm mitzufuhlen.
Vielleicht scheint mir mein Wille selbststandig und frei. Wie direkt er aber
beeinflussbar ist, ist weiter unten beschrieben. Insbesondere mit Hilfe meines
Verstandes (den mir Gott nicht umsonst gegeben hat) bin ich in Grenzen in der Lage,
kontrollierten und vorbeugenden Einfluss auf meinen Willen auszuiben (s.u., Kapitel
"Verstand", "erkennen der Grundbedurfnisse").
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Ich muss auch lernen, mich selbst zu beherrschen, ich muss innere Zwénge (den
falschen Willen) erkennen und mich davon befreien. Hierzu gehért der Zwang, mehr
als genug "haben" zu wollen (Wissen, Besitz, Macht...). Hierzu benotigte ich ein
ausreichendes MalR an Geduld auch mit mir selbst und an Gelassenheit und
Gottvertrauen.

12
um mit den anderen(13) in Gott eins zu werden
13

schafft und schaffen wird - Gott ist nicht an die Fesseln der Zeit gebunden, er ist
"zeitlos"; Der Mensch ist mitsamt seinen Gedanken Gefangener von Zeit und Raum;
Gott ist dies nicht und deshalb kann kein vom Menschen geschaffenes Bild ihn
erfassen.

14
die (vorerst) von ihm getrennten Seelen
15

so langfristig, wie nur vorstellbar, gedacht.



meinen naiven Gedankengangen nichts (vorsatzlich) Boses liegt, und dass diese
(hoffentlich) besser als gar keine sind.:

Gott ist grenzenlos, auch in Verstand, Wissen und Macht.®

Er widerspricht sich nicht <Stichwort: Es gibt Lenkung, Logik,
Bewusstsein, Gliick>.

Auch er will sich gern freuen und Gliick verspiiren®’.

Sein Gluck wachst, wenn das Glick und das Bewusstsein, welches Glick
wahrnimmt, ganz allgemein wachst.

Sein Bewusstsein® wéchst mit der Gesamtheit der Seelen®®.

Gott schafft deshalb immer neue Seelen®°.

16

Da er allm&chtig ist, ist er einmalig und absolut frei. Da er allwissend ist, tut er nichts
Widersprichliches.

17

Ich glaube, dass Bewusstsein, Wille und Glucksgefihl zu den zentralen
Wesensziugen gehdren, die Gott und verlieh, als er uns zu seinem Abbild machte.

18

Das Unendliche erscheint uns Menschen als standig steigend.
FUr den Menschen ist eine unendliche Grof3e nicht vorstellbar. Sobald wir versuchen,
uns davon eine Vorstellung zu machen, ist sie in Wirklichkeit doch wieder grofier.
Wenn wir menschgeschaffene Begriffe auf Gott anwenden, dirfen wir nicht
vergessen, dass diese Begriffe dann aufgrund ihrer Auspragung fir uns letztlich nicht
mehr vorstellbar sind. Sonst wirden wir Gott unbewusst "eingrenzen". Gott aber ist
grenzenlos, unendlich, unvorstellbar. Das gilt fur alle Begriffe, die wir auf ihn
widerspruchsfrei verwenden kénnen wie

- sein Wissen

- sein Verstand

- seine Freiheit

- seine Macht
Selbstverstandlich hat Gott nur Eigenschaften, die sich mit der Logik vereinbaren
lassen, denn Gott ist nicht unlogisch, sondern Gott ist logisch.
Logik ist aber nur ein Teil Gottes, er bildet auch die Grundlage, auf die sie
aufzubauen hat. Er ist der Ausgangspunkt des Bewusstseins.

19

Eine Seele ist etwas, was Bewusstsein hat. Eine Seele ist unteilbar und damit die
kleinste "Einheit" des Bewusstseins. Um Missverstandnissen mit Gehirnforschern
vorzubeugen: Das muss nicht heif3en, dass in einem Kopf genau eine Seele sein
Mmuss.

20

Damit es mehrere Seelen sein kbénnen, missen sie (vorerst) voneinander getrennt
und begrenzt sein. Daher ist die Seele auch (vorerst) begrenzt



Dieser Schopfungsprozess ist fur die Seelen nicht ganz so einfach; Gott muss ihnen
zumindest subjektive Entscheidungsfreiheit geben®!, weil das die Voraussetzung fiir
Gedanken und Bewusstsein?? ist, welches wiederum Voraussetzung firr Gliick ist.

Da Die Seele jedoch (vorerst) isoliert, begrenzt und nicht allwissend ist, wird sie in
ihrer subjektiven Entscheidungsfreiheit bei ihrem Streben nach Glick vorerst viele
Fehler begehen. Die getrennte Seele nimmt nur ihr eigenes Glick unmittelbar wahr
und wird in ihren Entscheidungen (vorerst) das Glick der anderen nicht
berticksichtigen. So ist die Seele jedoch noch nicht reif fur Gott, der das Glick fur
alle will%,

Die Seele muss deshalb lernen und verinnerlichen, dass sie nur zusammen mit den
anderen glucklich werden kann. Hierzu muss sie auch sich selbst kennen- und
beherrschen lernen®*. Gott gibt ihr im Leben auf der Erde Gelegenheit dazu.

Erst wenn die Seele aus freiem Entschluss das Gluck fiir alle will?®, kann?® Gott ihre
Begrenztheit aufheben und sie zu sich lassen?’.

3.3 Ziel
Das Ziel der Entwicklung liegt also in Gott, es ist das gemeinsame Gluck durch/in
Gott, es ist grenzenlos.

21
Und sei es auch nur die Entscheidung, an etwas bestimmtes zu denken.
22

Bewusstsein kann eine Seele nur haben, wenn sie denken kann.
Gedanken kann eine Seele nur haben, wenn Sie zumindest subjektiv frei ist, denn
Gedanken sind frei.

23

Wirde eine unreife Seele in/durch Gott absolut entscheidungsfrei, wirde sie in ihrem
Egoismus grofRen Schaden anrichten.

Absolute, vollige Freiheit hat sich Gott vorbehalten. Nur er hat absolute Wissen und
die absolute Reife, um absolute Freiheit haben zu durfen.

24

Die Seele muss auch lernen, sich selbst zu beherrschen, sie muss innere Zwéngen
(den falschen Willen) erkennen und sich davon befreien. Hierzu gehort der Zwang,
mehr als genug "haben" zu wollen (Wissen, Besitz, Macht...). Hierzu bendtigt sie ein
ausreichendes Mal3 an Geduld auch mit sich selbst und an Gelassenheit und
Gottvertrauen.

25
Diesen Willen muss sie, vorerst begrenzt, tben.
26

Es ware ein Widerspruch, wenn er es vorher tate. Gott tut nichts Widersprichliches.
Tut er es danach, so ist es eine Gnade, die uns Gott aus freien Stlicken gewahrt, die
wir aber durch nichts verdient haben. Fur diese Gnade schulden wir Gott
grenzenlosen Dank.

27

Damit steigt das Glick/Bewusstsein vom Glick insgesamt standig.



( Vielleicht mogen Sie es anders nennen, aber dasselbe meinen. Wenn ich
"grenzenlos” sage, so denke ich als Mensch an eine "unendliche, unfassbare
GroRRe". Es ist fur uns Menschen wohl treffender, unser Ziel als "ein standig
wachsendes, gemeinsames Glick"” zu bezeichnen, als etwas konstantes
anzunehmen. Vielleicht wachst das gemeinsame Gluck mit jeder neuen Seele,
die es erfahren darf.

Wir Menschen tendieren dazu, Begriffe durch Eingrenzung vorstellbar zu machen. Deshalb
wollen wir auch das Ziel gern eingrenzen. Diesen Fehler durfen wir nicht machen.
Da das Ziel unendlich, also nicht eingrenzbar ist, lasst sich keine uns Menschen vorstellbare
Grenze ziehen, ab der das Ziel erreicht ist. Darauf kommt's auch nicht an, allein die Richtung
(in die das Unendliche geht,) entscheidet. Ich glaube, der Weg in die richtige Richtung gehort
zum Ziel®,
Damit versuche ich anzudeuten, wohin meine Gedanken gehen, wenn ich von "unserem Ziel"
bzw. dem "gemeinsamen Gliick" spreche <Stichwort: Unsere Zielrichtung>).
Nur dieses Ziel ist aus sich selbst heraus sinnvoll und damit der einzige "Wert an
sich". Es kann nur einen "Wert an sich" geben, alles andere wuirde sich
widersprechen. Der Wert von Dinge der Aul3enwelt ergibt sich ausschliel3lich aus
deren Nutzen flr diesen primaren Wert.

( Die gesamte Aulenwelt (ohne das Bewusstsein) ist isoliert betrachtet etwas
Wertneutrales, ohne tieferen Sinn. Auch wenn bestimmte
(AulRenwelt-)Naturgesetze auf einen gerichteten Verlauf der messbaren Welt
hinweisen, ist dieser Verlauf kein Wert an sich. Unsere Zielrichtung darf nicht
mit einer (irgendwie durch uns eingeschatzten) Zielrichtung der messbaren
Welt verwechselt werden.)

3.3.1 Zielrichtung und Anhaltspunkt fiirs menschliche Leben
Wir sind da, um (bewusst) zu lernen, wie wichtig es ist, dass wir alle gut
miteinander auszukommen. Wir mussen fureinander reif werden.
Fur das gemeinsame Glick ist Reife notwendig. Alles, was diese Reife fordert, ist
damit wertvoll (gehort zum Ziel). Wichtig ist das Kennenlernen von gemeinsamen
Gluck bereits auf der Erde.

( Je bewusster der irdische Teil des gemeinsamen Glicks wahrgenommen
werden kann, desto erstrebenswerter wird dieses Ziel fur uns, desto reifer
werden wir daftir. Auch konsequente Logik (s.u.) kann dabei hilfreich sein.)

Ich sagte bereits: Das Ziel lasst sich durch uns Menschen nicht eingrenzen, der Weg
gehort zum Ziel.

Daraus leitet sich der Wert aller Dinge ab, die uns gemeinsames Glick auch auf
Erden leichter zuganglich machen. Hierzu gehdort die Erméglichung eines physisch
unbelasteten Lebens aller zusammen, um z.B. existenziellen Angsten und dadurch
erzeugten Egoismen zuvorzukommen.

Wenn weiter unten konkrete, die Aul3enwelt betreffende Ratschlage fur unser Ziel
<Stichwort: Unsere Zielrichtung> gegeben werden, wenn von "Wertvollem"
geredet wird, so soll es gemall der eben aufgezeigten Richtung unserem
gemeinsamen Gluck irgendwie forderlich sein.

28

(Ich scheue mich davor, zu sagen: "Der Weg ist das Ziel." Mit dem Begriff "Weg"
verbinde ich eine irgendwie geartete Sequenz, sei sie nun zeitlich oder raumlich...
Das wiirde eine nicht notwendige Eingrenzung des Zieles bedeuten.)



3.3.2 Logik, konseguent "von vorn"

Wenn ich hier schreibe, "von vorn", so meine ich damit "ausgehend von der Seele
und ihrem Streben nach Gluck".

( Logik hat ihren Ursprung im Bewusstsein, sie beginnt nicht bei "Null". Manche
Philosophen vergessen das. Das gipfelt dann in Satzen wie: "Wir Menschen
sind nichts anderes als Punkte.")

Jede Seele erkennt: Es gibt Wertvolles, denn sie strebt nach (ihrem) Gliick. Es ist ihr
Ziel, ihr (zunachst individueller) Wert. Sie erkennt auch, dass sie nur eine unter vielen
Seelen (ohne Sonderrolle) ist.

Fur das Folgende bedarf nur einfacher, logischer Schlussfolgerungen:

In der Gesamtheit gibt es genau einen "Wert an sich". Er ergibt sich aus dem
individuellen Wert bzw. Ziel jeder Seele. Er kann deshalb nur im "Gluck aller Seelen”,
im "gemeinsamen Glick" liegen. <Stichwort: Unsere Zielrichtung>.

Wirkliche, konsequente Logik unterstellt alles andere diesem primaren Wert. Sie
"weis", dass sie bei ihren Handlungen von der realen, aktuellen Situation
auszugehen hat und dass das Endergebnis z&hlt. Sie ist erstrebenswert, sie ist auch
meiner Reife forderlich.

Immer wieder bemerke ich (auch an mir selber):

Wir Menschen sind zu inkonsequent, zu unlogisch (und machen uns deshalb das
Leben schwer). Wir sind vielleicht mehr oder weniger intelligent, aber offenbar
trotzdem ganz einfach noch zu bléd, unseren Verstand richtig, fur das Wichtige,
konsequent einzusetzen <Stichwort: Verstand, konsequente Logik>.
Intelligenz ist nicht an ein widerspruchfreies (besser widersprucharmes) Leben
geknipft: Manche unter uns leben (vielleicht unbewusst) insgesamt gesehen
wesentlich logischer als andere, unabhangig von ihrer Intelligenz (die ja oft auch zur
Verwirrung beitragen kann). Entscheidend ist, dass sie (oft "intuitiv') den Sinn der
Mitmenschlichkeit erkannt haben und versuchen, ihr Leben danach auszurichten.

3.4 Gott wirkt
Es bedarf eigentlich gar keinen augenfalligen Wunders, um das Wirken Gottes zu
sehen. Gott wirkt laufend durch seine Schépfung, was sich uns dadurch auf3ert, dass
sie zu keinem Augenblick konstant ist, sondern sich standig weiterentwickelt.
Gott schopft nach wie vor. Wenn er dabei als Werkzeug diese oder jene
"Gewohnheit" der Schopfung benutzt, um eine Anderung herbeizufiihren, so ist das
geradezu logisch, sonst hatte er diese "Gewohnheit" erst gar nicht eingefiihrt
<Stichwort: (AuRenwelt-)Naturgesetze sind verlingerte Hand
Gottes>.
So tun wir Menschen uns oft schwer, sein Wirken als solches zu erkennen, weil wir
gewohnte Erscheinungen fur selbstverstandlich erachten. Nur weil wir beispielsweise
die Gravitation gewohnt sind, halten wir diese fur ein stabiles Gesetz, welches uns
dann als Erklarung fir die dadurch hervorgerufenen Ph&dnomene ausreicht. Genau
betrachtet ist dies jedoch nicht richtig:

- Die Gravitation ist, nur weil wir sie gewohnt sind, nicht notwendigerweise ein

stabiles Gesetz, welches zu allen Zeiten und Uberall galt, gilt und gelten wird.
- Die Gravitation bietet, nur weil wir sie gewohnt sind, letztlich keine schlissige
Erklarung fur die damit verbundenen Phdnomene.

Es ware an sich richtiger, statt von "Naturgesetzen" von "gewohnten Phanomenen
der AuRBenwelt" zu sprechen. Selbstverstandlich ist fir uns Menschen aber hilfreich
und praxisgerecht, sich an den bisherigen Gewohnheiten der Welt zu orientieren,
denn uns bleibt keine andere Wahl <Stichwort: Unsere Naturgesetze sind nur



ein paar Gewohnheiten der AuRenwelt>. Nur sollten wir uns dessen auch
bewusst sein.

Gott wirkt und schopft also nach wie vor, auch wenn er sich dabei uns gewohnter
und damit unauffalliger Phanomene bedient.

Sollte sich nun doch etwas fur uns Ungewohntes (gleichsam als "Wunder") ereignen,
so widerspricht das nicht den von ihm geschaffenen Gesetzen, sondern zeigt uns
unsere fehlerhaftes und unvollstandiges Verstandnis von diesen.

Auch wenn Gott perfekte (Aul3enwelt-)Naturgesetze geschaffen hat, schlie3t das
seine direkte, gegenwartige und kinftige Einflussnahme nicht aus. Vielleicht ist ihm
alleiniges Zuschauen langweilig. Er konnte doch auch heute noch gern Sinnvolles
tun, um seine Schopfung weiter in die richtige Richtung <Stichwort: Unsere
Zielrichtung> zu fUhren. Ich denke dabei insbesondere an unsere Innenwelt
<Stichwort: Gottes Wirken in unserer Innenwelt>:

Wir wissen eigentlich nicht, woher die "Seelenimpulse” kommen, die unsere
Handlungen auslésen. Vielleicht greift Gott standig in unsere Innenwelt ein, ohne das
wir uns dessen bewusst sind. Vielleicht hat er uns auch deshalb geschaffen, damit er
(auch durch uns) eingreifen und laufend Sinnvolles tun kann. Vielleicht durfen auch
wir mal etwas direkter und bewusster zum Sinnvollen beitragen, wenn er uns zu sich
gelassen hat. Inwieweit tun wir das jetzt? Die Ubergénge konnten flieRend sein...)

4 Welt - nur zum Teil messbar
Mit "messbare Welt" meine ich alles, was von den (Aul3enwelt-)Naturwissenschaften
"objektiv" erfassbar ist, d.h. die uns gemeinsam zuganglichen Verhaltensweisen der
Dinge.

( Vollkommene Objektivitat ist dem Menschen nicht méglich. Fur ihn gibt es nur
relative Dinge, auch nur relative Objektivitat. Der Einfachheit halber setze ich
diesen Begriff an kritischen Stellen in Anfihrungszeichen und sage nicht jedes
Mal "relativ" dazu. Siehe auch Stichwort: Relative Objektivitat>.)

Ich nenne diese messbare Welt hier "AuBenwelt". Sie gehorcht den
"(AulRenwelt-)Naturgesetzen”, deren Erforschung Aufgabe der
(AuRenwelt-)Naturwissenschaften ist. Sie dient als Kommunikationsmedium
zwischen getrennten Seelen , denn sie ist ihnen gemeinsam (indirekt) zuganglich.
Die uns gemeinsam zugéanglichen Verhaltensweisen der Dinge (ihre AuRerungen, die
AulRenwelt) stehen dem Wesen der Dinge gegentber. Das heil3t ganz einfach: die
Dinge entsprechen nicht ihren Verhaltensweisen. Selbst wenn sich zwei Dinge exakt
gleich verhalten, so sind sie nicht identisch, sondern jedes hat seine ldentit&t.

Zum Wesen gehort das, was ich hier "Innenwelt" nenne. Sie ist nicht aus dem
Individuum herausnehmbar und deshalb einer "objektiven”™ Messung (im
naturwissenschaftlichen Sinne) vollig unzuganglich.

4.1 Warum vollstandiger Zugang verwehrt

aaaaa ("aaaaa’, "aaa", etc. kennzeichnen, dafd ich bisher noch nicht Zeit hatte, an
der betreffenden Stelle Weiteres zu schreiben)

4.1.1 Begrenzung der Folgen unserer Taten
aaaaa

4.1.2 Naturgesetze als Grenzen

4.1.2.1 Vorgegebene Strukturen
aaaaa hier evtl. teile aus Wstrukl reinnehmen




4.1.2.2 Trennung von Innen und Auf3en als Folge
aaaaa

4.1.2.3 Unsicherheit und Angst als Folge
Fehlende Information ist der Grund fir unsere Unsicherheit.
aaaaa

4.2 Zugang zur AuRenwelt und zur nicht messbaren Innenwelt

4.2.1 Mein unvollstdndiger und indirekter Zugang zur Aul3enwelt
Wir kénnen vielleicht ein paar Verhaltensweisen ("AuRerungen”) von Teilen der
AulRenwelt (z.B. der Materie) messen, ihr Wesen bleibt uns aber verborgen.
( Das Wesen ist innen drin (gleichsam die "Innenwelt" der Dinge) und nicht
messbar. Der Materialismus vergisst dies <Stichwort: Wesen der Materie>.)
Doch auch diese Verhaltensweisen sind uns nur indirekt zugénglich. Der indirekte
Zugang zur AuRBenwelt bewirkt, dass selbst auf3erlich gleiche Reize voneinander
abweichende Wahrnehmungen auslosen koénnen. Die situationsabhangige,
individuell oft vollig unterschiedliche Schmerzempfindlichkeit ist ein anschauliches
Beispiel dafur.
( In Wirklichkeit ist bei dem einen nur ein gro3erer Reiz notwendig, um nach
dessen vollstandigen Verarbeitung Wahrnehmung (der Seele) auszuldsen. Die
Vertraglichkeit dieser Wahrnehmung aber ist bei allen dieselbe.)

4.2.1.1 Der eigene Leib ist erster Vermittler
Der Leib ist prinzipiell jedem Zugang zur Aul3enwelt zwischengeschaltet. Hier fihrt
kein Weg vorbei. Die "L&nge" dieses Weges wird im allgemeinen unterschatzt.

( Ich betrachte den Leib als vollstandigen Vermittler, von ganz aul3en bis an den
nicht messbaren Kern der Seele, und gehe von einem umfassenden Begriff des
Leibes aus:

Hierzu gehéren neben den Sinnesorganen auch das gesamte periphere und zentrale
Nervensystem und die damit verbundene Verschaltung und Modifikation von Nervenimpulsen
(z.B. durch gespeicherte Information, gepragte Denkbahnen, Einfluss chemischer Substanzen,
Wechselwirkungen...), letztlich also alles, was durch "objektivierbare" AuRerungen des Leibes
jedem irgendwie zuganglich gemacht werden kann (z.B. Reaktionszeit, Intelligenzquotient, aus
der AulRenwelt gelernte Information...).

Wahrnehmungen wie "angenehm®, "grin”, "schon" usw. sind als solche nicht nach auf3en
tragbar und gehoren deshalb nicht mehr dazu.)

Uberall stoRt der Mensch an seine Grenzen. Selbst der eigene Leib ist von einer Komplexitét,
die er nie begreifen wird.

Ein Teil einer Maschine, z.B. ein Computerprogramm, ist vielleicht unabhangig von einem
anderen und kann isoliert betrachtet werden. Kein Teil des menschlichen Leibes ist jedoch
unabhéangig, alles Ubt gegenseitigen Einfluss aus. Insbesondere die gegenseitige Abhangigkeit
aller Denkvorgange wird oft unterschatzt.)

Das eigentliche Erlebnis, die eigentliche Wahrnehmung erfolgt erst in der nicht
messbaren Seele, also "nach dem Leib, ganz am Ende des Weges". Mehr zu sagen,
ware unsinnig, denn es ist nicht moglich, dieses "Wegende" einzugrenzen. Dazu
mussten beide Seiten objektiv zuganglich sein (was ja fur die Innenwelt (nicht
messbare Seele) nicht zutrifft).



4.2.1.2 Weitere Vermittler und "Filter": Andere Menschen, Sprache usw.
Neben dem Leib gibt es noch weitere verfdlschende "Filter" beim Zugang zur
Aul3enwelt: Da keiner ein Universalgenie sein kann, ist er, wenn es um die messbare
Aullenwelt geht, darauf angewiesen, Erkenntnisse anderer mehr oder weniger
kompetenter Menschen zu Gibernehmen. Bestenfalls sind dies die unmittelbar an der
Quelle sitzenden Wissenschaftler oder Beobachter. In der Regel bleibt, schon allein
aufgrund der eigenen begrenzten Kapazitat, nur der Rickgriff auf noch indirekterer
Informationsquellen und es ist kaum vermeidbar, dass die Wirklichkeit von der
Beobachtung bzw. Messung bis zur Veroffentlichung neben dem
Messgerat/Sinnesorgan eine Menge weiterer subjektiver Filter durchlauft, sowohl
was die Auswahl als auch die Darstellung betrifft.
Am stéarksten versuchen noch die exakten (AufRenwelt-)Naturwissenschaften, diese
Filterung auszuschalten, was jedoch aufgrund der Begrenztheit des Menschen und
der ihm zugénglichen Welt letztlich nicht vollkommen gelingen kann <Stichwort:
Relative Objektivitat>. Die Fehlertrachtigkeit dieses indirekten
Zugangsweges zur Aullenwelt zu vergessen st ein verbreiteter Fehler
wissenschaftsglaubiger Menschen. Gerade die kompetenteren Naturwissenschatftler
wissen dies <Stichwort: fehlertridchtiger Zugang zur AufRenwelt>.
Noch schlimmer sind unwissenschaftliche oder pseudowissenschaftliche Aussagen.
Die nicht unmittelbar durch mich selbst erfahrbare Wirklichkeit steht mir nur in Form
mehr oder weniger subjektiver "Kommentare" zur Verfligung. Es gehért zur
Tagesordnung, dass die Wahrheiten je nach Interessenlage verdreht werden. Es ist
schwierig, ja oft unmdglich fir mich, dies ausreichend zuverlassig zu tGberpriufen, da
mir keine zuverlassige, direkte Referenz verflugbar ist.
Ein kleines Beispiel hierzu:
Der eine (Wissenschaftler) behauptet, dass beim gegenwértigen Schadstoffsaussto die
durchschnittliche Temperatur weltweit in 20 Jahren um xy Grad Celsius zunehmen wird. Ein
anderer bestreitet dies und nennt einen anderen Wert.
Da ich keine sichere Informationsquelle habe bleibt mir die Frage: Wer hat recht? Inwieweit
sind derartige Aussagen machbar?

4.2.2 Mein unmittelbarer Zugang zu meiner Innenwelt
Zwar ist die Innenwelt eines Menschen prinzipiell nicht naturwissenschaftlich
messbar (weil sie ja innen drinnen ist), sie ist aber jedem selber unmittelbar
zuganglich (und fur mich deshalb maf3geblich).
Die vielen verfalschenden Filter und Zwischenschritte bei der Aufnahme und
Verbreitung von Erkenntnissen zur &auf3eren Welt entfallen hier <Stichwort:
fehlertridchtiger Zugang zur AuBenwelt>, denn die "Grunderlebnisse"
dieses Bereiches sind jedem Menschen gleich zugéanglich.
- Hier ist keiner "besser informiert” oder "kompetenter".
- Hier kann kein Mensch dem anderen etwas vormachen.
- hier kann keiner Ihnen oder mir etwas vormachen.
Auch ich kann Sie nicht beschwindeln; Sie kénnen all meine Aussagen anhand den
Ihnen unmittelbar zuganglichen Erfahrungen (und daraus von Ilhnen selbst
abgeleiteten Schlussfolgerungen) Uberprifen. Das gilt insbesondere fir zentrale
Standpunkte von mir wie:
- Es gibt mich. Es gibt die Logik. Null bleibt Null und wird nicht plétzlich Eins. Von
Nichts kommt Nichts. Alles hat seinen (sinnvollen, logischen) Grund. Die
gesamte Wirklichkeit kennt keinen unausléschlichen Widerspruch.




- Es gibt viele Seelen (Individuen mit Bewusstsein); Jede Seele strebt nach Glick.

Wenn sie diesen Feststellungen (der Existenz der Logik und der nach Glick
strebenden Seelen <Stichwort: Es gibt Lenkung, Logik, Bewusstsein,
Glick>) zustimmen konnen, kénnen sie auch meine weiteren Gedankengange
nachvollziehen, die da insbesondere sind:

- Es ist (daher) sinnvoll, dass dieses Streben fir jede Seele Erfullung findet.

- Dies ist nur moglich, wenn die Seelen in ihrem Streben nach Glick miteinander
vereinbare Wege wahlen. Das letzte Ziel ihres Handelns darf sich nicht
widersprechen <Stichwort: Unsere Zielrichtung>.

- Die Freiheit von Seelen, denen ihr eigenes Glick mehr wert ist, als das der
anderen Seelen, ist zu begrenzen. Uns Menschen sind deshalb klare Grenzen
gesetzt <Stichwort: Raum und Zeit>.

Fur Weiteres hierzu mdchte ich auf das Hauptkapitel "Gott und die Welt" <Stichwort:
Es gibt Lenkung, Logik, Bewusstsein, Gliick> verweisen.

4.3 Innenwelt: Das nicht M re - Gefihl
Die gesamte Gefuhlswelt gehort zur nicht messbaren Innenwelt. Sie reicht von der
elementaren Wahrnehmung eines bestimmten Reizes lber die Sinne, z.B. Schmerz,
bis hin zu komplexeren geistigen Gefuhlen wie Trauer, Sehnsucht, Hoffnung etc.

4.3.1 Die gemeinsame Grundlage der Innenwelt aller Menschen

Naturlich kann ich nicht in die Innenwelt anderer Menschen schauen. Im
naturwissenschaftlichen Sinn kann ich nicht einmal beweisen, dass meine
Mitmenschen Bewusstsein und Seele haben. All die erlebten Parallelitaten zwischen
mir und anderen Menschen Uberzeugen mich jedoch davon, dass auch
Gemeinsamkeiten in der Innenwelt aller Menschen bestehen. Ich erkenne umso
mehr Gemeinsamkeit, je ndher ich zum Kern des bewussten Erlebens vordringe: Das
Verlangen nach Glick (in Gemeinsamkeit mit anderen) ist das priméare Bedurfnis
jeder (reifen) Seele.

Diese Aussage ist noch wenig konkret. Es ist fur mich als Mensch daher
zweckmafig, nach innenweltlichen Gemeinsamkeiten speziell der Menschen zu
suchen.

4.3.1.1 Raum- und Zeitempfindung

Bewusstsein erfordert etwas wahrnehmbares, d.h. eine "Grundmenge" der
Wahrnehmung. Diese "Grundmenge" ist beim Menschen begrenzt auf alles, was
raumlich oder zeitlich erlebbar ist, d.h. sein Bewusstsein ist gefangen im "Erleben”
von Raum und Zeit <Stichwort: Raum und Zeit>.

( Dieses "Erleben" ist fur mich auch die einzig mogliche Definition der
aulBenweltlichen Begriffe "Raum” und "Zeit", denn das Drumherum entzieht sich
der den Menschen zuganglichen AulRenwelt. Damit gehen letztlich samtliche
Definitionen fur die Begriffe der AuRenwelt von der Innenwelt aus.

Nun kdénnte man fragen, ob die Gefangenschaft im Erleben von Raum und Zeit Giberhaupt eine
Einschrankung des Bewusstseins darstellt.

Ich bin Uberzeugt davon, dass dem so ist. In diesem Jahrhundert haben sogar die
Naturwissenschaften gezeigt, dass Raum und Zeit (und damit auch der davon ausgehende
Erlebnisspielraum) begrenzt ist.

Wie sieht nun aber diese Grenze konkret aus? Darauf kann ich keine Antwort geben, denn die
andere Seite der Grenze ist nicht zuganglich.




Ich glaube nicht, dass die andere Seite je einem Menschen zuganglich sein wird. Aber selbst
dann wirde er an die nachste Grenze stoRen. Aber ich muisste zugeben, durch die
ausfuhrlichere Behandlung der Begriffe Raum und Zeit <Stichwort: Raum und Zeit
iiberschritten?> mich etwas in unwichtige Details verzettelt zu haben <Stichwort:
Nichtssagende, spekulative Zwischenldésungen in Grenzfragen>.)
Innerhalb dieses Rahmens (dieser Grundmenge) laufen die verschiedenen
Denkvorgdnge und Bewusstseinszustdnde des Menschen ab. Wichtig und
Grundlage weiterer Schlusse ist fur mich die Tatsache, dass bereits darin das freie
Streben nach Glick mdglich ist und damit die Sache einen tieferen Sinn bekommt.

4.3.1.2 Triebe
Mit dem menschlichen Leib sind uns eine Reihe gemeinsamer Triebe angeboren. Sie
sind notwendig: Damit menschliches Leben auch ausreichend Gelegenheit zur
Reifung fur unser Ziel <Stichwort: Unsere Zielrichtung> geben kann, missen
mit dem menschlichen Leib Triebe verbunden sein, die ihn ermdglichen und erhalten.
Gemeinsame Aufgabe der angeborenen Triebe ist also die Arterhaltung
(Fortpflanzung) und die Selbsterhaltung.

( Daraus ergeben sich die konkreten menschlichen Triebe wie:

- das Suchen nach geeigneter Nahrung (damit verbunden z.B. Hunger, Jagdtrieb,
Saugreflex, Wertigkeit bestimmter Geschmacksrichtungen (Muttermilch ist
"suR3", faulig schmeckendes ist meist ungesund)

- Vorbeugung/Abwehr von Schmerzen (Fluchtreflex, Meiden bedrohlicher
Umsténde...)

- Furcht vor dem Unbekannten, Todesangst

- Vorbeugung und Abwehr von Schmerz

-Das Streben nach Fortpflanzung (Sexualitat, weitere Elemente des
Sozialverhaltens?® wie Rangordnung, Aggression, Revier (Besitz, Macht)

Mit dem Leib sind solche Triebe geboren. Ihre Auspragung ist damit aber noch nicht
endgultig festgelegt. Das wére auch sinnlos, denn jeder wird in eine andere
Umgebung geboren.

4.3.1.2.1 Wir in eine unterschiedliche Umgebung hineingeboren. Warum?
FUr jeden von uns beginnt das Leben anders und lauft anders ab. Es ware aber

falsch, daraus eine "Ungerechtigkeit" abzuleiten, denn sichtbar ist nur das aktuelle
Leben. Der unsichtbare tGbergeordnete Zusammenhang dagegen kann Unterschiede
sogar notwendig machen:

Jede Seele befindet sich in einem anderen Stadium der Reife. Um sich
weiterentwickeln zu kénnen, muss sie aus ihrer individuellen Situation heraus freie
Entscheidungen treffen.

4.3.1.2.1.1 Unterschiedliche Reife
Unsere getrennten Seelen sind unterschiedlich reif und bendtigen daher auch eine
unterschiedliche auf3ere Lage, um insgesamt optimal vorankommen zu kénnen.

29

Andere Elemente des Sozialverhaltens sind hochstens teilweise dem Leib
zuzuordnen, je nach Interpretation enthalten umso mehr geistige Anteile, je mehr sie
dem geistigen Wert "Gluck" nahe kommen, z.B. Flrsorge, Hilfe, Liebe, Freundschatft,
Freude am Gemeinsamen usw. )



( Die Reife einer Seele ist ein komplexer Begriff und lasst sich durch eine

eindimensionale Grol3e (wie z.B. dem "Grad der Reifung") nicht ausreichend
beschreiben.
Selbst wenn zwei Seelen denselben "Reifungsgrad" besitzen sollten, haben sie dennoch
sicherlich eine verschiedene "Reifungsstruktur”, d.h. die Art der Reife ist individuell véllig
verschieden. Hierfiir ist dann auch eine unterschiedliche Ausgangslage notwendig, damit die
gesamte Entwicklung am besten in die richtige Richtung <Stichwort: Unsere
Zielrichtung> vorankommt. So ist letztlich auch der unmittelbar betroffenen Seele am
meisten gedient, selbst wenn dies im aktuellen Leben nicht augenscheinlich sein sollte.)

4.3.1.2.1.2 Subjektive Freiheit
Der Kontakt unter Seelen ist wichtig, damit diese Gemeinschaft kennenlernen und so

reif fur das gemeinsame Glick <Stichwort: Unsere Zielrichtung> werden
konnen.

Hatten nun alle Seelen dieselbe Ausgangslage, so kdnnte jede Seele ihr Schicksal
am Beispiel der anderen (vor ihr in derselben Lage gewesenen, mit ihr in Kontakt
stehenden Seele) "vorausberechnen". Unwagbarkeiten sind aber nétig, damit die
Seele in Freiheit aus Fehlern lernen und so reifer (fur das freiwillige Streben nach
dem gemeinsamen Gliick) werden kann.

4.3.1.2.2 Optimale Anpassung an die individuelle Umgebung - Optimaler Umgang

mit den Trieben durch Rickbesinnung auf die Grundbedirfnisse
Jeder Mensch muss sich mit Hilfe seines Verstandes an seine individuelle

Umgebung anpassen. Dazu gehdrt auch die Kontrolle seiner Triebe. Fur jeden gibt
es einen individuellen, optimalen Weg, die einzelnen Teiltriebe auf mdglichst
harmlose Art und Weise zu befriedigen, dass diese unter Wahrung ihrer
Grundfunktion (Erhaltung des Lebens) seinen Geist mdglichst wenig behindern.
Dieser Weg muss ein Mindestmalf3 an leiblichen Bedurfnissen berticksichtigen. Diese
"Grundbedurfnisse" gehoren zur Aul3enwelt und werden weiter unten konkretisiert
<Stichwort: Grundbediirfnisse>. Je genauer ein Mensch sie erkannt hat und so
seine Krafte darauf konzentrieren kann, umso freier ist sein Geist fur das
gemeinsame Glick <Stichwort: Unsere Zielrichtung>.

4.3.1.2.2.1 Verstand und Wille
Wie oben bereits deutlich wurde, gehdrt zum wirklichen Gluck der Wille dazu. Dieser
wiederum steht mit meinen Verstand in engem Wechselspiel.

4.3.1.2.2.1.1 Verstand als Mittler zwischen Erfahrungen und Willen
Mein Verstand beeinflusst meinen Willen:
Erlebnisse, die dabei gemachten guten oder schlechten Erfahrungen und Geflhle
werden auch von meinem Verstand mehr oder weniger gut verarbeitet und daraus
Richtlinien gefolgert, wie ich in Zukunft vorzugehen habe <Stichwort:
Verarbeitung &uRerer Reize>. Diese leiten meinen Willen. Der Wille zum
wirklichen Glick erfordert auch einen Verstand, der mir die richtigen Wege aufzeigt.
So gesehen kann es auch Folge von "Unverstand in den eigentlich wichtigen Dingen"”
sein, wenn jemand auf dem falschen Weg gerat.
Um die richtigen Leitsatze zu bekommen, bedarf es langfristigen und tbergreifenden
Denkens, wozu aber eine Menge ausdauernder Selbstdisziplin und Konsequenz
gehort <Stichwort: Verstand, konsequente Logik>. Warum das so schwierig
ist, mdchte ich kurz aufzeigen:
Zunachst einmal kostet es ganz allgemein mehr Kraft, sich zu konzentrieren, als sich
Zu "zerstreuen". Es strengt also an, den Verstand Uberhaupt einzusetzen.




Die Uberlegungen dabei konsequent ans Ende zu fiihren strengt aber noch viel mehr
an. Das ist auch deshalb so schwierig, weil die Gedanken dabei manchmal "quer"”
Uber die gewohnten Grenzen springen mussen: Individuelle und gesellschaftliche
"Denknormen” sowie persénliche "Schutzbarrieren” setzen den Gedanken
unbewusste Hurden. In manche Richtungen weiterzudenken ist allgemein untblich
und auch fur mich ungewohnt und/oder es kénnte Selbstkritik auslésen und wird
deshalb gemieden. Ich sollte mich vor Selbstkritik nicht furchten, weil ich meine
Grundbedirfnisse als Gegenargument gebrauchen darf, ohne deren
Bertcksichtigung es kein langfristiges Konzept fur mich geben konnte.

Ist dieses Gegenargument hinreichend und habe ich die ehrliche Uberzeugung, so
durch mein Leben letztendlich das Beste fir alle erreichen zu kbénnen, so darf ich ein
gutes Gewissen haben.

Ist dem nicht so, so darf ich mir verzeihen, wenn ich den ehrlichen Willen habe, mich
zu bessern. Gerade deshalb muss ich selbstkritisch sein, denn ich mich nicht
bessern, wenn ich meine Fehler ignoriere <Stichwort: Fir einen Neuanfang ist
es nie zu spat>.

4.3.1.2.2.1.2 Verstand als Werkzeug des Willens
Mein Verstand ist unmittelbares Werkzeug meines Willens:
Ich habe ihn bekommen, um mdglichst viele "Schachzige" vorausdenken zu kénnen,
wie ich, auch unter Zuhilfenahme bestmdglichst kalkulierter Opfer, langfristig unsere
Reife fur das gemeinsame Gliick mit den mir gegebenen Moglichkeiten <Stichwort:
Alles ist nur Mittel zum selben Zweck> am effektivsten fordern kann
<Stichwort: Unsere Zielrichtung>. Ich bendtige ihn standig, um die langfristigen
Folgen einer Handlung fir mich und die anderen bis in die letzte Konsequenz hinein
zu bedenken <Stichwort: Vverstand, konsequente Logik>.
Gott hat mir meinen Verstand gegeben, damit ich ihn auch benutze.

4.3.1.3 Begeisterung
Sicher gehdren zur Innenwelt des Menschen nicht nur die von seinem Leib
ausgehenden Triebe. Da ist auch das andere, was unmittelbar mit seiner Seele
verbunden ist. Sie gibt ihm die Fahigkeit zur "Begeisterung".

4.3.1.3.1 Den Geist befreien

Ich werde es als Mensch zwar nie schaffen, meinen Geist von den
Grundbedurfnissen <Stichwort: Grundbedirfnisse> meines Leibes ganz zu
befreien, sollte aber versuchen, unabhangiger von ihnen zu werden, indem ich zum
Beispiel "das Angenehme mit dem Nutzlichen verbinde". Damit meine ich alle Wege,
die mich unter ausreichender Berticksichtigung des Korpers dennoch "begeistern”,
d.h. letztlich meinen geistigen Zielen (Glick) nachkommen.

Ich bin ihnen einen betréachtlichen Schritt ndhergekommen, wenn ich es Ube, Iin
meinem Alltagsleben mit dem Allerndtigsten zufrieden zu sein(auch wenn ich mir
momentan mehr leisten konnte). Dann werde ich auch nicht abhangig von
Unnétigem. Unabhéangigkeit mit einem Minimum an Begierden ist in allen
Lebensbereichen von zentraler Bedeutung. Darin wird in diesem Sinne auch von
Unabhangigkeit die Rede sein. Ein unabhangiger, befreiter Geist kann "Uber der
Sache" stehen und anspruchsvoll sein, wenn es um seine eigenen Bedurfnisse, der
"Begeisterung” im Streben nach seinem lIdeal, geht. Ohne Ideal ist der Geist nie
zufrieden. Das Uberzeugendste Ideal ist meine Erachtens nach Glick <Stichwort:
Unsere Zielrichtung> in Gemeinsamkeit mit den anderen. Sicherlich ist dieses
Ziel in Vollendung auf der Erde nicht mdglich. Um aber reif daflr zu werden, missen



wir es schon jetzt Uben. Alles Weltliche ist diesem selben Zweck unterstellt
<Stichwort: Alles ist nur Mittel zum selben Zweck>

4.3.1.3.1.1 Unabhangigkeit, Selbstiberwachung, Selbstsicherheit
Bin ich davon Uberzeugt, in diesem Sinne auf dem richtigen Weg zu sein, so weil}

ich, dass ich mich selbst Uberwachen kann. Eingedenk der eigenen menschlichen
Unzulanglichkeit zahlt zu dieser Selbstiberwachung aber auch der Wille, laufend und
kritisch dazuzulernen. Damit habe ich die einzige wirkliche Berechtigung zu einem
angemessenem Mal3 an innerer Selbstsicherheit.

Diese Selbstsicherheit braucht meinen Mitmenschen nicht verborgen bleiben, nie
aber wird sie sich ihnen aufdréangen, denn ich bin bereit, eigene Fehler vor mir selbst
und anderen einzugestehen (sonst kdnnte ich ja nicht dazulernen). Ich brauche keine
Fassade zur Schau tragen, weil ich nichts zu verheimlichen hab. Im Gegenteil: Je
sicherer ich meiner Sache bin, desto weniger brauche ich all die AuBerlichkeiten, auf
die gerade die unsicheren Menschen aus sind.

Nur einer, der von seinem Standpunkt nicht Gberzeugt ist, wird versuchen, dies durch
betont forsches Auftreten zu verdecken. Gerade so einer wird danach trachten, auf
alle mogliche Art und Weise gesellschaftliche Anerkennung zu bekommen, die er zur
Stutzung seiner nicht ausreichenden inneren Selbstsicherheit braucht.

4.3.1.3.2 Dauerhatftes Glick

4.3.1.3.2.1 Individuelles Gliick - gemeinsames Glick
Von den geistigen Wahrnehmungen ist "Glick” wohl der umfassendste und

wichtigste Begriff als das Ziel allen bewussten Daseins, als das Ziel aller Seelen.
Daher habe ich diesem zentralen Begriff hier ein eigenes Kapitel gewidmet.

Fragt man die Menschen danach, welche konkrete, die AuRenwelt betreffende Dinge
sie individuell glucklicher machen wirden, erhalt man zunachst eine Menge
unterschiedlicher Antworten, die sich, oberflachlich betrachtet, zum Teil sogar
widersprechen mogen <Stichwort: duRere 'Werte'>. Geht man jedoch ein Stick
tiefer, so l6sen sich die Widerspriiche auf.

( Am Beispiel der individuell unterschiedlichen Einstellung zum Begriff "Schmerz"
l&sst sich dies veranschaulichen:
Unmittelbarer korperlicher Schmerz (ich meine damit ganz allgemein alles unmittelbar
Unangenehme, also z.B. auch kurzfristiger Stress etc) ist, oberflachlich betrachtet, etwas
Schlechtes. Die Menschen meiden im allgemeinen Schmerz. Warum aber flihren manche
Menschen diesen Schmerz in kontrollierten Dosen absichtlich herbei? Wie erklart es sich, dass
gerade die Menschen, die freiwillig Schmerzen auf sich nehmen (Asketen), paradoxerweise oft
gliicklicher sind als diejenigen, die jeden Schmerz meiden?
Die wichtigsten Erklarungen dafir scheint mir darin zu liegen, dass in unserer Begriffswelt nicht
deutlich genug zwischen korperlichem und seelischem Schmerz unterschieden wird (, ahnlich
Ubrigens wie bei dem Begriff der "Liebe", mit dem Unterschied jedoch, dass Liebe primar etwas
Positives, Schmerz dagegen etwas Negatives darstellt).
Jemand, der freiwillig kdrperliche Schmerzen ertragt, gewinnt Selbstvertrauen und Zuversicht,
indem er erkennt, wie gut er seinen inneren Schweinehund tUberwinden kann. Weil er gelibt im
Umgang mit kérperlichem Schmerz ist, wird er weniger Furcht davor haben als einer, der alles
Schmerzhafte meidet. Letzterer hat eine wesentlich geringere Toleranzgrenze und wird bei
Weitem mehr von der Sorge geplagt, dem zwangslaufig mit dem Leben verbundenen Schmerz
nicht ausreichend entgehen zu kénnen. Diese Sorge ist nichts anderes als eine Form des
seelischen Schmerzes - und auf den kommt es an. In der Ablehnung des seelischen



Schmerzes sind sich alle einig, da gibt es keine Widerspriche. Zum Glick gehért die
Abwesenheit des seelischen Schmerzes.)

Die vielen aullerlich verschiedenen Wege der individuellen Glickssuche erklaren
sich durch die individuell unterschiedliche Wahrnehmung und Verarbeitung aul3erer
Reize <Stichwort: fehlertriachtiger Zugang zur AuRenwelt>, bevor diese
die Seele berihren. Dann aber glaube ich, dass die Menschen im Grunde
genommen dasselbe meinen, wenn sie vom Glick reden. Dennoch lasst es sich (als
Element der Innenwelt) nur wenig befriedigend in Worte fassen. Vielleicht komme ich
der Wahrheit nahe, wenn ich es beschreibe als das bewusste Erleben von
Sorgenfreiheit, Zufriedenheit, und darauf aufbauend, "Begeisterung”. Gliick ist "Die
Freude des Geistes". Glick ist der geistige Wert.

Ich glaube, dass wir Gben mussen, um reif zu werden und zu erkennen, dass das
langfristige individuelle Glick dem gemeinsamen Gliick entspricht <Stichwort:
Unsere Zielrichtung>. Als Mensch kann ich den Weg und die Wirkung auflerer
Reize auf meine Seele begrenzt beeinflussen, mit dem Ziel, auch meine &ul3ere
Gliickssuche mit derjenigen meiner Mitmenschen in Einklang zu bringen. Langfristig
gesehen wirde dies allen und auch meinem inneren Gliick am meisten dienen.

4.3.1.3.2.2 Individueller Lernprozess zum harmonischen Miteinander
Auch wenn das letzte Ziel im gemeinsamen Gluck besteht, wird dies vom Menschen

individuell erlebt. Er selbst muss dazu auch seinen individuellen Weg finden. Er muss
sich freiwillig dafur entscheiden und damit aus seinem Innersten heraus tberzeugt
sein, dass sein Gluck langfristig nur gemeinsam mit den anderen mdglich ist. Nur
dann kann er dieses Gluck auch fiihlen und begreifen.

Daher halte ich (, auch wenn im das gemeinsamen Gluck das Ziel besteht,) jeden
"verordneten Kollektivismus" fur falsch <Stichwort: Kollektivismus>. Jede
verabsolutierte Verordnung mit zwanghaften Charakter wirkt hier so &hnlich, wie der
Befehl "vergiss es".

Ich kann also weder mich selbst noch meine Mitmenschen unter Zwang oder "mit
Gewalt" zum Guten bewegen, aber ich kann die auf3eren Rahmenbedingungen
beeinflussen, damit der richtige Weg leichter gefunden wird und ich kann meinen
Mitmenschen durch Vermittlung eigener Erfahrungen die Suche erleichterten.

4.3.1.3.2.3 Vorgeschmack auf Erden
Anhaltendes Gliuck erfordert Rahmenbedingungen, auf die es hinzuarbeiten gilt. Sie

alle sollen ein "Miteinander in Harmonie und Freude" gewébhrleisten:

- ein unbelastetes Gewissen,

- Das Freisein von Zwangen und Angsten,

- das Wissen um die volle Angenommenheit durch/mit den anderen,

- gegenseitiges Vertrauen, Geborgenheit, Spal3 an der eigenen wie an der Freude
des anderen; Spal} ist nichts schlechtes, wenn er von einem Menschen mit
echtem Humor kommt. So einer lacht Uber die eigene Unzulanglichkeit, sein
Humor kommt von Herzen und ist frei von jeglichem negativen (ironischen,
sarkastischen) Beigeschmack und/oder gekiinsteltem Dauergrinsen.

4.3.1.3.2.4 Grenzenlos — das Ziel
Das gemeinsame, unbegrenzte Glick ist das Ziel. Es im menschlichen Leben zwar
nicht erreichbar, aber es kann bereits ein wenig erfahren werden. Diese Erfahrung
lehrt uns das gemeinsame Glick als das wirklich Erstrebenswerte und macht uns so



reif dafur. Diese Reife gehort zum Ziel, der Weg gehort zum Ziel <Stichwort: Unsere
Zielrichtung>.

Unser Ziel kdnnte ich mir so vorstellen, dass jede Seele, nachdem sie in ihrer
individuellen Besonderheit dafir reif geworden ist, mit Gott und "allen anderen™ in
eine harmonische, friedliche und unendliche Gemeinschaft tauchen kann, in der ein
unendliches Geben und Empfangen herrscht.

Der Begriff "Unendlich" lasst sich nicht eingrenzen, er kann vielleicht mit "standig
groer werdend” umschrieben werden: Die Harmonie wirde immer weiter
voranschreiten, d.h. die konkreten Ziele der Seelen wirden sich infolge derer
Reifung immer mehr anndhern, sie kdnnten gleichsam "eins in Gott" werden und
immer neue Seelen wirden hinzutreten.

4.3.2 Jede Seele ist wichtig
Das letzte Schicksal einer Seele ist von einer Wichtigkeit, die alles aul3enweltliche,
alles irdische, alle menschliche Auffassungskraft Gbertrifft. Es ist (zum Glick) nur
dem Willen Gottes unterstellt und aufRerhalb jeglicher menschlicher Reichweite. Ein
Mensch muss sich davor hiten, Gber eine Seele ein Urteil zu fallen.
Jede Seele kann unser Ziel erreichen und ist daher primar wichtig und jede Seele ist
gleich wichtig.

4.3.2.1 Wert des Lebens
Leben ist "nur” insoweit wichtig, als es einer Seele irdische Werkzeuge fur bewusstes
Erleben anbietet. Jedes Leben, welches einer Seele die gleiche Méglichkeit an
bewusst erlebbarem Glick und somit Mdglichkeit der Reifung gewahrleistet
<Stichwort: Unsere Zielrichtung>, ist fir uns gleich wichtig. Nur Gott kann dies
genau beurteilen, wir haben davon ausgehen, dass alles menschliche Leben
gleichwertig ist.

( Nur im eindeutigen Fall einer schweren, schmerzhaften und unheilbaren
Krankheit muss der Wert des menschlichen Lebens manchmal geringer
eingeschatzt werden. Aber nur dann, wenn der Betroffene von sich aus auf3ert,
dass das (ohnehin nur noch kurz dauernde) Leben fur ihn kein Gliick sondern
nur noch Belastung bringen darstellt und dies auch nach aufRen hin
offensichtlich ist)

Da das menschliches Leben einer Seele das gréRte fir uns vorstellbare
Bewusstseinspotential und damit Reifungsmoglichkeit bietet, missen wir es zu den
grof3ten irdischen Werten zahlen.

Kein irdischer (mit der AulRenwelt verbundener) Wert darf aber Selbstzweck sein.
Insbesondere dirfen wir nicht der Versuchung unterliegen, unser eigenes aktuelle
Dasein zu verabsolutieren. Die Folge ware sinnlose Angst und schlie3lich doch
Resignation. Ich meine: Wir sollten all die mit dem menschlichen Leben verbundenen
"Kleinigkeiten" zwar "zur Kenntnis" nehmen, aber nicht Uberbewerten. Nur
Gelassenheit und Vertrauen befreit die Seele und gibt ihr die Moéglichkeit, reifer fur
unser Ziel zu werden. Nur darauf kommt es an <Stichwort: Alles (auch mein
Leben) ist nur Mittel zum selben Zweck>.

4.3.2.1.1 Wert der Menschheit
Wir wissen, dass unsere Sonne nur eine unter einer ungeheuren Zahl weiterer
Gestirne ist. Wir wissen auch von ihrer begrenzten Lebensdauer und kdnnen davon
ausgehen, dass die Menschheit bestenfalls so lange wie die Sonne existieren wird.
Da bis dahin doch noch ein paar Milliarden Jahre Zeit ist, wird sich die Menschheit
wahrscheinlich vorher selbst ausléschen.




Die Erde ist ein Klacks, verglichen mit dem Universum. Wahrscheinlich ist das
Universum noch ein viel kleinerer Klacks relativ zum Gesamten. Es ware dreist, die
Menschheit im Gesamtzusammenhang als besonders wichtig zu bezeichnen. Auch
sie ist nur Mittel zum Zweck. Daher brauch es uns nicht zu wundern, wenn der
Menschheit Leid zugefugt wird, denn uns ist dessen Sinn im Gesamtzusammenhang
unbekannt.

Da wir den Wert innerhalb des Gesamten als Menschen nicht ausfindig machen
konnen, mussen wir uns fir unser irdisches Leben an der irdischen Wertskala
orientieren. Hier stellt die Menschheit zusammen mit der Natur den hédchsten
irdischen Wert dar.

4.3.2.1.2 Ist nur der Mensch beseelt?
Allein die GroRRe unseres aktuellen Universums, dessen Grenze wir auch mit Hilfe
unserer Teleskope nur unbefriedigend erfassen kdnnen, legt den Schluss nahe, dass
die menschliche Art nur eine von vielen Arten intelligenter Lebewesen ist.
Jedenfalls gibt es auf der Erde auch hohere Tiere (insbesondere Wirbeltiere), die
nachgewiesenermal3en schlafen und trdumen, und ich gehe davon aus, dass ein
Traum sehr wohl etwas mit bewusstem Erleben zu tun hat. Es wéare schon sehr
dreist, zu behaupten, dass nur der Mensch beseelt sei. Natirlich kann ich das
Gegenteil auch nicht mit letzter Sicherheit sagen. Ich bin aber davon tberzeugt, dass
Tiere auch zumindest physisches Leid verspiren konnen. Es ist mir klar, dass
menschliches Leid mehr zahlt, aber dennoch darf ich Tieren kein unndtiges Leid
zufigen.
Ganz allgemein darf der doch fehlbare Mensch in sich nie das Mal3 aller Dinge
sehen. Er darf seine Interessen nicht verabsolutieren und seine wachsende Macht
gegeniber der Natur schamlos fir egoistische kurzfristigen Ziele ausnitzen
<Stichwort: mangelnde Weitsicht>. Von der das Leben erméglichenden
Ordnung der Natur hé&ngt auch (und noch mehr als) die Existenz des Menschen ab.
Ihr Wert ist dementsprechend hoch einzuschatzen.

4.3.2.2 Tod, Selbsterhaltungstrieb
Gott hat fir jede Seele einen triftigen Grund, warum er sie mit einem Korper umgab.
Deshalb gab er ihr auch den Selbsterhaltungstrieb, damit die Seele bestrebt ist, im
Korper zu bleiben.

4.3.2.2.1 Selbsttétung
Gott stellt den Tod als etwas Furchterregendes dar, damit ich ihn nicht kinstlich

herbeifihre. Das ist auch gut so, denn ein von mir herbeigefihrter, relevant
vorzeitiger Tod wirde ja der Absicht Gottes, die er hatte, als er das Leben gab,
zuwiderlaufen.

4.3.2.2.2 Opfertod

Doch nicht nur ein Suizidgeféhrdeter sollte soll durch den Selbsterhaltungstrieb vor
dem Freitod bewahrt werden. Auch einer, der sein Leben fur einen "guten Zweck"
opfern, also als Martyrer sterben will, sollte vorher daran denken, dass sein
madglicherweise noch langes Leben nicht nur fur ihn selbst, sondern auch fur die
anderen eventuell den gréf3eren Wert darstellt. Kennt er wirklich die Konsequenzen
seiner Absicht? Lohnt sich das, woflr er sich zu opfern bereit ist?

Meist konnte er ein noch viel wertvolleres Opfer bringen, wenn er in einem noch
langen Leben ausdauernd und beharrlich das Gute, das gemeinsame Glick auf
Dauer <Stichwort: Unsere Zielrichtung>, fordert. Auch das standige aufrichtige



Bemihen darum stellt eine Rechtfertigung vor sich selbst dar, denn es wird kaum
Menschen ganz gelingen, dies konsequent, (mit gro3tmdglichen Einsatz des
Verstandes und dennoch das Gute als letzten Mal3stab im Hinterkopf) durchzuhalten
<Stichwort: Verstand, konsequente Logik>.

4.3.2.2.3 Naturlicher Tod und Humanmedizin

Eine Nebenwirkung des Selbsterhaltungstriebes ist es, dass ich mir um des
natirlichen, zwangslaufigen Todes womdglich zu viele Sorgen mache. Ich sollte mich
mehr darum kimmern, unndétigen physischen und psychischen Schmerz von allem
Lebendigen fernzuhalten.

Offizieller erster Grundsatz der Humanmedizin ist "der Erhalt des menschlichen
Lebens". Das ist sicherlich prinzipiell richtig, ich glaube aber, dass es besser ware,
diesen Grundsatz durch seine inoffizielle Variante zu ersetzen:

Erster Grundsatze sollte sein "der Erhalt des menschlichen Lebens UNTER
ERTRAGLICHEN BEDINGUNGEN?". Ist dies unmdglich geworden, so wird der zweite
Grundsatz wichtiger, der darin besteht, den Schmerz zu bekampfen.

Dies ist Ubrigens eines der dramatischsten Beispiele dafir, dass es
(Grenz)situationen gibt, in denen auch sehr begriindete, konkrete, die messbare
AulRenwelt betreffende Regeln, hier also der an sich sehr verninftige Grundsatz,
menschliches Leben lange zu erhalten, nicht verabsolutiert werden durfen. Absolute
Kompromisslosigkeit fur mehrere Dingen gleichzeitig anzustreben, ist ein
vergebliches Unterfangen, es wird sich irgendwann widersprechen.

Um kompromisslos unserem gemeinsamen Ziel zu dienen, missen wir in allen,
manchmal (hier aber so wenig wie mdglich) auch in wichtigen irdischen (mit der
Aul3enwelt verbundenen) Dingen, genau bedachte Kompromisse eingehen kdnnen.
Alles andere wirde unsere Bereitschaft zu angemessener, sinnvoller
Handlungsweise lahmen. Das, was unterm Strich dabei herauskommt, zahlt
<Stichwort: sinnvolle Kompromisse>.

4.3.2.2.3.1 Organspende
Der Grundsatz ist der Erhalt des menschlichen Lebens unter ertraglichen

Bedingungen. Wer meine Gedanken begriffen hat, wird nicht zdgern, einen
Organspendeausweis auszuftllen.

4.3.2.2.4 Nach dem Tod

Ich weis nichts genaues davon, was nach meinem Tod fur mich kommt. Ich bin aber
zuversichtlich, dass es in eine sinnvolle Richtung weitergeht <Stichwort: Unsere
Zielrichtung>. Das zahlt fir mich und macht mich optimistisch.

Im Leben sammelte meine Seele Erfahrungen. Sie sollte dadurch reifer werden.
Nach dem Tod z&hlen fir meine Seele nicht diese Erfahrungen, sondern das, was
sie daraus fur lhre Reifung gemacht hat. Die konkreten, die Aul3enwelt betreffende
Erfahrungen in Form von Faktenwissen gehen mit dem Tod des Leibes wieder
verloren.

4.3.2.2.4.1 Wiedergeburt?
Eine "Wiedergeburt" (unter begrenzter Freiheit) kbnnte zum Zwecke der weiteren
Reifung der Seele notwendig sein. Das braucht nicht notwendigerweise eine
Wiedergeburt als Mensch sein, das kdonnte auch ganz woanders (z.B. in einer Welt
mit anderer Erscheinungsform der (Auf3enwelt-)Naturgesetze) sein.
Sollte es eine Wiedergeburt geben, so wirde sich die (bisherige) Reifung einer Seele
nicht in Form von Faktenwissen zeigen, sondern in Art eines "Impulspotentiales” fur



Handlungen in die richtige Richtung. (Da ich nichts genaues driber sagen kann, wie
es nach dem Tod weitergeht, kann ich eine Wiedergeburt nicht ausschliel3en.)

( Wir alle wissen, dass der Ausloser unmittelbarer Taten eine Art "bewusst
werdender Impuls in der Seele" ist. Er gehort zur Innenwelt und ist jeglicher
naturwissenschaftlichen Messung unzugénglich <Stichwort: Gottes Wirken
in unserer Innenwelt>))

4.3.2.2.4.1.1 Schicksal unserer Nachkommen
Ich kann nicht ausschlieen, dass ich als Mensch wiedergeboren werde, der die
Folgen meines jetzigen Tuns zu tragen hat. Das sollte zwar nicht ausschlaggebend
sein, konnte aber zusatzlichen Anreiz dafir bieten, mehr Verantwortung beim
Umgang mit den Mitmenschen und mit unserem Planeten zu zeigen.
Jedenfalls ist es ricksichtslos gegeniber unseren Kindern, wie wir derzeit mit den
Ressourcen der Erde umgehen. Die spétere Geschichtsschreibung wird uns als
Menschen brandmarken, die unwiederbringliche Rohstoffe verschwendeten und
gefahrliche, langlebige Abfalle Uber den Globus verteilten, als Menschen, die lebten
mit dem Motto "nach uns die Sintflut" <Stichwort: nach uns die Sintflut>.
Auch wenn wir uns sehr bemihen, dies zu verdrangen: Wir wissen Bescheid, wir
kennen die Folgen unseres Tuns. Wir nehmen all das in Kauf mit der
Uberbevolkerung und wegen materieller Giiter von hdchst zweifelhaftem Wert.

4.3.2.3 Ehre, Rang, Rollendenken

Vor Gott gibt es keine Ehre. Dennoch scheint den meisten Menschen dieser Begriff
ziemlich wichtig zu sein. Das geht sogar soweit, dass der Wert eines Menschen (und
unbewusst sogar der Wert eines menschlichen Lebens) meist danach beurteilt wird!
Das beginnt beim Alltagsklatsch und reicht Uber die tagliche Berichterstattung in den
modernen Medien bis hin zur Geschichtsschreibung. Auch ich werde damit laufend
konfrontiert: Wie jeder, werde ich aufgrund meiner beruflichen Position, meines
Rufes etc irgendwo in unseres Gesellschaftsstruktur eingeordnet. Habe ich eine
angesehene Position, so muss ich sie ahnlich wie materiellen Besitz <Stichwort:
Besitz ist Einbildung> handhaben <Stichwort: Alles ist nur Mittel
zum selben Zweck>: Sie ist nur Mittel zum Zweck, weil ich in angesehener
Stellung meist auch mehr bewirken kann, beinhaltet aber auch eine betrachtliche
Gefahr fur:

- Ich darf nicht der Verfuhrung unterliegen, zu glauben, deswegen mehr wert zu
sein. Besonders, wenn ich mit oder Uber andere rede (und denke), muss ich
mich stets daran <Stichwort: Berufsstellung, Ansehen> erinnern.*

- Ehre kann auch hinderlich sein, wenn ich viel Energie damit verschwenden muss,
sie zu bewahren (zum Beispiel durch haufige Teilnahme an o6ffentlichen
Veranstaltungen, die eigentlich nichts bringen). Ich muss kritisch abwagen, ob
die Ehre mich mit ihrer engeren Normschablone nicht eventuell mehr daran
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Leider ist es praktisch uberall Ublich, den Wert eines Menschen nach seiner Stellung
(Beruf) in der Gesellschaft bewusst oder unbewusst zu beurteilen nach dem
Schachmotto: "Der Konig ist mehr wert als die Untertanen (zusammen!?)" Die Folge
davon ist fatalerweise, dass die Menschen falsche Prioritaten in ihren Zielen, d.h. die
Stellung innerhalb der Gesellschaft wird zum Selbstzweck. nichts ausser unserem
gemeinsamen Seelenheil (Glick) darf Ziel an sich, darf Selbstzweck sein, alles ist
nur Mittel zum selben Zweck <Stichwort: " Alles ist nur Mittel zum
selben Zweck";> <Stichwort: "Unsere Zielrichtung";>5884.



hindert, Sinnvolles zu tun, als sie mir dafiir Mdglichkeiten eroffnet. Wie immer
kommt's auf das Endergebnis flr unser gemeinsames Ziel an.

4.3.2.3.1 Ehrgeiz

Ehrgeiz ist keine Tugend, auch wenn in unserer Gesellschaft ehrgeizige Menschen
eher "weiterzukommen" scheinen (In Wirklichkeit fesseln sie ihre Seele durch die
damit verbundenen falschen Prioritdten). Gerade sie sind jedoch besonders
gefahrdet, von ihren Vorgesetzten "ausgeschmiert" zu werden <Stichwort: Gewissen
und Chef>. Sie lassen sich fir allen mdglichen Quatsch begeistern, weil ihnen das
(fehlbare, menschliche) Urteil inres Chefs Uber (fast) alles geht. Dem Chef aber geht
es nicht besser: Auch er ist in der Regel ehrgeizig und hat irgendwo Menschen, von
deren Urteil er (emotional oder materiell) abhangig ist. Sie sind seine (zumindest
informellen) "Vorgesetzten".

( Meist wollen ehrgeizige Menschen nicht nur beim Chef, sondern auch bei vielen
weiteren Personen, die eine Schlusselrolle in ihrem gesellschaftlichen Bezug
und ihrer Wertskala darstellen, einen guten Eindruck hinterlassen. Ich denke
dabei z.B. an Wahler, von Bekannten, Freunden etc... Zwangslaufig folgt
daraus eine verstarkte Anpassungsbereitschaft an sinnlose oder gar
widersinnige bestehende Normen).

Prinzipiell bleibt die Situation immer dieselbe: Nur das, von dessen (sachlicher)
Richtigkeit ich von Grund auf Uberzeugt bin, sollte ausschlaggebend sein, nicht
dagegen das Normenbtindel der Gruppe, zu der ich mich zahle. Gegensatze sollten
dabei auf moglichst einvernehmliche Art und Weise geregelt werden. Abweichende
Meinungen mussen klar und freundlich besprochen werden. Also immer zu
konstruktiver Kritik und zum Dialog bereit sein.

4.3.2.3.2 Stolz und Hochmut
Das begrenzte Hirn des Menschen wird nie die Gesamtzusammenhange kennen und
damit auch nie die Funktion eines anderen innerhalb des Gesamten einschatzen
kénnen. Keiner ist also befugt, den Wert des anderen zu beurteilen.
Dennoch braucht es niemandem an Selbstwertgefiihl zu mangeln. Jeder ist wertvoll,
denn Gott hat ihn geschaffen, weil er mit ihm etwas vor hat. Jeder ist wertvoll wie die
anderen, gemeinsam mit den anderen, nicht gegenuber oder im Vergleich zu den
anderen.
Wenn nun einer trotzdem meint, wertvoller als andere zu sein, so nennt sich das
Stolz (hochmiitiger Stolz3')
Soll er darauf stolz sein, dass er das Gllck hatte, dass ihm eine besondere Fahigkeit
gegeben wurde? Oder dass er in eine reiche Familie geboren wurde? Selber hat er
dazu nichts getan. AuRerdem sind, absolut gesehen, die an die messbare Aul3enwelt
gebundenen 'Werte' im Grunde genommen lacherlich <Stichwort: &uRere
'Werte'>,
Ein Affe mag stolz darauf sein, in der Rangordnung héher als andere Affen zu
stehen. Er mag sich unheimlich wichtig vorkommen. Absolut gesehen, ist er das
sicherlich nicht. Auch ich als Mensch habe keinen Grund, auf meine bescheidenen
Fahigkeiten (die ich ohnehin nicht selbst schuf) stolz zu sein. Das ware im Grunde
genommen nichts anderes als leerer Hochmut. Ein hochmitiger Mensch ist genauso
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Ich meine also nicht den "Stolz auf getane, gute Arbeit", was ja nicht mit
Hochmut gleichzusetzen ist, sondern den "Stolz gegentiber dem anderen”. Eng damit
verbunden sind die Begriffe Hybris, Narzissmus, Eitelkeit, Egoismus, ...



toricht wie der eben erwdhnte Affe. Alles weltliche, alles dem Menschen zugangliche
verblasst gegentber Gott.

4.3.2.3.3 Sieg Uber einen anderen
Viele Menschen oder Menschengruppen suchen ihr Gliick im Besiegen anderer. Dies

spielt sich auf allen Ebenen ab, sei es nun auf personlicher, wirtschaftlicher oder
politischer. Die Folgen reichen von privaten Streitereien Uber Handelskriege bis hin
zur militarischen Auseinandersetzung ganzer Nationen. Es entsteht nur Unglick.
Selbst der Sieger wird langfristig gesehen nicht glicklicher.

Auch der Sieg ist nur ein weltliches Ding, welches nie letztes Ziel sein kann. Die
Sinnlosigkeit eines verabsolutierten, fir sich selbst stehenden weltlichen Zieles
offenbart sich spatestens, nachdem es erreicht wurde und die anfangliche Wirkung
mehr oder weniger schnell abzuflauen beginnt. Friher oder spater folgt die bittere
Erkenntnis: Dies alles ist verganglich.

4.3.2.3.4 Was ist wichtig? Was bleibt dbrig?
Siegen, Ehre, Ansehen, Besitz - diese Begriffe spielen im taglichen Leben eine viel

zu grof3e Rolle <Stichwort: Besitz ist Einbildung>. In unserer Gesellschaft
sind die damit direkt oder indirekt verbundenen Fragen zwar regelméaRig aktuell, aber
deswegen noch lange nicht wichtig. Ganz allgemein machen wir uns viel zu viele
Sorgen mit den gerade aktuellen vordergriindigen Problemen, obwohl sie diese
Beachtung bei weitem nicht verdienen wirden. Das meiste von dem, was heute so
wichtig erscheint, ist morgen langst vergessen.

Damit ist es eigentlich nicht wirklich wichtig, sondern (nur) drangend. Je mehr ich das
Drangende vor dem Wichtigen tue, umso mehr nahert sich meine Lebensweise der
eines Tieres. Ich bin umso mehr Mensch, je langfristiger ich plane:

Ich muss das Wichtige vor dem Drangendem tun.

Wenn ich in (alten) Aktenordnern nachsehe und "ausmiste”, fallt mir das ganz
besonders auf. Von all den Kleinigkeiten, die mich damals so beschaftigt haben, die
mir so dringlich schienen, ist nur noch wenig Ubrig geblieben - die kurzlebigen
Alltagsdinge haben mich viel zu sehr beschéftigt und oft genug dazu verfuhrt, das
Uberdauernde, wirklich Wichtige zu vernachlassigen.

Darin liegt auch die Gefahr, derer ich mir bewusst sein muss: Das (schnell)
Vergangliche darf mich nicht dazu verleiten, das Uberdauernde zu vergessen.

Das gilt auch fir mein Leben als Ganzes. Letztlich sind alle verganglichen weltlichen
Dinge nicht so wichtig, wie sie scheinen. Es kommt auf das an, was davon
ubrigbleibt. Es ist das Geistige, nicht das AuRBere der Materie. <Stichwort: Wert des
Verganglichen>

4.3.2.4 Menschliche Rechtsprechung, Gerechtigkeit
Das Drangen nach Gerechtigkeit ist dem Menschen angeboren. Umfassende
Gerechtigkeit wirde heil3en, dass das Gluck unter den Seelen gleichmaRig verteilt
ist. Nur Gott ist in der Lage, das Gluck der Seelen zu beurteilen.

4.3.2.4.1 Grenzen menschlicher Gerechtigkeit
Wir Menschen kénnen Glick und Unglick eines anderen nur indirekt erfassen. Dazu

bedienen wir uns unserer eigenen individuellen Erfahrungen und folgern daraus,
inwieweit bestimmte aufRere Umstande andere glicklich oder unglicklich machen
konnten. So ist es Ublich, bei gleichen &uReren Umstanden auf gleiches Gliick zu



schlielen. Hinzu kommt noch, dass wir immer nur einen Teil dieser Umstande
beriicksichtigen, zum Beispiel Geld>2.

Naturlich ist dieses Verfahren mit Fehlern behaftet, eine andere Moglichkeit haben
wir aber nicht. Der vermeidbare Fehler liegt darin, diese prinzipiellen Fehler
menschlicher Gerechtigkeit zu vergessen. Auch ich bin oft versucht meine Urteilskraft
zu Uberschatzen <Stichwort: Wer hat recht?>.

4.3.2.4.1.1 Beim Erkennen von Ungerechtigkeit
Viele ungerechten Dinge werden erst gar nicht als solche erkannt. Wahrend eine

starke Sensibilitat gegentber selbst erlittenes Unrecht besteht, wird Unrecht anderen
gegenluber aus dem Bewusstsein verdrangt oder gar offen geleugnet, insbesondere
wenn eigene Interessen dahinterstehen <Stichwort: Verdradngung der
Wahrheit>. Oft scheint es aber peinlich, die wirklichen eigenen Interessen auch
beim Namen zu nennen.

Ein Grolteil aller hartnédckigen Streitigkeiten hat seine Wurzel in diesem Umstand:
Die wirklichen Beweggrinde fir den jeweiligen Standpunkt werden dabei meist
verschwiegen und auf der Basis fadenscheiniger Vorwande argumentiert. So ist nur
verstandlich, dass unter diesen Umstanden die Suche nach einem beide Seiten
befriedigenden Kompromiss erheblich erschwert bzw. unmdglich ist.

Bin ich in einem solchen Streit verwickelt, kann mir folgendes Vorgehen vielleicht
helfen:

- Wie so oft muss ich auch hier zun&chst versuchen, mich in die Lage des anderen
zu versetzen. Dabei sollte ich, insbesondere wenn es sich um schwerwiegende
Probleme handelt, so gut es geht und mir bekannt ist, sein soziales Umfeld und
seine Vergangenheit bericksichtigen. Dann kann ich mdglicherweise seine
wirklichen Interessen herausfinden.

- Glaube ich, die wirklichen Interessen des anderen herausgefunden zu
haben, so kann ich versuchen, eine ehrlichere Diskussion herbeizufiihren.
Dabei sollte ich einerseits Verstandnis zeigen, andererseits aber auch
meine wirklichen Beweggrinde darstellen. Erkennt der Streitgegner
meinen guten Willen, so wird auch er in der Regel ehrlicher werden. (Ich
kann an einer Lige mitschuldig sein, wenn ich dazu Veranlassung gebe,
indem ich z.B. Misstrauen oder Furcht verbreite.)

- Sind beiden Seiten die wirklichen Beweggriinde der anderen bekannt, so sollte es
madglich sein, einen Kompromiss zu finden, der am meisten befriedigt
<Stichwort: Streitschlichtung>.

4.3.2.4.1.2 Bei der Suche nach dem Schuldigen
Dem Menschen mangelt es zumeist auch noch an der ausreichenden

Unbefangenheit bei der Suche nach dem Verursacher einer Ungerechtigkeit, dem
Schuldigen®3.
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Reichtum und Geld ist einer der auf3eren Umstande, die der Mensch mit Gliick
assoziiert. Der Mensch empfindet Geldraub deshalb als Rechtsbruch, weil er aus
dem Diebstahl von Geld auf den Diebstahl von Glick schlie3t. Inwieweit dies wirklich
stimmt, kann er nie wissen.

33

demjenigen, der &ulRere Umstéande verursacht, die dazu geeignet sind, das Glick
anderer zu beeintrachtigen.



Das fangt schon bei der Auswahl der Dinge an, zu der Uberhaupt ein Schuldiger
gesucht wird. Einen selbst eventuell Belastendes wird gerne gemieden. Des weiteren
werden Dinge, fur die es mehrere Schuldige geben konnte, tendenziell aus dem
Winkel gesehen, der die eigene Schuldigkeit mdglichst unsichtbar bleiben lasst.
Damit lautet die haufigste Antwort auf die in der Uberschrift gestellten Frage: "DER
ANDERE" - So lasst sich auch das Gewissen relativ gut besanftigen <Stichwort: wer
ist schuld?>.

Es versteht sich aber von selbst, dass sich auf diese Art und Weise die Probleme
nicht aus der Welt schaffen lassen und Ilangerfristig nie was Gescheites
herauskommt - den Anderen kann man in der Regel weniger leicht andern als sich
selbst.

4.3.2.4.1.3 Beim Einschétzen der Grdl3e einer Schuld - Siinde
Wenn ich "Sinde" als ein Hindernis meines Seelenheils betrachte, so ist fur Gott
"Sunde" direkt nur an meinen (schlechten) Willen gebunden; Dieser hat sekundar
meine Taten verursacht.
Das der Wille wichtig ist, wissen auch die Menschen; ihre Rechtsprechung macht
zum Beispiel einen Unterschied zwischen Fahrlassigkeit und Vorsatz. Welche
Absicht hinter welcher Tat steht, kann aber von jemand anderem (oft auch nicht vom
Tater) nie exakt nachvollzogen sondern hochstens aufgrund derer Begleitumstande
fur wahrscheinlich erachtet werden, denn ein Mensch, der etwas Bestimmtes will,
verarbeitet zuerst all seine individuellen Erfahrungen mit seinem individuellen
Verstand, bevor er zur Tat schreitet. Die Menschen haben nur deshalb den Begriff
"Sunde" mit bestimmten Taten assoziiert, weil interindividuell nur die Taten, die ja
vom Willen abhangen sind, nachvollziehbar sind.

Das ist einer der Grinde, weshalb selbst die bestgemeinte menschliche
Rechtsprechung (die ja aul3erdem Schutz-, Abschreckungs- und Erziehungsfunktion
beinhaltet) wenig (nichts) mit Gottes Urteil zu tun hat.

Fur ihn ist die uns nicht zugangliche Gesamtheit aller Dinge, vor allem der Wille
entscheidend, d.h. ob eine gute oder bdse Absicht vorliegt.
Uns steht es nicht zu, ein letztes Urteil Gber Gut und Bdse zu tun. In der Bibel wird
das sogar mit der Erbsiinde in Verbindung gebracht:
Als die Schlange im Paradies die Menschen verfiihrte, sprach sie: "Sobald ihr davon
esst, gehen euch die Augen auf; ihr werdet wie Gott und erkennt Gut und Bdse."

4.3.2.4.2 Folgen menschlicher Gerechtigkeit
Wir Menschen tendieren dazu, ihre Urteilskraft zu Uberschatzen. Es kommt zu

verhangnisvollen Konsequenzen, wenn der Mensch vergisst, wie wackelig die
Grundlage seiner Schlussfolgerungen ist.

4.3.2.4.2.1 Vergeltung, Rache
Eine schlechte Nebenwirkung des unzulanglichen menschlichen

Gerechtigkeitsgefiihles ist der "Ruf nach Rache".

Wenn ich meine, dass jemand etwas bewusst tat, um mir zu schaden, bin ich
versucht, ihm das "heimzuzahlen". Diese Versuchung basiert letztlich auf meiner
begrenzten Informiertheit Uber seine Motive. Er kennt diese nattrlich und wird
Vergeltung nicht als "gerechte Strafe”, sondern wiederum als Unrecht empfinden.
Reagiert er genauso, ist der Teufelskreis komplett. Rache bringt damit fiur alle nur
Nachteile.

4.3.2.4.2.2 Statt dessen Verséhnung



Schadet mir einer, so argert mich zunachst dessen Verhalten. Ich darf keinesfalls der
Versuchung erliegen, ihm personlich (seiner Seele) deshalb Schlechtes zu
winschen. Das ware verhangnisvoll, besonders(!) fur mich: Auch wenn ich nur
gegen einen Menschen Groll hege, habe ich nicht den echten Willen zum
gemeinsamen Gluck fir alle - ich bin nicht reif. Verséhnung mit allen ist
Voraussetzung flr meine Reife zum gemeinsamen Glick mit allen <Stichwort:
Unsere Zielrichtung>. Doch wie kann mir Verséhnung mit allen gelingen?
Zunachst kann mir mein Verstand dabei helfen; mit seiner Hilfe und etwas guten
Willen kann ich mich in die Lage des anderen versetzen, die Beweggrtinde fir sein
schadliches Verhalten ausfindig machen und erkennen, dass er im Grunde
genommen, genau wie ich, auch nur glucklicher werden will, dabei aber einen irrigen,
falschen (egoistischen und riicksichtslosen) Weg einschlug. So wird mich der diesem
Weg zugrundeliegende Irrtum argern, mir die dadurch fehlgeleitete Seele des
anderen aber eher leid tun. Irgendwann werde ich dann soweit kommen, dass ich
niemanden mehr personlich bdse sein kann, sondern ich werde, wenn er
ricksichtslos ist, seinen Irrtum bekampfen, nicht ihn selbst.

Ganz allgemein muss ich mir stets vor Augen halten, dass jede negative
Gegenreaktion auf Verhalten, welches mich argert, keine Rachefunktion, sondern
hdchstens, wenn unbedingt erforderlich, genau durchdachte Erziehungsfunktion
haben darf. Besteht ausreichend Bereitschaft und Verstand auf beiden Seiten, so ist
Vergebung und eine sachliche Aussprache allemal besser. So sind die Probleme
auch besser l6sbar

4.3.2.5 Vergibt uns Gott?
Gott kennt keine Rachegeluste, weshalb er erst gar nicht zu vergeben braucht. Er
kann aber keine Seele, die (noch) schlechte, d.h. egoistische und ricksichtslose
Absichten in sich tragt, zu sich lassen, denn das wirde dem gemeinsamen Gliick
schaden. Er lasst solche Seelen halt solange ihr Gluck weiterversuchen, bis sie in
Freiheit den tiefen Willen zum gemeinsamen Glick <Stichwort: Unsere
Zielrichtung> finden.

4.4 AuBenwelt: Das Messbare als Teil des Ganzen
Ich darf nicht vergessen: Wir kdbnnen nicht das Wesen der Dinge erkennen, sondern
hochstens ihr Verhalten messen, und auch dieses ist uns Menschen nur Uber
fehlertrachtige Umwege zugéanglich. Damit gibt es gerade auf diesem Gebiet flr den
Menschen keine "absoluten Wahrheiten" <Stichwort: fehlertriachtiger Zugang
zur Aullenwelt>.

4.4.1 Materialismus
Das AuRere der Materie stellt sich uns Menschen im allgemeinen als eine mehr oder
weniger "kompakte" Anhaufung von Untereinheiten (Teilchen) dar. Wir kennen zwar
nicht ihnr Wesen, doch viele ihrer Verhaltensweisen sind fir uns naturwissenschatftlich
messbar.

4.4.1.1 Der Irrtum im Materialismus

Gemeinsam zuganglich ist uns nur die "AuRerung der Materie”, d.h. die
(auBenweltlichen) Verhaltensweisen der Materie, nicht dagegen ihr Wesen
<Stichwort: Wesen der Materie>.

( Es ist ein verbreiteter Irrtum, die Verhaltensweisen mit dem inneren Wesen zu
verwechseln. Das geschieht gerne, wenn Dinge mit menschlichen Attributen
versehen werden. Es ist dann kein grof3er Schritt mehr, und Dinge werden
"vermenschlicht".




Als aktuelles Beispiel nenne ich die Computer: Man spricht von "kunstlicher Intelligenz". Das
mag vielleicht noch akzeptabel erscheinen, wenn man sich bei der Definition von "Intelligenz"
klar auf einige messbare Phdnomene beschrénkt, die auch menschlicher Verstand zeigt. Beim
Gebrauch solcher Begriffe wie "Intelligenz" geht aber der Aul3enstehende unbewusst einen
entscheidenden Schritt weiter: Er denkt an ein "Ich" im Computer...
Der Computer mag in mancher Hinsicht vielleicht dhnliches Verhalten wie ein Mensch zeigen.
Ich halte es jedoch fur geradezu lacherlichen GréRenwahn, zu glauben, dass Wesen eines
Computers konnte je dem eines Menschen &hnlich werden (indem es Bewusstsein erhalt).
Auch eine Schaufensterpuppe mit 70kg Gewicht zeigt manchmal &uR3erlich &hnliches Verhalten
wie ein Mensch, z.B. wenn beide vom 10.Stock runterfallen...
)
Sicher ist es eine wichtige Aufgabe der Naturwissenschaften, Modelle zu entwerfen,
die sich so ahnlich Verhalten wie dasjenige, was sie beschreiben sollen. Der
grundlegende Fehler des Materialismus ist es, diese Modelle, die die Wirklichkeit
beschreiben sollen, mit der Wirklichkeit (dem Wesen) zu verwechseln.

4.4.1.1.1 Warum das Wesen der Materie den Naturwissenschaften verborgen bleibt
Ich kann die Materie unter bestimmten Voraussetzungen wahrnehmen. Damit weif3

ich aber nicht, WAS sie ist, sondern ich bemerke nur ihre Verhaltensweise.

Das Wesen der Materie bleibt den Naturwissenschaften verborgen <Stichwort:
Wesen der Materie>, auch wenn ihre Verhaltensweisen immer exakter
beschrieben werden kénnen. All die Modelle, welche den Menschen gemeinsam
hierfur verfliigbar sind, d.h. welche naturwissenschaftlich zuganglich sind, sind
letztlich raum- und zeitgebunden. Sie enthalten damit selbst wieder (aul3enweltliche)
Begriffe, deren Wesen unerforscht ist. Ich kann vielleicht sagen: "Ich erlebe Raum
und Zeit". Das Erleben ist innenweltlich und lasst sich nicht mitteilen <Stichwort:
Raum und Zeit>. Welches mitteilbare, naturwissenschaftliche Modell sollte ich
aber auf die Begriffe "Raum" und "Zeit" anwenden, ohne dass es selbst wieder
darauf Bezug nimmt? (Raumliche) "Vektoren" oder "Krimmungen"?

Jeder Mensch lasst durch sein Verhalten begrenzte Schliisse auf seine Gefiuihle zu.
Es ist durchaus nicht verwunderlich, dass Korrelationen zwischen Erlebnisvorgéangen
und AuRerungen des Gehirns bestehen. Auch wenn diese AuRerungen immer
genauer erforschbar werden, z.B. in Form bestimmter Nervenimpulse (an definierten
Orten im Gehirn in definierter zeitlicher Abfolge), so sind dies alles doch nur die
Ausserungen der Erlebens, nicht die Seele selbst.

( Selbst wenn man das Gehirn eines (armen) Versuchspatienten so gut erforscht
hatte, dass er mittels eines Rechners aus Nervenimpulsen des Gehirns
komplexe sprachliche Mitteilungen herauslesen konnte, so kénnte man damit
seine Seele auch nicht besser nachweisen wie ein ganz normaler
Gesprachspartner desselben Versuchspatienten. Letztlich bleibt immer die
Frage, was sich hinter allen AuRerungen verbirgt.)

Um die individuelle Seele nachzuweisen, misste man sie als solche bereits kennen,
d.h. ein Mensch musste seine individuelle Seele mit der eines anderen
verschmelzen/austauschen koénnen. Ich bin Uberzeugt davon, dass es auch in
Zukunft nie gelingen wird, mit Hilfe komplizierter Geréate (Elektroden, Messverstarker,
Rechner etc) diese Trennung aufzuheben, d.h. die Seele (in ihrer individuellen
Identitat) aus einem Gehirn raus und ins andere Gehirn reinzubringen <Stichwort:
Wesen der Materie>. Unsere Seelen sind im menschlichen Leben nun mal
getrennt (Wie die AuRenwelt von der Innenwelt).



(Stichprobe 26.2.2000: Damals habe ich wohl temporare weitgehende Trennung mit
vollstandiger Trennung verwechselt.)

Solange wir nicht reif fureinander sind, wéare es auch sinnlos, diese Trennung
aufzuheben. Um diese Reife zu erlangen, gibt es einen "ganz einfachen" Weg:
Bereits hier im Leben menschliches Mitgeftihl zu Gben.

( Ich bin kein Feind der Technik; Sie ist ein wertneutraler Begriff (wie Macht) und
es kommt darauf an, wie man sie benutzt. Die Gehirnforschung mag, richtig
angewendet, durchaus ihren Nutzen haben, insbesondere auf dem Gebiet der
Schmerzbekampfung.)

Die Seele eines Menschen misste sich mit der Seele eines anderen Menschen
vereinigen, um diese Seele in ihrer individuellen Identitat zu erleben. Nur wenn die
individuelle Innenwelt des einen Menschen unmittelbar in die Innenwelt eines
anderen Menschen getragen werden kdnnte, wisste der Mensch Uberhaupt, was die
Seele seines Mitmenschen ist. Damit wuisste er Uberhaupt, wonach er suchen
misste, wenn er diese Seele sucht.

Ein Materialist versucht, die Seele eines anderen Menschen in AuBerungen der
Materie zu finden, ohne zu wissen, wonach er Uberhaupt suchen muss. Deshalb wird
er sie als solche nicht finden.

( Da ich nun einmal in den Kategorien des Raumes denken muss, ist es fir mich
hilfreich, als Mensch zu sagen: "Meine Seele und die meiner Mitmenschen ist
in meinem Leib gefangen”. Identisch dazu ist die Aussage: "Die Seele eines
Menschen ist 'in' der Materie seines Leibes". So formuliert gefallt mir diese
Aussage aber nicht besonders. Die Worter ‘in' und ‘Materie’ sind
missverstandlich. Mit 'Materie’ meine ich das nicht messbare Wesen der
Materie, und 'in" ist ein Hilfswort, welches nicht raumlich gedacht ist.

Selbst wenn ich sagen konnte: "Die Seele eines Menschen liegt 'in' der Materie eines (sehr
kleinen) Teils seines Leibes", hétte ich die Seele zwar genauer ‘'lokalisiert', aber nicht als solche
gefunden, sondern ein kleineres Korperstick, 'in' dem sie sich befindet, d.h. ich werde ewig
suchen, wenn ich rAumlich suche. Die mich begrenzenden Kategorien Raum und Zeit verfiihren
mich einfach zu solchem Denken. Hier geht es aber um mein Bewusstsein, durch welches die
Begriffe Raum und Zeit fiir mich erst definierbar wurden.
Besser formuliert ware wohl:
"Die Seele eines Menschen liegt im Wesen der Materie seines Leibes".
Um die Seele zu finden, misste ich das Wesen der Materie von ihr ihrem Verhalten trennen,
ein Ding der Unmdglichkeit fur jeden Menschen, dessen Aul3en- und Innenwelt ja getrennt ist.
Ich bin deshalb absolut kein Materialist, denn der behauptet:
"Die Seele eines Menschen entspricht den (messbaren) AuRerungen der Materie".
Das Seele ist mit ihrem Erleben und Bewusstsein nur durch sich selbst, durch ihre Innenwelt
zuganglich.
Das Wesen eines jeden aul3enweltlichen Begriffes bleibt den Naturwissenschaften
letztlich verborgen, auch weil das Wesen der sich in der AuRRenwelt zeigenden
Materie nicht zuganglich ist.
Genauso wenig ist ihm das Wesen des Rahmens um all sein Denken, das Wesen
von Raum und Zeit zuganglich. Ich glaube auch nicht, dass ein kunftig lebender
Mensch je dieses Wesen im naturwissenschaftlichen Sinne durchschauen kann. Er
wird hierfir kein den anderen Menschen mitteilbares Modell finden, welches nur
Begriffe benutzt, deren Wesen er kennt.

( d.h. die Begriffe, welche darin enthalten sind, werden neue Fragen aufwerfen -

das alles ware nur ein Schritt weiter auf einem Weg, der nicht enden wird



<Stichwort: Nichtssagende, spekulative Zwischenldsungen in
Grenzfragen> <Stichwort: Raum und Zeit iiberschritten?>.
Er wird wohl nicht einmal ein Modell finden, welches nicht selbst wieder raum- und
zeitabhéngige Begriffe benutzt (z.B. Vektoren).

4.4.1.1.2 Das verborgene Wesen der Aul3enwelt am Beispiel "Licht"
Ich nehme Materie z.B. infolge ihrer Verhaltensweise, Licht zu reflektieren, wahr. Ich
weis aber nicht einmal, was Licht letztlich IST, sondern kann mir nur Modelle
ausmahlen, die sich so &hnlich verhalten. Dabei muss ich mich aufl3enweltlicher
Begriffe bedienen, deren Wesen ich auch nicht kenne. Beim Beispiel Licht wird das
besonders klar; ich muss sagen: "Licht verhalt sich wie ein Teilchen oder wie eine
Welle, je nachdem, welchen Aspekt ich gerade betrachte". Dass es nicht beides
zugleich SEIN kann, versteht sich von selbst.

( WAS st Ubrigens Uberhaupt ein "Teilchen" oder eine "Welle", wenn ich nicht

weil3, WAS Zeit und Raum IST.

4.4.1.2 Selbstorganisation der AuRerung der Materie?

4.4.1.2.1 Das Selektionsprinzip allgemein betrachtet
Betrachte ich das Universum unter dem Teilchenaspekt, so kann ich eine gewisse

Zielrichtung der Entwicklung feststellen:
Alle Teilchen sind sténdig in (fur mich scheinbar ungeordneter) Bewegung, so dass
mit jedem Augenblick eine neue Konstellation aller Teilchen vorliegt. Es werden also
eine Unmenge verschiedener Konstellationen in unvorstellbar rascher Folge
"ausprobiert”. Sollte sich eine Konstellation als stabiler erweisen, so wird sie haufiger
als die anderen vorkommen. Es erfolgt also schon auf unterster Ebene eine
Selektion des jeweils stabileren ("lUberlebensfahigeren™) Zustandes. Dieser bildet nun
die Grundlage fur einen folgenden noch stabileren Zustand, der sich nach unzahligen
weiteren "Versuchen"” mit ersterem stabilen Zustand konsolidiert. Der folgende
Zustand ist naturgemal komplexer, da er ja den vorhergehenden quasi als
"Untereinheit” beinhaltet, zusatzlich aber noch eine gewisse Beziehung (oder
"Struktur") dieser Untereinheiten zueinander aufweist. So geht es weiter,

vom ??? zum ?7?,... ... zum Nukleon, vom Nukleon zum Atomkern,... zum Molekal,

zum Makromolekdl,...

zur DNA, zum Protein,...

zum Einzeller (grob), zum Mehrzeller,...

vom "niederen” zum "hdheren" Tier,...

zum Menschen,...

zur gesamten menschlichen Zivilisation,...

zur stabilsten Form der menschlichen Zivilisation (hoffentlich ist die auch dauerhatft

Selbstverstandlich beinhaltet obige Aufstellung nur einen Teilbereich der gesamten
Entwicklung; so lasst sich auch in der gedanklichen, geistigen und kulturellen Welt
eine ahnliche Entwicklung zeigen; aul3erdem bin ich als beteiligter Mensch in der
Festlegung der Reihenfolge und Auswahl der Stufen nie wirklich unparteiisch.

Es ist dennoch bemerkenswert, wie sehr sich die dargestellte Entwicklung
beschleunigt hat, vergleicht man die Zeitrdume der friheren mit denjenigen der
spateren Stufen. Dies konnte als Hinweis darauf verstanden werden, dass mit
zunehmender Komplexitdt auch eine zunehmende (scheinbare Selbst-) Steuerung
der Entwicklung eingetreten ist.



4.4.1.2.2 Die Frage nach dem Woher und Wohin

Die (oft unbewusste) isolierte Betrachtung "AuRerungen der Materie" (der messbaren
Verhaltensweisen der Materie) <Stichwort: Auferungen der Materie >,
eingebettet in unserem Denkrahmen von Raum und Zeit, beispielsweise unter dem
Aspekt des eben dargelegten Evolutionsmodells (mit seinen vielen kleinen
"Antworten zwischendurch") ist direkt oder indirekt einer der Griinde dafur, dass der
Mensch oft vergisst, dass die entscheidenden Grenzfragen fur ihn ohne Gott
unlésbar bleiben. Dies gilt fur die Innen- wie fir die Au3enwelt in Ihrer Gesamtheit.
Je mehr er versucht, Antworten in Grenzfragen zu finden, desto mehr neue Fragen
stellen sich ihm in den Weg. Fir ihn ist vor dem Vorher immer noch ein Vorher, nach
dem Nachher immer noch ein weiteres (theoretisches) Nachher. Er ist und bleibt mit
seinem menschlichen Koérper (und damit verbundenem Verstand) Gefangener von
Raum und Zeit <Stichwort: Raum und Zeit>.

( Sollten die Naturwissenschaften je einmal dem Menschen die Mdglichkeit geben,
im Leben aus dieser Gefangenschaft auszubrechen (was ich nicht glaube)
<Stichwort: Raum und Zeit uberschritten?>, so wird sich sicherlich die
nachste Grenze auftun, an die er st6f3t, denn Gott hat dafur gesorgt, dass wir
unreifen Menschen nur begrenzten Schaden anrichten kénnen.

Ich meine, die Begriffe Raum und Zeit zeigen uns unsere Grenzen besonders deutlich und
werden dies auch in Zukunft tun - Alles was wir tun kénnen, hat nur rdaumlich und zeitlich
begrenzte Auswirkungen. Zum Glick werden die (dummen) Menschen nie dazu in der Lage
sein, "unendlichen Mist" zu bauen.)
Die Frage "Was war vor der Zeit?", "Was ist hinter dem Raum?" entzieht sich den
Kategorien menschlichen Denkens (auch wenn manche Spal3 an allerlei nebelhaften
Spekulationen zu diesen Fragen haben). Dementsprechend weil3 er auch keine
Antwort auf den letzten Ursprung einer naturwissenschaftlichen Gesetzesmalfigkeit
(besser "Gewohnheit" vgl. <Stichwort: Unsere Naturgesetze sind nur ein
paar Gewohnheiten der AuRenwelt>), auf die er all seine (innerhalb Raum
und Zeit scheinbar "einleuchtende") Erklarungen berufen konnte.
Auch wenn es viele nicht wahrhaben wollen, die grundlegende und wichtige ist und
bleibt ungelost:
die Frage nach dem Ursprung und dem Ziel,
insbesondere:
die Frage nach dem Woher und Wohin der Seele.
In der messbaren Auf3enwelt kann ich jedenfalls nicht den Ursprung der Seele
finden. Wie sollte die Innenwelt der Seele plétzlich hieraus hervorgegangen sein?
Wie sollte sich das Messbare aus sich selbst heraus als Seele plétzlich prinzipiell der
Messbarkeit vollig entziehen?

4.4.1.2.3 Keine wirkliche Selbstorganisation der AuRerung der Materie
Von einer wirklichen "Selbstorganisation” der Aul3erung der Materie lasst sich also

nicht reden: Die Antwort auf die Grenzfragen nach dem Woher und Wohin liegt
aulRerhalb der AuRerung der Materie, weil sie auRerhalb von Raum und Zeit liegen.
Der Mensch wird daher die Antwort darauf nie in der ihm zuganglichen AulRenwelt
finden kdnnen.

4.4.1.3 Kein Messen ohne Wahrnehmung

Ohne Seele gabe es kein Bewusstsein, keine Gedanken - nichts ware denkbar.
Gedanken und Bewusstsein sind Voraussetzung fur Geflhle und Wahrnehmungen,
und diese wiederum Voraussetzung fur den Zugang zur messbaren Aufl3enwelt
(AuRerung der Materie, die Denkkategorien Raum, Zeit... <Stichwort: Raum und




zZeit>). Diese erhalt erst durch eine Seele, die sie wahrnimmt, Gestalt** und
Bedeutung. Eine messbare Welt ohne irgendeine Seele, die sie wahrnimmt, ist ein
Widerspruch in sich.

Ich kann mir eine von der AuRerung der Materie befreite Seele eher vorstellen. Sie
hatte immer die gesamte nicht messbare Geflihlswelt mit ihren Begriffen wie Bilder,
Eindricke, Trauer, Freude etc fur ihr Erleben verfugbar. Daher erscheint es mir
sinnvoller, in der Seele das Primare, den Ursprung zu sehen. Ich gehe davon aus,
dass die Seele DIE (subjektive) Voraussetzung ist und betrachte die AulR3enwelt als
das allen Seelen mehr oder weniger zugangliche Kommunikationsmedium, welches
zugleich die konkrete Reiz- und Handlungsgrundlage bildet. Nur darin besteht sein
Sinn und Wert.

4.4.1.4 Mein Mitmensch méglichst objektiv betrachtet
Wahrend des irdischen Lebens ist die Seele stets 6rtlich mit der Materie des Korpers
verbunden. Wir haben uns deshalb daran gewdhnt, das &ufRere materielle Antlitz
eines Menschen (genauer gesagt, das, was die (subjektiven) 5 Sinne davon
vermitteln) mit seinem Ich gleichzusetzen. Dieser Betrachtungsweise stelle ich eine
andere, mehr vom gesamten ausgehende gegenuber, die ich fur die objektivere
Wirklichkeit halte:
Hinter dem Antlitz eines Menschen (den messbaren AuRRerungen des menschlichen
Kdrpers) verbirgt sich sein Wesen, seine Seele <Stichwort: Wesen der Materie>.
Sie ist (vorerst) isoliert und kann nur indirekt Gber die gemeinsam zugangliche
AulRenwelt in Form messbarer Verhaltensweisen der Materie des Korpers mit
anderen Seelen in Kontakt treten.
Seine Seele ist genauso viel wert und strebt nach Gliick wie meine, wie alle Seelen.
Dennoch ist jede fir sich einzigartig, zusammen mit den geliehenen individuellen
Zugangsmaoglichkeiten zur AuRenwelt, derer sie sich bedienen muss, um mit den
anderen Seelen in Kontakt zu treten.

4.4.1.4.1 Seele als Folge der AuRerung der Materie?
Der Materialismus kann nur von der Aul3erung der Materie, nicht von der "Materie an

sich” ausgehen. Nur ein Teil ihres Verhaltens ist uns gemeinsam zugénglich, das
Wesen lasst sich nicht messen.
( Vielleicht ware es moglich, zu sagen: "Mein aktuelles Bewusstsein liegt (auch) in

der "Materie an sich".
Diese Aussage ist an sich unrelevant, denn sie erklart gar nichts. Was ist die "Materie an sich"?
Worin liegt ihr Ursprung?
Derlei Details  sind unwichtig  <Stichwort: Nichtssagende, spekulative
Zwischenldésungen in Grenzfragen >, und bergen in sich nur die Gefahr der Verwirrung,
denn sie I6sen weitere Fragen aus:
Die Frage, inwieweit sich Gott nun in der Materie befindet, ist unsinnig, wie alle Versuche, Gott
irgendwie raumlich oder zeitlich eingrenzen zu wollen. Er befindet sich (auch) au3erhalb von
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So hat uns allein die moderne Physik bereits ausfiihrlich gezeigt, dass die uns
gelaufige Wahrnehmung von Materie (als etwas "Kompaktes"), oder der Zeit (als
etwas kontinuierlich und Uberall gleich Fortschreitendes), letztlich nur Produkte
unseres begrenzten irdischen Geistes sind



Zeit und Raum. Deshalb lage ich als Mensch nie richtig, wenn ich versuchen wirde, ihn durch
auf3enweltliche Begriffe zu beschreiben (und damit einzugrenzen).
)
Also ist im Leben die Seele vielleicht mit der AuBerung der Materie des Leibes
verbunden, sicherlich aber keine Folge von ihr. Von der Einsicht, dass die Seele
nicht die Folge der AuBerung der Materie, sondern von etwas Anderem (lber der
Seele stehenden, bewusstem) ist, ist es nur ein kleiner Schritt zum Glauben an Gott.

4.4.1.4.2 Einfluss der AuRerung der Materie auf die Identitat der Seele
Zwar stellen wir fest, dass irgendeine Seele in irgendeinem Koérper befindet; welche

Seele sich aber in welchem Korper befindet, ist von dessen messbarer Materie (und
deren Zusammensetzung) voéllig unabhangig. Ich moéchte dies anhand folgender
Betrachtung etwas veranschaulichen:

Die Seelen eineiiger Zwillinge, deren Gensequenz ja vollig identisch ist, nie identisch
sondern genauso voneinander getrennt, wie die Seelen der anderen Menschen
auch.

Sollte es je einmal gelingen, zum Beispiel aus der Gensequenz eines verstorbenen
Menschen ein neues Individuum heranzuziichten, so wird auch dessen Seele eine
andere sein, genauso wie jede Nervenzelle aus neuen Atomen besteht.

(Was sollte Gott auch veranlassen, den Leib dieses Individuums als geeignet fir die
weitere Reifung ausgerechnet der Seele des Verstorbenen zu betrachten? Sicher
nicht die messbaren Verhaltensweisen seiner Materie; Fur ihn zahlt nicht ein
Teilaspekt, sondern die Gesamtheit.).

4.4.1.5 Richtige Gewichtung dul3erer Werte

An der Spitze der Wertskala jeder Seele steht der Begriff "Gluck" (Bei einer reifen
Seele heildt es etwas praziser "gemeinsames Gluck"). Damit hat das Wertvolle
seinen Ausgangspunkt ausschlief3lich in der Innenwelt. Erst sekundar ergeben sich
daraus 'Werte' in der Aufl3enwelt. Da jeder Mensch eine andere, individuelle
Beziehung zur AuRenwelt hat, ergibt sich daraus auch eine individuelle Wertskala
bezuglich auRenweltlicher Dinge <Stichwort: duRere 'Werte'>, auch wenn die
innere Wertskala dieselbe ist.

4.4.1.5.1 Der Wert irdischer Guter

Wie bei allen aulRenweltlichen Dingen ergibt sich der Wert irdischer Guter letztlich
daraus, wie sehr sie unserem gemeinsamen Glick <Stichwort: Unsere
Zielrichtung> insgesamt nitzen (oder schaden; dann spreche ich lieber von
‘Unwert’). Sie haben damit also einen mehr oder weniger groRen Wert. Er ist
sekundarer Natur. Ihn dahingehend, unter Berlcksichtigung meiner individuellen
Kréafte, Einflussmdglichkeiten und Neigungen, richtig einzuschatzen ist meine
Aufgabe.

( Da mein eigenes Glick zum gemeinsamen Glick gehort, ist es also durchaus
nichts Schlechtes, wenn ich mir mal ein Ding kaufe, weil es mir Freude bereitet
<Stichwort: Freude an kleinen Dingen>. Kritisch wird es aber, wenn
dadurch das Gluck anderer in Mitleidenschaft gezogen werden kénnte. Diese
Gefahr ist umso groRer, teurer und aufwendiger das Ding ist, je mehr auch
andere davon direkt oder indirekt betroffen sind. Aufwendige Dinge sind in aller
Regel Uberflissig, es sei denn, der Mensch hat seine Bedurfnisstruktur (z.B.
durch Werbung) verzerren lassen. Im letzteren Fall ist die Gefahr der weiteren
Manipulation grof3, Konsum wird zum Selbstzweck(!), so dass der Mensch nie
zufrieden wird.



Es ist also kein Wunder, dass Menschen, die sich bewusst auf die Erfullung ihrer
Grundbedirfnisse beschrédnken und so ein einfaches Leben fihren, glicklicher sind: Sie
streben nicht nach "standig mehr" und kommen nicht mit anderen in Konflikt.)

4.4.1.5.2 Kdrperliche Grundbediirnisse
Unter den auf3eren Werten sind die mit dem (auf3enweltlichen) Leib angeborenen

Grundbedurfnisse von basaler Bedeutung <Stichwort: Grundbediirfnisse >. Sie
dienen im wesentlichen der Erhaltung der korperlicher Unversehrtheit und beinhalten
die unmittelbaren, Notwendigkeiten, welche der menschliche Leib bendtigt, um
keinen Schaden zu nehmen. Wenn ich ein paar davon aufzéhle, werden Sie bereits
feststellen, dass wir verlernt haben, diese einfachsten Bedirfnisse ausreichend zu
berticksichtigen. Sie entsprechen all dem, was fir die physische (und mittelbar fur
die psychische) Gesundheit notig ist:

- kein L&rm

- keine schadliche Strahlung

- Licht

- einwandfreie Luft

- einwandfreies Wasser

- einwandfreie Nahrung

- ausreichend Schlaf, Erholung

...sowie weitere derartigen, basalen Bedurfnissen.

Die heutige Technik kdnnte bei weitem genug Mittel zur Verfiigung stellen, mit denen
wir die Grundbedurfnisse erfullen kdnnten. Wir muissen uns "nur" auf diese
konzentrieren und das Unnltze meiden. Dann wirden wir uns auch weniger in die
Quere kommen.
( Selbstverstandlich ist Zuruckhaltung in der Fortpflanzung geboten. Gegen
exponentielles Bevoélkerungswachstum ist auf die Dauer kein Kraut
gewachsen.)

Die korperlichen Grundbedirfnisse sind allen Menschen gemeinsam, auch wenn die
Gewichtung im Einzelfall etwas unterschiedlich sein mag. Jeder empfindet es als
mehr oder weniger unangenehm, wenn er auf diese verzichten muss. Das auf3ert
sich dann in primar unangenehmen Empfindungen wie Atemnot, Hustenreiz, fauliger
Geruch, Ubelkeit, bitterer Geschmack, Jucken, Schmerz usw.

( Primar angenehme Sensationen gibt es weniger zahlreich, sie bedeuten vor

allem das Fehlen unangenehmer Reize. Angenehm wird etwas in der Regel
erst durch die geistige Beteiligung. Es bedarf einer positiven Grundeinstellung
und der Freiwilligkeit, sonst wird "stf3" zu "suf3lich”, "Sex" zu "Vergewaltigung",
"Sattheit" zu "Véllegefuhl" usw.
Mit entsprechender geistiger Komponente dagegen kann sogar primdr Unangenehmes
durchaus angenehmen Charakter erhalten. Das ist oft geféhrlich, denn primar Unangenehmes
signalisiert in aller Regel eine Missachtung der Grundbedirfnisse. Der "Genuss" von
Zigarettenrauch zeigt die oftmals fatalen Folgen solcher Reizumkehrung.)

4.4.1.5.2.1 Sinn korperlicher Grundbedurfnisse
Die koérperlichen Grundbedirfnisse sind notwendig, denn:

- Sie dienen der Selbsterhaltung, der Erhaltung des Lebens (damit das Leben
auch ausreichend Gelegenheit zur Reifung geben kann).)

- Sie die konkrete Grundlage unserer Winsche und geben Malregeln fur
Handlungen, die mittelbar unserem Glick dienlich sind (so erkenne ich z.B.



Schmerz als etwas dem Glick hinderliches und kann schlussfolgern, dass ich
alle Handlungen meiden sollte, die irgendeiner Seele Schmerz bereiten (, well
das ja unserer Zielrichtung, dem gemeinsamen Gliick widersprechen wurde).
Anhand dieser Maf3regeln kénnen wir bereits in unserem irdischen Leben tben und reifen.

4.4.1.5.2.2 lhr Nebeneffekt: Ausléser menschlicher Sorgen
Leider ist mit jeder Art von Bedurfnissen auch die Furcht vor deren Nichterfullbarkeit

verbunden. (Daher ist es wichtig, sich keine unnétige Bedurfnisse "anzugewdhnen".)
Das ist der =zwangslaufige Nebeneffekt der an sich sinnvollen und
(lebens)notwendigen Grundbediirfnisse.

Jeder furchtet die unangenehmen Zustande, die er ertragen muss, wenn er seine
Grundbedurfnisse nicht erfullen kann. Sie sind die primaren Ausléser menschlicher
Sorgen. Sekundar erzeugt dann schon die Erwartung dieser (fur mich und/oder
meine Mitmenschen) Sorgen und Angste. Auch diese Angste sind unangenehm und
kbnnen wiederum Sorgen verursachen. Das geht oft soweit, dass die primére
Ursache vergleichsweise in den Hintergrund tritt. Die Sorgen kénnen sich auf diese
Art und Weise geradezu verselbststandigen (Extremfall: Phobie). Wenn mich die
Sorgen erdriicken, wird fir Begeisterung kein Platz vorhanden sein.

Damit es erst gar nicht so weit kommt, sind rechtzeitig Rahmenbedingungen zu
schaffen, die sich schwerpunktmafRig und langfristig an den Grundbeduirfnissen
<Stichwort: Grundbediirfnisse> orientieren. Sorgen kdnnen am ehesten dort wo
sie entstehen bekampft und so im Keim erstickt werden. Die Krafte bleiben dann frei
fur Sinnvolles.

Im menschlichen Leben ist mein Geist im Korper gefangen und somit nicht
vollkommen frei. Zumindest die mit dem Leib verbundenen Unzulénglichkeiten und
Grundbedurfnisse setzen seiner Freiheit Grenzen. Sie gehdren zu den ersten
"Gefangnismauern”. Wenn ich das verstanden habe, werde ich versuchen, sie zu
Uberwinden. Erfolgreich werde ich dabei aber nur dann sein, wenn ich mir nicht durch
unndtige Winsche noch weitere Hindernisse in den Weg stelle <Stichwort:
Wunschirrungen >. Das wirde nur meine Krafte vergeuden, die ich fir ein
Hochstmal? an Unabhangigkeit aber bendétige:

Wenn ich die Grundbedirfnisse meines Korpers erfille und er mich deshalb nicht zu
stark ablenkt (z.B. durch Schmerz), und wenn ich genug Willenskraft (Vermeidung
von Wunschirrungen) zur Kontrolle meiner Triebe aufbringen kann, dann bin ich in
meinen Erwartungen, Winschen und Hoffnungen unabhéangiger von meinem Koérper.
Dann kann ich mich besser um mein Seelenheil (meine Ideale - Reife fur das
gemeinsame Glick <Stichwort: Unsere Zielrichtung>) kimmern.

4.4.1.5.2.3 Sich von unnétigen Begierden trennen
uUnnotige Begierden sind all meine Winsche, die mehr beinhalten, als zur Erfullung

der Grundbediirfnisse notwendig ware. Dieses Mehr hat keinen Nutzen, dafur aber
wird es in der Regel meine(!) und/oder die Freiheit anderer mehr oder weniger stark
beeintrachtigen. Damit unterscheiden sich diese Wuinsche von den restlichen
(harmlosen) Winschen dadurch, dass ihre Erfullung den Grundbedirfnissen aller
(und damit letztlich auch meiner) insgesamt mehr schadet als nitzt.

Mir ist das zunachst nicht bewusst. Ich unterliege dem Irrtum, dass zumindest mir
durch die Erfullung dieser Winsche geholfen sei. Letztlich ergeben sich diese
"Wunschirrungen"” aus einem oder mehreren Fehlern bei der gedanklichen
Verarbeitung der Grundbedirfnisse. Meist herrschen dabei kurzsichtige und/oder
egoistische Gedankengange vor, die zudem durch gezielte Manipulation von auf3en
(Propaganda, Werbung usw.) oft noch bestarkt werden.



( Beispiele fur Wunschirrungen:

- Folge kurzsichtigen und egoistischen Denkens sind "Sonderwiinsche™: Nicht alle
kénnen sie sich leisten, da ihre dauerhafte, gleichzeitige Erflllung fur alle
lebenden Menschen einschlief3lich derer Nachkommen prinzipiell unmdglich ist
(z.B. aufgrund der Grenzen unseres Planeten).

Der materielle, quantitative Luxus, verbunden mit der Zerstérung der Natur und der
Verschwendung ihrer Rohstoffreserven gehoért zu den Sonderwiinschen: Was ist mit unseren
Nachkommen? Ahnlich zu bewerten ist auch Kinderreichtum bei hoher Bevélkerungsdichte...

- Folge kurzsichtigen Denkens ist auch die Genusssucht: der schnelle Genuss ist
wichtiger als der Schaden fur mich (und andere). (z.B. Rauchen). Die Werbung
fordert diese Denkweise. Da der schnelle Genuss jedoch nicht anhalt, streben
ich nach immer mehr, ohne je zufrieden zu sein (mal3lose Sammlerwut, Ehrgeiz
usw.)

4.4.1.5.2.3.1 Das relativ Bessere wahlen
Es ist bereits deutlich geworden, dass sich Wunschirrungen durch moglichst
umfassendes und weitsichtiges Denken, welches beim Erkennen meiner
Grundbedurfnisse beginnt, bekdmpfen lassen.
Der Verstand ist begrenzt, daher sind Schwerpunkte zu setzen. Es ist nie praktikabel,
samtliche Fehler vermeiden zu wollen <Stichwort: keiner ist perfekt>.
Sicherlich habe ich schon eine gewisse Vorstellung davon, welche meiner Wiinsche
gefahrlich sein kénnten. Meist sind es gerade diejenigen, deren Folgen ich bisher
gern verdrangt habe. Genau das aber sollte ich vermeiden und statt dessen damit
beginnen, in Ruhe Uber deren Herkunft nachzudenken, und nach Wegen zu suchen,
diese auf harmlosere Art und Weise zu bahnen.0004aal
Strenggenommen ware nur der unschadlichste Weg keine Wunschirrung. Ich werde
ihn aber nie genau finden, weil ich wie jeder Mensch Fehler begehe. Es ist mir
hdchstens mdglich, immer bessere und harmlosere Wege zu finden. Als einzig
realistische Moglichkeit ist bereits das sinnvoll <Stichwort: Freude an kleinen
Dingen>. Deshalb werde ich im folgenden nur dann von Wunschirrungen sprechen,
wenn es sich nicht um relativ harmlose Moglichkeiten zur Bahnung der Triebe und
angeborenen Grundbedurfnisse meines Leibes handelt <Stichwort:
Wunschirrungen >.
000aaa suche Grundbedurfnisse:differenziere Leib/seele

4.4.1.5.2.3.2 Auch kleine Schritte zahlen

In Etappen kann ich von meinen Begierden unabhangiger werden, wenn ich nach
und nach auf das eine oder andere verzichte und teste, ob ich wirklich so sehr darauf
angewiesen bin. Dann werde ich merken, dass vieles davon schlicht und einfach
Gewohnheitssache ist und ich ohne das eine oder andere genauso gut leben kann
<Stichwort: bie Macht der Gewohnheit>. Habe ich eine dumme Gewohnheit
verlernt, so bin ich auch nicht mehr um ihren Erhalt besorgt. Ich werde immer freier
von all dem Ballast. Als Gewinn erhalte ich danach auf3erdem Selbstvertrauen und
werde lernen, die "kleinen" erfreulichen Dinge des Lebens deutlicher wahrzunehmen.
Hierflr lie3en sich viele Beispiele auffiihren:

- Der Verzicht auf ein Zuviel an Zucker und Salz im Essen fuhrt zu einer
bewussteren Wahrnehmung kleinerer geschmacklicher Nuancen der Speisen,
zum langsameren, oft genussvollerem Essen und ist gut fir die Z&hne und fur
den Kreislauf.

- Ist das Auto nicht unbedingt notwendig (z.B. in der Grof3stadt), so fihrt ein
Verzicht darauf zu einer Befreiung von Scherereien mit Werkstatten, von der




damit verbundenen Umweltverschmutzung, von der Unfallgefahr, zu einem
bewussterem Leben, zu mehr Bewegung, zu einer erheblichen Geldersparnis
etc

Ein gutes Beispiel macht Schule...

4.4.2 Grenzen und Aufgaben der Wissenschaft
Alle Wissenschaft hat sich dem Prinzip unterzuordnen, dass der Mensch in seiner
Wahrnehmung begrenzt ist und bleiben wird. Selbst, wenn wir das Universum wie
heute die Erde bevélkern wirden, wissten wir nichts dariiber, was vorher war, was
es sonst noch gibt, geschweige denn, was kommen wird. Der Mensch ist mitsamt
seinen Gedanken Gefangener von Zeit und Raum <Stichwort: Raum und Zeit>;
Am Begriff "Zeit" lassen sich auch die Grenzen des Menschen recht deutlich
aufzeigen:
Jegliche Wahrnehmung, jegliche Vorstellung und jegliches Gefuhl ist an diesen
Begriff gebunden und ist abhangig davon. Um voéllig unabhangige, objektiv freie
Wahrnehmung zu bekommen, misste der sich Mensch als solcher zumindest auch
einmal aus den Fesseln der Zeit (und des Raumes) befreien kdnnen, und zwar
sowohl "nach vorn" als auch "nach hinten". Letzteres wird er nie kdnnen, sonst
wissten's wir es schon...
Weder das Wesen des Makrokosmos noch das des Mikrokosmos ist
naturwissenschaftlich zuganglich: WAS ist ein Elementarteilchen eigentlich? Die
"Wirklichkeit”, die der Mensch erlebt, ist immer von seiner begrenzten
Auffassungskraft und seinen begrenzten Sinnen abhangig und letztlich immer deren
subjektives Erscheinungsbild, auch wenn sie mehreren Menschen gleichzeitig
zuganglich sein sollte, denn sie haben ihre gemeinsamen Grenzen. Nicht das, was
die Geschopfe wahrnehmen, sondern der Schopfer mit seiner Schopfung, also Gott
selbst, ist die Wirklichkeit. Diese Wirklichkeit wird aber einem Menschen nie
zuganglich sein, sondern nur eine (kleine) Teilmenge davon.

Die Wissenschaften kdnnen hochstens praktische Tipps zum Umgang mit dieser
Teilmenge, also der dem Menschen zugénglichen Welt, geben. Mehr erreichen zu
wollen ware genauso erfolgreich wie der babylonische Turm. Leider "hoffen" viele
Wissenschaftler immer noch (meistens haben sie sich in von der messbaren
Aullenwelt abgeleitete Details verzettelt <Stichwort: Nichtssagende,
spekulative Zwischenldsungen in Grenzfragen>), dass der Mensch die
(von ihm erfassbare) Welt einmal in sich erklaren kann. Da sie aber nur ein Teil des
Ganzen und abhéngig vom Ganzen ist, wird sie nie aus sich heraus erklarbar sein.
Deshalb ist es ganz klar, dass die Grundlagenforscher, zum Beispiel in der Physik,
mit jeder Entdeckung gleichzeitig den Haufen ungeloster Fragen vergrofRern (Sie
entdecken nur neue Phanomene, nicht das Wesen der Dinge).
Als ich oben von Wahrnehmung sprach, meinte ich damit nicht nur die
naturwissenschaftlich messbare Aul3enwelt, sondern auch die Innenwelt (mit
Wahrnehmungen wie Glick, Leid) und das mir vertraute Bewusstsein, der "Geist an
sich". Auch Geisteswissenschaftler sollten sich dariiber klar sein, dass auch diese
Begriffe wissenschatftlich hochstens "immer besser”, nie "an sich" erfassbar sein
werden. Nur einer, der, inmitten vieler dicker Bicher, womdéglich in Begeisterung
uber die gerade aktuellen Fortschritte der Wissenschaft, den Uberblick verloren hat,
kodnnte so etwas behaupten.
Auch wenn jemand, der dies behauptet, zunéchst nichts Boses im Sinn haben mag,
so besteht dennoch die Gefahr, wertvolle geistige Energie und Zeit zu
verschwenden. Das gilt nicht nur fir die wissenschaftliche Forschung:




Es ist notwendig, alle gesetzten Ziele und die daraus abgeleiteten Gewohnheiten und
Tatigkeiten einer laufenden kritischen Uberpriifung zu unterziehen. Nur die Dinge,
von denen ich Uberzeugt bin, dass sie langfristig und letztendlich unsere Reifung
zum gemeinsamen Glick am effektivsten férdern werden, sind der Muhe wert
<Stichwort: Unsere Zielrichtung>. "Wertneutrale" Dinge*® kénnen schon dann
schadlich sein, wenn sie unser geistiges und koérperliches Potential verschwenden
und dieses dann fur wichtigere Dinge nicht mehr verfiigbar ist.

Bleiben wir also "auf dem Boden", verzetteln wir uns nicht:

Immer wieder ist die Sinnfrage zu stellen: "Was bringt uns das eigentlich,
letztendlich? Trégt es langfristig wirklich zu unser aller Gliick bei?"3¢

Nur eine Wissenschaft, die konsequent diesem Ziel dient, ist uneingeschréankt zu
bejahen. Auch Wissenschaft ist kein Selbstzweck. Wissenschaft ohne (sinnvolle)
Werte ist wertlos.

4.4.3 Perfektionismus in irdischen Dingen?

Perfektionisten werden Menschen genannt, die irgendwo unbedingt kompromisslos
sein wollen. Dabei findet in aller Regel immer ein Teilaspekt des irdischen Daseins
Bertcksichtigung. Alle irdischen, mit der messbaren Au3enwelt verbundenen Dinge
sind jedoch begrenzt, unvollstandig und in stdndigem Fluss. Sie kdnnen nie wirklich
perfekt sein.

Selbstverstandlich sind manche dieser Dinge fir unser Leben von Bedeutung und es
ist richtig, darauf gréRere Praferenzen zu setzen. Jeglicher verabsolutierter "irdischer
Perfektionismus" wirde jedoch letztlich falsche (auf3enweltliche) Dinge zum
Selbstzweck werden lassen <Stichwort: Alles ist nur Mittel zum selben
Zweck> <Stichwort: sinnvolle Kompromisse>.

4.4.3.1 Beispiele
aaaaa ("aaaaa’, "aaa", etc. kennzeichnen, dafd ich bisher noch nicht Zeit hatte, an

der betreffenden Stelle Weiteres zu schreiben)

4.4.4 AuRBenwelt ist nicht das Ziel
Wird ein aul3eres Ziel erreicht, so kommt (nach kurzer Zeit) immer die Frage, was als
nachstes erstrebenswert ist, selbst bei einem, der die Erde "in Besitz genommen"
hatte und die Menschheit (ein Mensch kann das nur auf3erlich) beherrscht. Allein

35

Wie Ublich, bis in die letzte Konsequenz gedacht; so ist z.B. ein Hobby, auch wenn
es in einer scheinbar nutzlosen Tatigkeit besteht, sinnvoll, vorausgesetzt, ich werde
dadurch gliicklicher und erhalte neue Energien und Kréafte z.B. fir eine
nutzbringende Arbeit. Dagegen kann eine an sich etwas nutzliche Arbeit sich letztlich
als schadlich herausstellen, wenn sie mir keinen Spaf} macht und/oder unmaRig viel
meiner Krafte blockiert, die ich fir wichtigere, nitzlichere Aufgaben dann nicht mehr
verfugbar habe.

Hier zeigt es sich, wie wichtig es ist, das Angenehme mit dem Niutzlichen zu
verbinden. Das lasst sich am sichersten durchhalten.
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Um die richtige Antwort darauf zu finden, bedarf es meines ganzen Verstandes und
meiner ganzen Kritikfahigkeit.



dadurch hétte er im Grunde gar nichts gewonnen. All dies kann nur Mittel zum Zweck
sein.

Es kommt nicht auf die isoliert betrachtete Beschaffenheit der Aul3enwelt an, sondern
ausschlieRlich darauf, wie sehr sie der Innenwelt nitzt. Diejenige Konstellation der
AulRenwelt ist die beste, die dem Ziel allen Innenwelten am meisten nitzt und gehort
zu den aul3eren Aufgaben unseres Lebens <Stichwort: Unsere Zielrichtung>.

5 Die Richtlinie - Was soll ich tun
Am einfachsten erhalte ich die Antwort darauf, indem ich mir immer wieder die Frage
stelle, ob das, was ich mache, langfristig und in letzter Konsequenz der Reifung zum
gemeinsamen Gluck aller forderlich ist <Stichwort: Unsere Zielrichtung>. Habe
ich in dieser Hinsicht ein unbelastetes Gewissen, so bin ich auf dem richtigen Weg.

5.1 Die Welt ertraglicher machen
Auf mein Menschendasein bezogen bedeutet dies, dass ich versuchen muss, die

Voraussetzungen fur die Reifwerdung aller zu verbessern. Sicherlich ist es hierzu
natzlich, direkt fur unser Ziel zu werben. Die Menschen sind aber nicht ohne weiteres
empfanglich dafir, und es bedeutet fir mich die groRere Anstrengung, diese
Empfanglichkeit zu verbessern. Das heil3t letztlich nichts anderes, als die Welt fur die
Menschen ertraglicher zu machen, damit diese nicht infolge (vordergrindiger)
Sorgen und Angste egoistisch und damit unreif fir das gemeinsame Gliick
<Stichwort: Unsere Zielrichtung> bleiben.

Ich sollte also unter optimalen Nutzung UND Erhaltung meiner Fahigkeiten und
Neigungen etwas tun, was allen (und letztlich auch mir) zu einem sorgenfreierem
Leben verhilft, damit diese nicht zu sehr in Versuchung gefihrt werden. Das meine
ich, wenn ich sage: "etwas Gescheites tun" bzw. "etwas Nutzliches tun".

Dieses Nutzliche sollte sich vor allem an den Grundbedirfnissen aller Menschen
(physische und psychische Gesundheit, Schmerzfreiheit, Zuwendung...) orientieren.
Gerade diese Grundbedirfnisse kommen in unserer Gesellschaft oft viel zu kurz.
Aus Angst, sich Dblof3zustellen, gebrauchen die Menschen statt dessen oft
Scheinargumente. So haben sie sich angewdhnt, die Prioritaten zu verdrehen und
sind unehrlich zueinander. Daher muss ich mich damit abfinden, in einer Gesellschaft
der Widerspriuche zu leben. Ich muss versuchen, diese Widerspriiche als solche zu
erkennen und das Richtige herauszufinden. Es wird oft so sein, dass das Richtige
nicht allgemein anerkannt ist. Natirlich habe ich nur begrenzten Einfluss, insgesamt
muss aber das von mir als richtig erkannte letztlich auch der Ausgangspunkt meiner
Taten sein <Stichwort: Taten z&dhlen mehr als Worte>.

5.2 Den Verstand benutzen

Der Verstand gibt mir die F&higkeit des schlussfolgernden Denkens, er ist
Voraussetzung fir konsequente Logik <Stichwort: Verstand, konsequente
Logik>. Je konsequenter ich meinen Verstand verwenden kann, desto umfassender
kann ich Zusammenhange erkennen und die Ursachen sowie Folgen von
Gegebenheiten, insbesondere meiner Entscheidungen, begreifen. Vollstandig wird
mir das aber nie gelingen, den als Mensch habe ich weder die Kapazitat, alles zu
bedenken, noch die Mdglichkeit, alles aufzunehmen.

Ich kenne immer nur einen Teil des Ganzen. Deshalb sind alle durch meinen
Verstand gemachten Schlussfolgerungen nie sicher, sondern nur mehr oder weniger
wahrscheinlich. Das ist eine wesentliche Voraussetzung der von Gott gewollten
subjektiven Freiheit, in der ich meine Entscheidungen treffe.



Mein Verstand ermoglicht mir aber gegentiber anderen irdischen Lebewesen, durch
Nachdenken wesentlich mehr aus den mir gegebenen Informationen herauszuholen,
um gegebene Probleme weitsichtiger zu I6sen. Das ist wichtig, denn stets kommt es
auf die letzte Konsequenz, auf das Endergebnis, an.

Mein Verstand kommt dann richtig zur Auspragung,

-wenn ich ihn nur dann mit stereotypen, standig wiederholenden
Gedankengéngen beschaftige, wenn dies nicht zu umgehen ist (Arbeit),

-wenn ich ihn mit nicht mit Unwichtigem (Medien) oder Unproduktivem
(Gedankenspielereien) blockiere (Was hilft die grofldte Intelligenz, wenn sie
falsch genutzt wird? Was hilft der starkste Motor, wenn er sich leer im Kreise
dreht? Auch Logik ist kein Selbstzweck, sie ist abhangig vom Bewusstsein und
hat auf den ersten Aussagen daruber aufzubauen <Stichwort: Der
Startpunkt der Logik> <Stichwort: Alles ist nur Mittel zum
selben Zweck>), sondern

- wenn ich Wichtiges vom Unwichtigen trenne,

-wenn ich mir genug Zeit zum "neuen” Nachdenken nehme (der Tagesablauf
sollte genligend Freiraum lassen) <Stichwort: Aktivitdt bendtigt Zeit>,

- wenn ich "Denknormen™ erkenne und tberwinde,

- wenn ich Gedankengange konsequent, eventuell "quer”, durchziehe und dabei
auch kritische Gedanken zulasse,

- wenn ich den Willen habe, als richtig erkanntes auch in die Tat umzusetzen.

Die Menschen haben durch ihren Verstand die Méglichkeit bekommen, die Widrigkeit
der (AuRenwelt-)Natur relativ leicht zu bandigen. So hatten sie die Gelegenheit, sich
hoheren Werten (dem gemeinsamen Glick <Stichwort: Unsere Zielrichtung>)
zu widmen. Wirden sie sich auf ihre Grundbeditrfnisse (s.o0., zum Beispiel Nahrung,
Kleidung, Gesundheit...) zuriickbesinnen, kamen sie erst gar nicht in Versuchung,
sich durch die Erfullung immer neuer Wunschirrungen erst die richtigen Probleme zu
schaffen, die ihre Grundbedurfnisse bedrohen <Stichwort: Wunschirrungen>.

5.2.1 Mit dem Verstand die Probleme I6sen durch denken von vorn

Damit meine ich, zu versuchen, die scheinbar vordergriindigen mich belastenden
Probleme zeitweise mal "einzufrieren" und zu versuchen, durch Uberdenken der
Gesamtsituation die eigentlichen, ursachlichen Probleme zu finden. Ein Beispiel
dafir soll dieses Buch sein.

5.2.1.1 Ist's uberhaupt ein Problem

Wir Menschen sind zu kleinlich. Wenn ich von vorn anfange zu denken, werde ich
auch feststellen, dass manches, was mich argert, mir eigentlich egal sein konnte. Oft
entsteht der Arger nur durch das Denken an einen bestimmten Umstand, wenngleich
dieser eigentlich gar nicht meiner Aufmerksamkeit wert ist. Es gibt unzahlige
Beispiele dafur, sei es die Fliege im Zimmer, gelbe Zahne, ein verlorenen
FuRballspiel, ein mir nicht gefallendes Kleidungsstiick eines anderen, der Kratzer am
Auto, die rote Ampel... Gedankenfihrung <Stichwort: Gedankenfihrung> mit
Ruckbesinnung auf das Wesentliche ist immer notwendig.

5.2.1.2 Unvoreingenommenheit

Da kénnten wir "verninftigen" Erwachsenen von unseren Kindern einiges lernen. Sie
stellen uns oft Fragen, die zundchst aufgrund ihrer Naivitat lacherlich scheinen
mdgen. Bei genauerer Uberlegung sind sie aber oft sehr sinnvoll.

Uns Erwachsenen fehlt es ndmlich haufig an der nétigen Unvoreingenommenheit.
Die Wege, die unser Erwachsenenhirn beim Denken benutzt, sind viel zu
ausgelatscht. Selbst wenn es ein Umweg ist oder gar am Ziel vorbeifthrt,




bevorzugen wir diese gewohnten Bahnen. Fir ein Kind dagegen sind die Wege der
Gedanken nicht so vorherbestimmt, weshalb es die naheliegenden leichter findet.
Kindern bleibt oft gar nichts anderes ubrig, als beim denken "von vorn" zu beginnen.
Damit beginnt ihre Logik auch von vorn und ist insgesamt manchmal konsequenter
<Stichwort: Verstand, konsequente Logik> als Erwachsenenlogik, deren
Gedankengebéaude von falschen Werten ausgeht.

Daran sollte ich denken: Die einfachen, oft als naiv bezeichneten Fragen sind oft die
entscheidenden. Sie zeigen am besten, wo der Ursprung eines Problems liegt, und
damit auch indirekt, wie ich es l6sen kann.

5.2.1.2.1 Beispiele, wie wir von Kindern lernen kénnen
Es gibt zahllose Situationen daftr. Hier nur ein paar Beispiele:

- mir ist folgendes Gesprach noch sinngemaf in Erinnerung, welches ich als Kind

mit meinem Papa fuhrte:

Ich: "Woher kommt unser Leitungswasser?"

Papa: "Aus den Quellen; das sind grof3e unterirdische Wasserspeicher."

Ich: "Was ist, wenn die leer geworden sind?"

Papa: "Die werden nie leer, weil von oben immer wieder neues Wasser nachsickert."
Ich: "Wie ist das mit dem Benzin?"

Papa: "Das Erddl, aus dem es kommt, reicht noch 20-30 Jahre"

Ich: "Was ist danach?"

Papa:"Weil3 ich nicht"

( Ich hakte noch ein paar Mal nach, fragte auch andere, aber keiner konnte
mir eine mich befriedigende Antwort geben! Seither war fir mich die Welt
nicht mehr wie friher. Ich konnte und kann die Gelassenheit, mit der man
bewusst auf das Ende der Rohstoffvorrate zusteuert, nicht verstehen.

Heut bin ich erwachsen, die Rohstoffvorrate sind wohl gréf3er als damals
vermutet. Dennoch darf ich aber meine damaligen kindlichen Gedanken
nie vergessen, denn am Prinzip hat sich nichts geandert. Kinder denken
hier langfristiger als die Erwachsenen, die viele Zukunftsprobleme getreu
dem Motto "Da bin ich sowieso schon tot" eher verdrdngen <Stichwort:
nach uns die Sintflut>))

- Neulich war ich bei einer vierkdpfigen, jungen Familie zu Besuch. Wir sal3en an
einem Tisch, auf des Papas Schol3 seine einjahrige Tochter. Er spielte mit ihr
und die Welt war in Ordnung. lhre vierjahrige Schwester wurde grad mit dem
Essen fertig und verlie3 uns kurz. Sie kam mit einem Eis am Stiel zurlck,
welches ihr drauf3en ein Bekannter gegeben hatte. Als die einjahrige das Eis
sah, begann sie, laut zu schreien und gab keine Ruh, bis nicht auch sie selbst
ein Eis bekommen hatte.

( Daraus lasst sich einiges lernen:

- Grundbedurfnisse sind mir angeboren. Wunschirrungen werden im Leben
unnotigerweise in mir geweckt <Stichwort: Wunschirrungen>. Hierzu
gehort das Verlangen nach Dingen, die

- die zunachst insgesamt angenehme Sensationen und/oder
Vorstellungen erzeugen,
- wobei es aber harmlosere Méglichkeiten zur Erfullung meiner
Grundbedirfnisse gabe,
- denn diese Dinge sind irgendwie mit unserer Zielrichtung nicht gut
vereinbar sind, weil sie z.B.
- mich von Wichtigem abhalten,




- mich (mittelbar) unzufrieden machen, indem sie (weitere) unndétige
Begierden erwecken,

- indem sie mir und/oder anderen anderweitig schaden (z.B. das
Rauchen))

Am einfachsten ware es freilich, wenn ich derlei Dinge erst gar nicht
kennengelernt hatte. Wenn ich mich aber an deren "Genuss" gewdhnt
habe, hilft vielleicht:

- Erkennen der Schédlichkeit der Gewohnheit und bewusstes
Eingestehen dieser.

- Den festen Entschluss fassen, innerhalb eines festen Zeitraumes (1
Tag) damit vollkommen aufzuhdoren.

- Evtl. harmlose(re) Ausweichmdoglichkeiten suchen und sich dadurch
"belohnen" <Stichwort: Freude an kleinen Dingen>.

000aaa

- Kleinkinder sind noch keine Schauspieler. Sie zeigen uns unsere
angeborenen guten und schlechten Gewohnheiten unmittelbar.
angeborene Triebe sind (noch) nicht unter einem komplizierten
gedanklichen Uberbau verborgen. Damit zeigen sie uns, wo die
Wurzeln unserer eigenen Winsche liegen. Ihr Erfolg/Misserfolg bei
der Erfullung ihrer Winsche, d.h. ihre Zufriedenheit/Unzufriedenheit
lasst Ruckschlisse darauf zu, wie wir mit unseren Trieben
besser/schlechter fertig werden kdnnen.

- In aufgefuhrten Beispiel wurde der trieb Neid 666aaa

- deutlich, denn sie sind und Fehler Wir Von unseren Kindern kénnen wir
unsere

-ein paar Wochen nach einem Fahrradunfall (ich rutsche auf einer
Trambahnschiene aus und brach mir ein paar Knochen) rief ich meinen Bruder
an. Seine kleine Tochter (4 Jahre) hob ab:
Tochter: "Wie geht es deinem Bein?"
Ich: "Es geht schon wieder besser. Pass auf dich auf, dass dir nicht auch so etwas passiert."
Tochter: "Jaja, uns sagt ihr's, aber selber haltet ihr euch nicht daran!"

( Schnell hatte ich dann eine Ausrede zur Hand ("Absichtlich tat ich's nicht"),
nach dem Telephongesprach erkannte ich aber, dass ihre Kritik berechtigt
war. Auch sie wirde sich nie absichtlich verletzen. Anlasslich dieses
Gespraches kamen mir folgende Gedanken:

- Jedes Unglick hat seine Ursache: Vorher haben die Menschen Fehler
gemacht, die das Unglick tberhaupt erst ermoglichten, indem sie z.B.
risikovolle Rahmenbedingungen zulieBen. (dazu gehdrt auch meine
Einstellung gegeniber Risiken des Stral3enverkehrs)

- Mit dem Beseitigen von Fehlern muss ich bei mir selbst anfangen. Dann
bin ich glaubwirdig und kann die dabei gemachten eigenen Erfahrungen
auch nutzen, um den wirksamsten Weg zu finden, die Fehler meiner
Mitmenschen zu korrigieren.

- Absichtlich macht niemand Fehler. Sie geschehen meist mehr oder
weniger unbewusst. Das gilt besonders fiir die schlimmsten Fehler, weil
sie gern verdrangt werden. Ich kann meine Fehler aber nur dann



bekampfen, wenn ich sie als solche vor mir selbst eingestehe. Daraus
folgt,

- dass ich standig nach Fehlern in mir suchen muss, um das Anderbare
auch andern zu kénnen.

- dass ich die Wurzel meiner Fehler (meine nicht &nderbaren,
angeborenen Fehler, meine menschliche Unzulanglichkeit)
eingrenze. Nur wenn sie mir bewusst ist, kann ich damit richtig
umgehen und verhindern, dass sich daraus unnétige weitere Fehler
ergeben.

- dass ich wegen meiner angeborenen unabanderlichen Fehler kein
schlechtes Gewissen zu haben brauche <Stichwort: keiner ist
perfekt>, wenn ich mich laufend aufrichtig bemihe, den dadurch
erzeugten Schaden fur alle und mich so gering wie mdglich zu
halten.

5.2.2 Mit dem Verstand die Probleme |6sen durch Denken von den aktuellen
Problemen aus
Die zweite Moglichkeit darin, direkt von den aktuellen Problemen auszugehen und zu
versuchen, deren (relevante®’) Ursachen ausfindig zu machen.

5.2.2.1 Allgemeiner L6ésungsweg
Das "Denken von den aktuellen Problemen aus" heif3t allgemein:

5.2.2.1.1 Ursachen des Problems suchen
Ich muss mir folgende Fragen stellen:
Was ist das Problem?
Was sind die Ursachen des Problems?
Was sind die Ursachen davon?
Was sind die Ursachen davon?...
Es gilt, die Ursachen so lange zu suchen, wie diese wahrscheinlich erscheinen, also
wie weit der Verstand es zulasst.

5.2.2.1.2 Das Problem |8sen
Ich habe nun neben dem zu l6senden Problem eine Reihe von Ursachen ausfindig
gemacht. Nur einen Teil davon kann ich beeinflussen. Nun muss ich eine
Entscheidung treffen, wo ich ansetze, um das Problem am besten zu l6sen. Zu jeder
Entscheidungsalternative muss ich mir ahnliche Fragen wie zur Ursachenfindung
stellen:
Was sind die Folgen dieser Entscheidung?
Was sind die Folgen der Folgen?
Was sind die Folgen davon?...
Es gilt, die Folgen einer Entscheidung so weit zu bedenken, wie diese mir
wahrscheinlich erscheinen, also wie weit der Verstand es zul&asst.
Entscheidungsgrundlage fir mich sollte immer die letzte von mir (als am
wahrscheinlichsten eingestufte) erfassbare Konsequenz <Stichwort: Verstand,
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Da jedes Problem meist mehrere Ursachen hat, ist es notwendig, mit Hilfe des
Verstandes diejenigen Ursachen auszusortieren, die von mir am leichtesten anderbar
sind und entscheidend zum Zustandekommen des Problems beitragen. Wenn ich
hier von "Ursachen" rede, meine ich stets diese "relevanten Ursachen".



konsequente Logik> sein, welche nur einem Ziel dienen darf: unserem
gemeinsamen Glick bzw. unserer Reifung hierfir <Stichwort: Unsere
Zielrichtung> <Stichwort: Alles ist nur Mittel zum selben Zweck>

5.2.2.2 Beispiele hierzu
Dazu zwei Beispiele; Beide nennen zunachst je ein klar umrissenes Problem und
zeigen dann auf, wie ein individueller® Lésungsweg analog obigem Schema fiir
einen entsprechenden Menschen mdglicherweise gefunden werden konnte:

5.2.2.2.1 Problem 1: Kopfweh
Problem: Jemand hat Kopfschmerzen:

- Erste Ursache: starke Anfalligkeit gegeniiber Wetteranderungen

- Ursache davon: schlechte Lebensgewohnheiten, zum Beispiel Rauchen
<Stichwort: Die Macht der Gewohnheit>

Problemldsung:

- Wetter andern: Nicht mdglich, selbst durch noch so viel Schimpfen nicht.

- Kopfwehtablette: Die leichteste, aber auch schlechteste Losung.

- Rauchen aufhoren: Die beste Losung , aber auch die anstrengendere (wie so
oft...)

5.2.2.2.2 Problem 2: Streit im Betrieb
Das néchste Beispiel ist umfangreicher. Es veranschaulicht recht deutlich, dass der
Verstand, kombiniert mit etwas gutem Willen, auch zur Aufdeckung und L&sung
zwischenmenschlicher Konflikte geeignet ist. Es zeigt auch exemplarisch, wie sehr
personliche Wertpraferenzen, ausgehend vom individuellen Weltbild, die gesamte
Lebenshaltung beeinflussen.

Problem: Es herrscht Konflikt im Betrieb: Die Kollegen A und B sind zerstritten; der
Konflikt besteht nun schon sein mehreren Wochen.
1> Ursache davon: A und B reden nicht mehr miteinander.

Der erforderlichen Kirze wegen soll nun nur einer mdglichen exemplarischen

Ursachenkette, ausgehend von B, nachgegangen werden:

2> Ursache davon: B hatte A an einem Tag, an dem A krankgemeldet war, beim
Einkaufen getroffen und ihn beim Chef verpfiffen.

3> Ursache davon: B sah sich zu Unrecht getadelt, als der Chef zu ihm sagte: "Sie
machen schon wieder Kaffeepause wéahrend der Arbeitszeit; Ihr Kollege A tut
das nicht so oft!"; B hatte, um dennoch besser als A dazustehen, dem Chef
entgegnet: "Der meldet sich lieber gleich krank und geht dabei zum
Einkaufen.".

4> Ursache davon: B sieht in A einen Rivalen um die Gunst des Chefs.

5> Ursache davon: B ist ehrgeizig und erachtet beruflichen Erfolg als notwendig fur
sich.
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der angegebene Lésungsweg wurde in beiden Beispielen dieses Kapitels absichtlich
maoglichst exemplarisch gehalten und erhebt daher auch nicht den Anspruch, in
dieser Konkretheit fir jeden zuzutreffen <Stichwort: "konkrete Beispiele und
Missverstandnisse";>. Dennoch enthélt er Denkanstdsse, die fir jeden nitzlich
sein konnten.



6> Ursache davon: B glaubt, sonst zuwenig Monatslohn zu haben und bendétigt
dariiber hinaus den Erfolg im Beruf flr sein Selbstwertgefuhl: Er meint, mit
einer tollen Berufskarriere mehr (wert) zu sein gegenuber <Stichwort:
Berufsstellung, Ansehen> seine Mitmenschen (moéglicherweise verstarkt
ihn seine Familie (Frau) daheim in diesem Gedanken). Das ist ihm sogar
wichtiger als eine harmonische Beziehung zu seinen Berufskollegen.

7> Ursache davon: B erkennt den Wert eines harmonischen Miteinanders (noch)
nicht als Quelle dauerhaften Gliicks®*® sondern sucht dies in Ehre und
Reichtum.

8> Ursache davon: B hat falsche Praferenzen in der Einschatzung der Grundwerte
der Existenz. Er ist noch nicht reif und hat (bisher) ein falsches Weltbild.

9> Ursache davon: B denkt nicht weit genug und ist auch aus seinen bisherigen
Erfahrungen noch nicht gentigend weise geworden.

10> Ursache davon: B hat seine Energien, seinen Verstand und seine Gedanken
bisher mit unniitzem Zeug verschwendet.

11> Ursache davon: B macht sich um viel unnitzes Zeug Sorgen, z.B. um seinen
materiellen  Reichtum und seine Ehre <Stichwort: Wert des
Verganglichen>.

12> Ursache davon: Siehe Punkt 8>. (hier wird auch ein Ansatzpunkt fur den sich
selbst unterhaltenden Teufelskreis sichtbar: 11>->8>->11>->8>...).

Die aufgezeigte Ursachenkette 1-11 macht eine Reihe von Ansatzpunkten zur
Problemlésung sichtbar. Die letztgenannten sind zwar fur eine grundlegende,
langfristigen Losung sinnvoll, wirken aber erst nach einer gewissen
Verzdgerungszeit. Es erscheint mir deshalb am besten, parallel auch an den ersten,
unmittelbaren Ursachen des Problems einzugreifen, um zum einen das aktuelle
Problem (Streit zwischen A und B) baldmdglichst zu entscharfen und zum anderen
ahnlichen Situationen fur die Zukunft vorzubeugen:

Probleml6sung, hier ausgehend von B:

Ursache 1> bekampfen: Wird nicht miteinander gesprochen, so schwelt der
Konflikt weiter. Eine Aussprache in verstandnissvoller Atmosphéare kann oft
Wunder wirken. Besteht auf beiden Seiten Dialogbereitschaft, so kann aus
Konfrontation Kooperation werden: B sollte versuchen, A klarzumachen, dass
ihn der Chef durch seinen Vorwurf (Kaffeepause) und der Darstellung von A als
Vorbild geradezu zur Richtigstellung herausgefordert hatte. Ist A kooperativ, so
wird er vielleicht B nun ein wenig verstehen; in diesem Fall kénnte B sogar
daran denken, mit A die tieferen Ursachen des Konflikts zu besprechen.

Ursache 2> und 3> bekampfen: geht nicht, da beide bereits abgeschlossene
Ereignisse sind.
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Seine Mitmenschen mdgen dazu beigetragen haben. Eine ablehnende Haltung den
Mitmenschen gegeniber verstarkt sich wechselseitig genauso wie gegenseitige
Zuneigung. Sicherlich liegt z.B. hier auch in der Person von A einiges im argen, was
B zu seinem Irrtum verleitet. Aus Platzgrinden will ich dies nur erwédhnen. Genauso
mdchte ich auch nur andeuten, dass hier und an anderen Stellen der dargestellten
Ursachenkette gefahrliche Ansatzpunkte fiir sich selbst unterhaltende Teufelskreise
sitzen.



Ursache 4> bekampfen: Auch hier kann ein klarendes Gesprach unnétige Angste
und Misstrauen auf beiden Seiten ausrdumen.

Ursache 5> bis 11> bekadmpfen: Dies gelingt am besten, wenn sie an der Wurzel
gepackt werden. Die Wurzel des Ubels liegt zweifellos im falschen,
unvollstandigem Weltbild von B: Er setzt falsche Praferenzen darin, was
wertvoll ist und was nicht.

Die Verinnerlichung der richtigen Werte ist wohl nur schrittweise, in einem allmahlichem
Reifungsprozess durchfihrbar. Vielleicht kann dieses Buch als ganzes helfen. An dieser Stelle
mochte ich nur zusammenfassend die wichtigsten Schritte der Erkenntnis nennen:

Wenn ich mit vergegenwartige, wie klein und unvollstandig (voller ungeldster Fragen) mein
begrenztes Leben auf Erden mit all den damit verbundenen materiellen Werten <Stichwort:
Wert des Verginglichen> letztlich ist, werde ich begreifen, dass der eigentliche Sinn der
Existenz nicht hier, sondern nur in einem Ubergeordneten Ganzen (das ewige, gemeinsame
Gluck <Stichwort: Unsere Zzielrichtung>) gefunden werden kann. In meinem Hauptkapitel
"Gott und die Welt" am Anfang dieses Buches habe ich versucht, darauf eine Antwort zu finden
und mdchte an dieser Stelle daher darauf verweisen.

6 Wie kann ich das Richtige leichter tun
Ich habe die Mdglichkeit, mich und meine Umgebung in Grenzen zu beeinflussen,

damit mir das richtige Handeln leichter fallt.

Vieles von dem, was ich in diesem Kapitel schreibe, wird manchem als
Selbstverstandlichkeit erscheinen - umso besser.

Aber auch dann gehort's wieder mal in Erinnerung gerufen - denn fir unsere
Zielrichtung gilt auch: regelmassig drandenken.

Wenn mir das richtige Tun allzu schwer fallt, sollte ich mir keine grol3en
"Heldentaten" abverlangen, denn das geht nicht lange gut. Statt dessen sollte ich erst
mal nach den Ursachen meiner Schwierigkeiten suchen. Bei genauem Nachdenken
"von vorne an" werde ich feststellen, dass ich mich bisher auch dort, wo es um meine
eigenen Bedurfnisse und Ziele ging, an falschen Werten orientiert habe.

Den Handlun ntri

6.1.1 Zu Gott sprechen

Ich hétte es auch "beten” nennen kdnnen. Da viele dabei an Gebetsmihlen und dem
Herunterleiern von leeren Gebetsformeln denken, habe ich es jedoch vermieden;
Hier meine ich: den Kontakt zu Gott suchen.

Als normaler Mensch (ich kann nicht ausschlieRen, dass es da auch "unnormale
Menschen" gibt) darf ich darf keine direkte Antwort, wie beim Gesprach anderen
Sterblichen erwarten. Wohl aber habe ich schon 6fters im Leben das Gefuhl gehabt,
dass Gott mir auf seine Art und Weise geantwortet haben kdnnte. Aus solchen
Augenblicken vermag ich Kraft und Hoffnung zu schépfen.

6.1.2 Konsequenz
- Konsequenz erhalt meine Glaubwaurdigkeit langfristig.

- Konsequenz macht mich freier im Denken. Es gibt keine Themen, die fir mich
tabu sind, weil sie mich an Widerspruchliches in mir selbst erinnern kdnnten.

- Konsequenz beugt einer personlichen Krise vor, die auftritt, wenn sich eigene
Widerspriche nicht mehr verdrangen lassen.

- Konsequenz schitzt mich vor unnétiger Erpressbarkeit.



Das Erkennen und Meiden von Widersprichen in der eigenen Person gibt mir die
Maoglichkeit, ehrlich vor mir selbst sein zu kénnen. Hier muss ich kompromisslos sein.
In meinen Handlungen aber darf ich dort (scheinbare) Kompromisse <Stichwort:
sinnvolle Kompromisse> eingehen, wo dies unvermeidbar ist, solange ich mir
dessen voll bewusst bin und die Uberzeugung habe, langfristig so das Beste fiir alle
und mich zu erzielen <Stichwort: Unsere Zzielrichtung>. Diese Uberzeugung
kann begeistern und die wichtigste Triebkraft meiner Handlungen sein!

6.2 Erkennen der Relativitat des AuReren, der Absolutheit des Erlebens
Die Erde ist winzig im Kosmos. FUr mich ist sie so grofl3 wie mein groRer Zeh fir
einen Einzeller...

Alles, was ich durch meine Sinne aufnehme, wird verglichen mit dem Bisherigen. Erst
nach dieser Verarbeitung <Stichwort: Verarbeitung &uRerer Reize> erscheint
mir etwas als wichtig/unwichtig, angenehm/unangenehm usw.

Meine gesamte Gemditslage, die ganze von mir als (absolut) angenehm oder
unangenehm empfundene Erlebniswelt hangt von dieser gedanklichen Verarbeitung
ab. Insbesondere die bewussteren Gedankengange sind von mir in Grenzen
beeinflussbar.

6.2.1 Gedanken
Das eigentlich "Belastende" geht letztendlich von meinen eigenen Gedanken aus
(z.B. oberflachlicher Arger Uber etwas "L&stiges", oft auch die Angst, irgendwas
"Wichtiges" zu verlieren oder verloren zu haben). Deshalb kann es auch die starkste
Belastung sein, wenn ich meine Gedanken zu wenig unter Kontrolle habe <Stichwort:
Gedankenfihrung>.

6.2.1.1 Arger
Denke ich unnotig oft an belastende Dinge, lasst das nur Arger oder sonst eine
Verstimmung aufkommen, helfen tut's gar nichts. Im Gegenteil, Gbergreifendes und
kreatives Denken findet keinen Platz mehr, wodurch sich die Probleme nur
vergrof3ern. Leider sitzt so was oft tief in der Personlichkeit und lasst sich nicht von
heute auf morgen beheben. Es bedarf also eines lebenslangen Trainings zu richtiger
und zweckmaRiger Gedankenfihrung:

Zunachst muss ich mich fragen, ob das, worlber ich mich argere, tUberhaupt
dessen wert ist. Oft ist's nur eine lacherliche, kurzfristige Kleinigkeit. (Als
Beispiel eignet sich recht gut der StraBenverkehr. Hier erhitzen sich die
Gemduter nur allzu oft an Kleinigkeiten, zum Beispiel einen Zeitverlust von ein
paar Sekunden. Dieser Arger ist zwar nur kurzdauernd, er tragt jedoch zu einer
miesen Grundstimmung bei, die die Freude am Autofahren vollstandig zunichte
machen kann. Die schlechte Laune ist viel tragischer als der Zeitverlust.)

Handelt es sich nicht um eine Kleinigkeit so sollte ich mir, wenn irgend mdglich, das
Folgende stets vergegenwartigen:

- Bin ich momentan gerade aufgerihrt, obwohl kein akuter Handlungsbedarf
besteht, so sollte ich erst mal versuchen "driber zu schlafen". Dann bin ich
besser in der Lage, meine Gedanken rational zu steuern.

- Ist das Problem von mir nicht (mehr) zu &ndern, so kann ich es vergessen.

- Ist das Problem von mir &nderbar, so kann ich es vergessen bis zu dem
Zeitpunkt, an dem es anderbar ist oder ich mich auf die Anderung vorbereiten
muss. Am besten ich schreib mir in den Terminkalender, wie ich das Problem
zu lésen gedenke. Sonst hatte ich standig Angst, meinen Lésungsweg zu
vergessen und musste deshalb weiter daran denken.



- beurteile ich meine Lage mal schlecht, so ist sie doch hdchstens relativ schlecht,
d.h. schlechter, als ich es gewohnt bin. Absolut gesehen bin ich dennoch in
einer besseren Situation als viele meiner Mitmenschen, die dennoch
zufriedener als ich sind.

- meine Lage ist also relativ gut, verglichen mit diesen Menschen.

- absolut gesehen ist die Lage von uns allen gut, denn wir kommen einmal alle in
den Himmel, nachdem wir reif dazu geworden sind.

Warum also pessimistisch sein aufgrund irgendwelcher verganglicher Umstande? Als
Mensch bin ich halt auch gegen diese nicht gefeit. Die Zielrichtung der absoluten
Entwicklung ist der gré3te Anlass zur Freude.

6.2.1.2 Freude

Auch das "sich freuen konnen" bedarf entsprechender Gedankenfiihrung, um offen
fur das Positive sein zu konnen. Viele kleine Verbesserungen und nette
"Nebenséchlichkeiten” kdnnten Anlass zur Freude sein, wenn sie nur bewusst als
solche erkannt wirden. Es gilt, aufmerksam zu sein, denn "im Unscheinbaren liegt
oft das Wunderbare".

Gedankenfuhrung kann auch die "Schwelle", ab der etwas erfreut, herabsetzen. Der
eine betrachtet z.B. das Grif3en als lastige Pflichtibung, der andere ist glicklich Gber
jedes freundliche Lacheln.

Gedankenfuhrung ist also notwendig. Mdglich ist sie aber nur in Grenzen. Zwar
bestimmt sie die Verarbeitung aul3erer Reize entscheidend mit, ist selbst aber
wiederum indirekt von diesen abhangig.

So kénnen von auf3en auf mich einwirkende Umstande meine Gedanken so sehr in
die Enge treiben, dass sie mir letztlich entgleiten mussen. Das wird mir nicht
notwendigerweise bewusst. Ein Teufelskreis kdnnte entstehen! Zu einer solchen
Situation darf es erst gar nicht kommen. Hier hilft nur Vorbeugen, so gut es geht, und
zwar durch Meidung unndtiger Belastungen verbunden mit Konzentration der
eigenen Krafte auf das Wesentliche. Zu den wesentlichen auf3eren Dingen gehoren
die Grundbedirfnisse meines Leibes.

3 Erkennen der Grun Urfni

Will ich das Richtige tun, muss ich meine (Aul3enwelt-)naturgegebenen Grenzen
bedenken. Diese missen in einen langfristigen Plan integriert werden, damit am
Schluss das Beste herauskommt. Es bringt nichts, wenn ich mir kurzfristig und
heldenhaft "etwas vornehme" (wie zum Beispiel eine schnelle Schlankheitsdiat). Ich
muss EINEN ENTSCHLUSS FASSEN, der das ganze Leben gilt und deshalb von mir
auch so lange durchfiihrbar sein muss <Stichwort: angeborene Stidrken und
Schwachen erkennen und beriicksichtigen>.

Zunachst muss ich mir meiner Grundbedirfnisse und meine daraus entstehenden
Schwachen bewusst werden. Ich muss sie erkennen und akzeptieren, sonst wirde
ich mich selbst verleugnen, was auf Dauer nicht gut geht; Ich muss rechtzeitig
vorbeugen, damit ich gar nicht erst nicht in eine Lage komme, in der ich "in
Versuchung gefuihrt" werde. Ich kann meine Triebe nicht vollstandig abwirgen, aber
es gilt, einen Weg zu finden, die gefahrlichen unter ihnen zu kanalisieren, damit sie
madglichst wenig ins Gewicht fallen. Es gibt viele harmlose Mdglichkeiten, die mir
helfen kdénnen, meine Grundbedirfnisse zu erfullen. Grundlage ist die richtige
Lebensfuhrung, die mich physisch und psychisch mdglichst gesund halt.

6.3.1 Gesunder Korper




Hier sei im Wesentlichen auf das Kapitel "Sorgenfreiheit - kdrperliche Bedurfnisse"
verwiesen. Folgendes mdchte ich aber noch hinzufligen: Wir Menschen haben uns
so sehr an den Luxus gewohnt, dass wir daftir sogar in Kauf nehmen, dass unsere
Grundbedurfnisse, wie die nach einwandfreier Nahrung und Luft, sehr bedroht sind.
Hier sind die richtigen Prioritaten wieder herzustellen.

6.3.2 Gesunder Geist
Voraussetzung fiur einen gesunden Geist mit verninftigen Gedankengangen ist
Ausgeglichenheit, alles andere ist auf die Dauer ungut. Dies trifft insbesondere fir
die im folgenden dargestellten Gegensatzpaare zu:

6.3.2.1 Gemeinschaft und Alleinsein

6.3.2.1.1 Gemeinschaft

6.3.2.1.1.1 Freunde, Familie
Jeder braucht die Gemeinschaft mit anderen. Das gehort zu den Grundbedurfnissen
aller Menschen.

( Moglicherweise ist das Verlangen nach Gemeinschaft in seiner Urform nicht mit
dem Leib angeboren, sondern mit der Seele als eines ihrer Grundbedurfnisse
(vielleicht gleichzeitig mit dem Leib) entstanden. Die Urform ist damit (&hnlich
des Strebens nach Gliick) ein Begriff der Innenwelt.)

Wichtig sind fur mich dabei diejenigen Beziehungen, die mich mit einer bestandigen
Begeisterung erflllen, unabhangig von der Zeit des rdumlichen Zusammenseins. Ich
weil3 nicht, ob es Menschen gibt, die es geschafft haben, diese Begeisterung in ihren
Beziehungen zu allen Menschen zu verwirklichen, ich nehme mir dennoch vor, jedem
mit positiver Grundeinstellung gegenuberzutreten.

6.3.2.1.1.1.1 Auf groRtmégliche Unabhangigkeit achten
Auch wenn ich mich immer Uber eine gute Beziehung zu meinen Bekannten freue,
muss ich darauf bedacht sein, méglichst unabhangig zu bleiben. Eine Abhangigkeit
ist nie gut. Insbesondere, wenn sie einseitig ist, kann sie zu einer starken Belastung
werden, und zwar letztlich fur beide Seiten.

6.3.2.1.1.1.2 Kein Besitzdenken
- "Er hat ihm seine Frau weggenommen"
- "Er hat/besitzt viele Freunde"
- "Sie hat Ihn erobert”
- "Er/Sie gehort mir"
- "lhr Mann" / "Seine Frau" / "Dein Freund" / "Unser Kind"
Diese gangigen Floskeln zeigen die Tendenz, Mitmenschen als personliches
Eigentum zu betrachten. Besitzdenken ist nie gut, erst recht nicht, wenn es sich um
Menschen handelt. Und dberhaupt: Wirklich gehoren tut uns nichts <Stichwort:
Besitz ist Einbildung.>.

6.3.2.1.1.1.3 Ehe

Hier noch ein paar Worte zur Institution der Ehe:

Zweifellos hat sie ihre Berechtigung. Ich denke dabei vor allem an die wichtige
Aufgabe der Kindererziehung. Ihre Ausschlief3lichkeit im sexuellen Bereich schafft
hier die notwendige Klarheit. Leider verfuhrt aber gerade diese Ausschliel3lichkeit
auch mehr oder weniger zum Glauben, der Ehepartner gehtére einem. Dieses
Besitzdenken ist stets mit Eigensucht vergesellschaftet und kann eine wirklich



gluckliche Ehe unmdglich machen: Die Folgen reichen von kleinen Eiferstichteleien
bis hin zum Einsperren, Hass, Mord und Totschlag.

Die Ehe sollte wie jede Freundschaft aufgeschlossen und offen auch nach aul3en
sein.

6.3.2.1.1.1.4 Kein Gruppenegoismus
Gemeinschaft bendtigt kleinere Gruppen als Untereinheiten, um Uberschaubar zu
bleiben, das ist klar. Leider wurde es zur Norm, dass diese Gruppen manchmal nach
aul3en hin recht egoistisch auftreten, sozusagen "ohne Rucksicht auf Verluste"
(insgesamt gesehen). Solcher Egoismus ganzer Gruppen ist nicht besser als
Egoismus eines einzelnen, ist aber deshalb besonders gefahrlich, weil er in unserer
Gesellschaft nicht derselben Achtung unterliegt.
Geradezu institutionalisiert hat sich das in Form der "Interessengruppen”. Diese
leiten nach auf3en hin ihre Daseinsberechtigung (wenn tberhaupt) aus der Existenz
"gegnerischer Interessengruppen™ ab (ahnlich wie beim Militar).
Ich mocht mich da raushalten...

6.3.2.1.1.2 Freude am Schenken
Oft freue ich mich, wenn ich jemandem etwas (auch nicht materielles) schenken
kann. Ich darf auch das als Vorgeschmack vom echten, langfristigem Glick
<Stichwort.: Unsere Zielrichtung> sehen und sollte diese Tendenz so gut
férdern wie ich kann, dabei aber auch daran denken, dass nur die Geschenke richtig
sind, die dem Beschenktem langfristig nicht schaden kdnnen.

6.3.2.1.1.3 Als Mensch ist die Sinnfindung allein in mir selbst unméglich
Ich kann mir vielleicht ein schmerzfreies, aber kein gliickliches Dasein vorstellen, in

dem ich auf Dauer allein nur fir mich existiere. Erst die Gegenwart anderer
ermdoglicht es, Gutes empfangen und geben zu kénnen, und sei es auch nur ein Wort
der Anerkennung. Wir alle kennen das Bedurfnis, eigene Gefiihle der Trauer oder
Freude anderen mitzuteilen. Es ist wichtig, mit anderen vertrauensvoll reden zu
konnen, d.h. in einer Atmosphare der Uberzeugung, dass jeder dem anderen
letztendlich gut gesinnt ist und Gutes will.

Das starkste Gefuhl der Sinnhaftigkeit vermag mir der Kontakt mit Gott zu vermitteln,
so wie ich ihn oben, im Kapitel "Zu Gott sprechen" angedeutet habe. Auch wenn ich
die Genaueres nicht kenne, kann ich dennoch davon ausgehen, dass Gott mich nicht
geschaffen hatte, wenn er mich nicht brauchen kénnte. Gott hat mit jedem Menschen
etwas Sinnvolles vor.

6.3.2.1.2 Alleinsein

Jeder braucht auch Zeiten der Ruhe, der Besinnung und des Alleinseins. Fur
kreatives Denken ist Alleinsein oft Voraussetzung (s.u. Besinnung) <Stichwort:
Aktivitat bendtigt Zeit>.

6.3.2.1.2.1 Vorubergehend "Abschied nehmen"
Die Freude an der Gemeinschaft kann vergehen, wenn sie (mit denselben Personen)

zu lange dauert. So ist es oft gut, wenn wir voriibergehend voneinander "Abschied
nehmen". Wir konnen uns dann von den verschiedenen mit dem Zusammensein
verbundenen Gewohnheiten erholen, bis wir uns umso starker auf das Wiedersehen
freuen.

6.3.2.1.3 Gemeinschaft und Alleinsein - das richtige Mafl3




Gemeinschaft und Alleinsein sind notwendig fur einen ausgeglichenen Menschen.
Die Gewichtung kann zwar in weiten Grenzen schwanken, es ist aber meistens
besser, wenn beides in den zwischenmenschlichen Beziehungen regelmaliig
abwechselt.

Der Kontakt mit Gott, d.h. die Mdglichkeit, Ihn ansprechen zu kdnnen, ist immer
unentbehrlich fur mich. Dieser Kontakt kann nie zu grol3 sein; Gott drangt sich
keinem auf.

6.3.2.2 Arbeit und Erholung

6.3.2.2.1 Arbeit

6.3.2.2.1.1 Arbeit auf ein sinnvolles Ziel hin
Je fruher ich versuche, ein sinnvolles Leben zu fluhren, umso leichter wird es mir
fallen. Gut ware es, wenn dies ich spatestens bei meiner Berufswahl berticksichtigen
wirde;
Habe ich jedoch schon einen Berufstéatigkeit gewahlt, deren Sinn mir bei kritischer
Begutachtung fraglich erscheint, so sollte ich mit Berufskollegen dariiber zu reden
und die mir gegebenen Méglichkeiten nutzen, Sinn in mein Tun zu bringen;
Lasst sich dies nicht mit meinem Beruf in Einklang bringen, d.h. geht keine
"Kehrtwende im Beruf', so ware es das Beste, diesen Beruf aufzugeben.
Insbesondere, wenn schon genug Geld da ist, ist es besser, nichts zu tun, als etwas
schlechtes zu tun.
Nach einer Pause zum Nachdenken werde ich mehr Energie haben, um etwas
Neues, Gescheites anzufangen. Damit meine ich eine Tatigkeit, die meinen
Neigungen entspricht*® und es mir zugleich erméglicht, meine Fahigkeiten optimal
zum Nutzen und Gliick aller einzusetzen <Stichwort: Unsere Zielrichtung>.
Eine auf ein solches sinnvolles Ziel hin ausgerichtete Arbeit kann begeistern und so
nicht nur meinen Mitmenschen nitzen, sondern auch mich selbst glicklicher
machen. Und das langfristig, denn das Bedurfnis nach dem "schnellen Glick", zum
Beispiel in Form von materiellem Luxus <Stichwort: Wert des Verganglichen>,
tritt ganz von selbst und auf Dauer gegeniber einem solchen Ziel in den Hintergrund.

6.3.2.2.1.2 Erfolg

Interessant ist, dass gerade oft die allergrof3ten Geldverdiener, die wirklichen
"Spitzenmanager"”, auch im Umgang mit lhren Mitmenschen vorbildlich sind. Das ist
kein Wunder, denn genau deswegen erhielten sie ihren Posten: Sie sind meist
verlasslich, beherrscht, flei3ig, verbreiten gute Laune und Begeisterung, sind mit Lob
nicht zuriickhaltend etc. So mancher Industrieboss ist also ein ganz netter Mensch.

Leider steht er unter standigen zeitlichen Druck, er muss von einem Termin zum
nachsten rennen. Dabei geht es fast immer um wirtschaftliche Gesichtspunkte, ums
Geld. Um optimal auf den nachsten Geschaftstermin vorbereitet zu sein, muss er
seine Gedanken letztlich standig ums Geld kreisen lassen. Wenn er dann abends
heimkommt, kreisen seine Gedanken vielleicht so weiter (wenn's mal ganz eng geht),
oder (haufiger) er schaltet seinen Kopf um auf ein vollig anderes, meist wiederholend
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Selbst wenn ich nur in der Lage bin, eine zwar unschadliche, aber "banale" Arbeit zu
verrichten, darf ich zuversichtlich sein: auch die "kleinen Arbeiten” sind nur relativ
klein. Es kommt allein auf die Richtung meines Strebens an



gleiches Thema (zum Beispiel Familie). Ahnlich geht's vielen Berufstatigen, beim
Spitzenmanager ist's aber sehr stark ausgepragt.

Da er aber auch nur ein Mensch ist, besteht die grof3e Gefahr, dass er das volle
Bewusstsein Uber die riesige Verantwortung, die er tragt, mehr und mehr verliert und
nur den momentanen, kurzfristigen Nutzen fur die ndhere Umgebung zu beachtet
<Stichwort: mangelnde Weitsicht>.

Ware ich in einer solchen Lage, ginge es mir vielleicht &hnlich. Gerade dann ware es
umso wichtiger, dass ich taglich zuriickschalte und mir Gedanken dariber mache,
welche Folgen mein Tun letzten Endes fur alle hat. Ich muss weiter als bis um funf
vor Zwolf denken <Stichwort: mangelnde Weitsicht>. Nur das, was fur alle auf
Dauer Nutzen hat, ist letztendlich auch am wirtschaftlichsten und kann, weil es
begeistert, auch zum wirklichen personlichen Gliick beitragen.

Erfolg wird meist mit AuRRerlichkeiten (z.B. Macht, Besitz, Ehre usw.) verwechselt.
Diese haben keinen Wert an sich.

Wirklich erfolgreich bin ich dann, wenn ich, langfristig gesehen, aus meinen
Fahigkeiten das Beste fir alle und mich heraushole. <Stichwort: Unsere
Zielrichtung>

6.3.2.2.1.3 Vielarbeit
Auch wenn der eine mehr Stress vertragt bzw. braucht als der andere, so muten sich
die meisten Menschen zuviel Stress zu.
Das hat mehrere Griinde:

Der wichtigste ist wohl das standige Streben nach einem hdheren
Lebensstandard, was nattrlich Geld und Zeit kostet.

Ferner brauchen viele die gesellschaftliche Resonanz, die sie mit einem
aufwendigen Leben verbinden, fur ihr eigenes Selbstwertgefuhl. Vielarbeit
ist Mode <Stichwort: Geld regiert die Welt>

Daruber hinaus hilft Arbeit und Stress, personliche Konflikte zu verdrangen.
Unbewusst besteht bei manchem die "Angst vor der Ruhe" wegen der
damit verbundenen Besinnung auf Widerspriiche in der eigenen Person
<Stichwort: Verdridngung der Wahrheit>

Dies erklart und entlarvt zugleich die Beschaftigungswut vieler Menschen, fur die
Arbeitsmenge mehr z&hlt als der Sinn ihrer Arbeit. Sie finden meist aulRerhalb der
Arbeit ebenso wenig Ruhe, weil sie auch hier durch aufwendige Freizeitgestaltung
"mehr" erhoffen. So ist oft gerade denjenigen, die Besinnung am meisten brauchten,
die Zeit dafir zu schade.

Anderen wuirde ihre Arbeit im Grunde genommen Spal3 machen. Diese Menschen
glauben auch an den Sinn ihrer Arbeit. Doch sie leiden unter den Sachzwangen ihres
Berufslebens. Ihre Tatigkeit wirde ihnen noch viel besser gefallen, wenn sie mehr
Freiraum (und auch Freizeit) hatten. Sie registrieren es deutlich, dass ihnen mehr
Ruhe gut tate, denn sie furchten die Zeit der Besinnung nicht, sondern sie sehnen
sich nach ihr.

Naturlich gibt es auch diejenigen, die deshalb soviel arbeiten, weil sie daran Freude
haben, denn ihre Arbeit liegt ihnen und sie sind von ihrem Sinn Uberzeugt. Wenn sie
dabei nicht den Uberblick verlieren, wér's natiirlich am besten, aber nur wenige
haben dieses Glick.

6.3.2.2.2 Erholung

6.3.2.2.2.1 Erholung wahrend der Arbeit



Das, was fur schwere koérperliche Arbeit gilt, gilt auch fur geistige Arbeit: Es ist (fast)
keinem moglich (ich kenne keinen), taglich stundenlang, ohne Unterbrechung,
fehlerfrei eine Tatigkeit zu verrichten, die grol3e Konzentration erfordert. Es bedarf
der Abwechslung und immer wieder kleiner Episoden mit relativ leichter Tatigkeit.
Menschen, die sich "ehrgeizige Ziele" gesetzt (oder eingeimpft bekommen) haben,
sind hier am starksten gefahrdet. So paradox es klingen mag, ihnen fehlt die Zeit,
kritisch und genau Uber ihre Ziele nachzudenken <Stichwort: Aktivitat
bendétigt Zeit>, denn sie arbeiten dafur viel und lange. Dabei versuchen sie
aul3erdem, die Arbeit auf ihre Ziele hin zu "optimieren": Unwichtigere Aufgaben
werden gemieden, Routinetatigkeiten delegiert. Gut geht das nur bis zu einem
gewissen Mal3, dann fallt selbst die "Produktivitat" fur ihr "ehrgeiziges Ziel" steil ab:
Das Hirn holt sich seine Erholungszeiten zur Not eben mit Gewalt, auf
unkontrollierbare Art und Weise. Es schaltet einfach "irgendwann™ mehr oder weniger
ab, kaum abhangig davon, was gerade getan wird. Der Zeitpunkt dafir ist nicht mehr
bestimmbar. Die Folge sind plotzliche Fehler, auch in entscheidensten Dingen.
Leichte Tatigkeiten bzw. Erholung zwischendurch, auch wahrend der Arbeitszeit, ist
nicht nur zur Vorbeugung schlimmer Fehler, sondern auch zur Forderung neuer,
freier Gedanken erforderlich: Die wirklich wichtigen, "produktiven” ldeen kommen zu
Zeitpunkten, an denen das Hirn Freiraum gehabt hatte.

6.3.2.2.2.2 Sport, Hobby, Kunst, Kultur
Eine Freizeitbeschaftigung kann zur Erholung gut sein, solange sie nicht von mir

Besitz ergreift. Sie sollte mit wenig Aufwand verbunden und kein Selbstzweck sein,
sondern mir helfen, Abstand vom Alltag(sdenken) zu bekommen. So kann ich den
Uberblick leichter behalten. Also etwas moglichst einfaches, was unschadlich fur
Mensch und Natur ist und was mich weder finanziell noch anderweitig belastet.
Schon war's, wenn es nicht nur SpalR macht, sondern auch Gesundheit und/oder
Kreativitat fordert. Die Geschmacker sind zwar verschieden, aber ein wenig kann
man seinen Geschmack schon beeinflussen. Vieles ist Gewohnheitssache und mit
anfanglicher Uberwindung lassen sich Laster ab- und Tugenden angewdhnen.
<Stichwort: Die Macht der Gewohnheit>.

Ein kleiner Vorschlag: Taglich, z.B. nach der Arbeit, ein wenig Ausdauertraining oder
ein Spaziergang. Das lost Spannungen und macht ausgeglichener (neben dem
gesundheitlichen Effekt).

6.3.2.2.2.3 Zerstreuung

6.3.2.2.2.3.1 Suche nach Zerstreuung
Arbeiten strengt an. Je mehr ich in der Arbeit unter Stress und Anspannung stehe,
desto mehr tendiere ich dazu, zu Zeiten der Ruhe jeglicher weiterer Anspannung und
Konzentration aus dem Weg zu gehen. Besonders deshalb (und als Hilfe, Probleme
zu verdréangen) ist Zerstreuung (als das Gegenteil von Konzentration) eine
weitverbreitete Freizeitbeschéaftigung.

6.3.2.2.2.3.2 Gefahren durch Zerstreuung
Wenn ich dies sage, denke ich vor allem an die standige Berieselung durch Horfunk
und Fernsehen. Lasse ich dabei meinen Verstand einschlafern, so werde ich
besonders leicht manipulierbar. Vieles von dem, was dann auf mich einrieselt, wird
mehr oder weniger unbewusst verinnerlicht. Das kann sehr gefahrlich werden. Diese
Gefahr ist bei weitem nicht immer so offensichtlich wie zum Beispiel bei
Tabakwerbung. Beispielsweise wird durch unverbliimt egoistische Schlagertexte eine




ebensolche unvertretbare Einstellung als nachahmenswert suggeriert ("ich brauch
dich nur fir mich...")

6.3.2.2.2.3.3 Alternativen zu Zerstreuung
Sicherlich braucht mein Hirn Erholung. Dies sollte zunadchst einmal durch
ausreichend Schlaf geschehen. Ansonsten meine ich, dass es gut ist, meinem Hirn
(und Korper) wahrend der Freizeit durch Abwechslung in eine andere, mir liegende
Tatigkeit Ausgleich zu verschaffen.
Zerstreuung durch die modernen Medien betaubt das Hirn nur, bringt aber keine
echte Erholung.

6.3.2.2.2.4 Erholung zur Besinnung
Wahrend Erholungszeiten, zum Beispiel im Urlaub, sollte ich mir die Gelegenheit

zum "Denken von vorn" geben. Ich muss mich von den gewohnten Gedankengangen
befreien und versuchen, einen Zustand anzustreben, in dem mein Hirn zwar aktiv ist
(also nicht einfach abschalten), aber nichts Vordergrindiges gerade verfugbar ist, an
das ich denken kann. Also Radio/Fernseher aus, die Ublichen Probleme mal
vergessen; Das geht meist am besten, wenn ich allein bin. (s.o. bei "Alleinsein").
Mein Hirn will aber an etwas denken und holt sich halt dann das, was eben nicht
vordergrindig ist. Dann erst kann ich wirklich kreativ werden, ich stehe mal "Uber",
nicht "in" der Sache und mir kommen die wichtigen Erkenntnisse, die entscheidende
Weichen fir die Zukunft stellen kénnen.

Diese Phase dauert aber nur begrenzt lang, danach fangt das Hirn wieder mit dem
"Ublichen Denken im Kreis" an, auch wenn's vielleicht ein anderes Thema ist. Damit
kann die Erholungsperiode wieder abgeltst werden, denn sie wirkt nicht mehr so
effektiv.

Ist mir wahrend der Erholungsphase ein Gedanke oder eine Idee gekommen, so
muss ist sie sofort aufschreiben. Das konserviert sie und befreit mich auch von der
Furcht, sie zu vergessen. Danach muss ich die von einer Idee ausgehende
Faszination bremsen, soweit sie meinen Verstand behindert, damit weiter rational
dariiber nachdenken kann. Weiteres, trotz Faszination ruhiges und besinnliches
Denken ist am ehesten umfassend genug, dass auch die Gegenargumente einer
Idee ausreichend bericksichtigt werden und so letztlich Beste herausgeholt wird.

6.3.2.2.3 Arbeit und Erholung - das richtige Mal3
Jemand, der nur noch arbeitet, verliert den Uberblick und seine Zeit.

Jemand, der sich zu lange nur "erholt", verliert seine Zeit, indem er sie totschlagt (die
ubliche Freizeitbeschéaftigung).

Genauso wie Gemeinschaft und Alleinsein zusammengehort, gehort zur Arbeit die
Erholung, zum Stress die Ruhe. Das ausgewogene Verhéltnis ist entscheidend.
Insgesamt meine ich, dass in unserer Gesellschaft der Ruhe*! wieder mehr Gewicht
zukommen musste. Nur so ist die Besinnung auf das eigentlich Wichtige im Leben
mdglich, und es kdnnen langfristige Fehlentwicklungen erkannt und abgewendet
werden <Stichwort: Aktivitidt bendtigt Zeit>.

Fur mich bedeutet das: Regelmalig Zeiten zur Ruhe einlegen. Gerade dann, wenn
besonders viel los ist, ist auch die Gefahr grol3, dass das eigentlich Wichtige
gegenuber dem vielen, mich laufend bedrangenden Alltagskram vergessen wird. Das
Wichtige geht vor dem Dringlichen. Spatestens dann, wenn ich merke, den Uberblick
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(das Sabbatgebot in der Bibel soll wohl diesem Zweck dienen)



zu verlieren, ist Nachdenken und Ruhe notwendig. Sonst verliere ich womdglich
unser Ziel aus den Augen. Wichtig ist die Seele, dass wir uns verséhnen, dass wir
gut miteinander auskommen, dass wir reif werden fureinander, dass wir reif werden
fur unser gemeinsames Gliick <Stichwort: Unsere Zielrichtung>. Alles andere
ist Mittel zu diesem Zweck <Stichwort: Alles ist nur Mittel zum selben
Zweck>.

6.3.2.2.4 Aktivitdt und Passivitét
Die sich laufend andernden auf3eren Umstande des Lebens zwingen mich zur
laufenden (mehr oder weniger glucklichen) Anpassung. Es darf dabei nicht so weit
kommen, dass ich all meine Zeit mit diesem standigen Reagieren verbringe. Damit
wuirde ich nur zu einem weiteren passiven Radchen oder Rad (was zwar berihmter
aber auch nicht besser ist) im Getriebe unserer Gesellschaft, angepasst an wertlose
AuRerlichkeiten, ohne sinnvolles Ziel. Diese Art von Passivitat verbirgt sich oft hinter
einem Mantel hektischer Betriebsamkeit.
Wirkliche Aktivitdt hingegen ist gekennzeichnet durch eigene Gedanken und
Initiative, deren langfristiges Ziel aus einem von mir selbst in voller Uberzeugung als
richtig erkannten Wert <Stichwort: Unsere Zielrichtung> hervorgeht. Diese
zunachst innere Aktivitat ist die Voraussetzung daflr, Richtiges zu erkennen und
auszufuhren.
Die Lebensumstande sind, soweit moglich, danach auszurichten, dass ich in diesem
Sinne auch langfristig aktiv sein will (und damit letztlich kann). Wenn z.B. der
eingeschlagene Beruf von mir standiges Reagieren auf (scheinbar) "bedeutende”
Dringlichkeiten erfordert, kann sich keine Aktivitdt entfalten. Oft sieht man, dass
Menschen, die zunachst sehr idealistisch und aktiv fur ein sinnvolles (Zwischen-)Ziel
eintraten, nach Berufsbeginn zunehmend passiv werden <Stichwort: Aktivitat
bendétigt Zeit.>.

6.4 Meiden unndtiger Bel
Ich wirde meine Krafte verschwenden, wenn ich mich aufgrund eines aufwendigen
Lebensstils (mit vielen Bekannten, viel Ehre, viel Macht, viel Geld...) um allzu viele
Dinge kiimmern muss. Weiter unten erscheinen einige wichtige Grundsétze, die ich
beherzigen muss, um mich nicht zu verzetteln.

6.4.1 Bekannte
Ich wahle hier absichtlich das neutrale Wort "Bekannte".
Zunachst sollte ich allen mit positiver Grundeinstellung gegenuibertreten. Meistens
gibt's dann eine entsprechende Ruckkopplung.
Manchmal kann eine Bekanntschaft aber auch belastend sein; Es wirde sich dann
ahnlich verhalten wie mit belastenden Besitz (s.u.). Hier ist es besser, sich im Guten
ohne viel Aufhebens zu trennen anstatt den Schein zu wahren.

6.4.2 Machtmittel
Mit Machtmittel meine ich alles, was die Einflussmoglichkeiten eines Menschen auf
seine Umgebung verstarkt. Gott hat uns Menschen mit dem Verstand das starksten
Machtmittel unter den irdischen Lebewesen verliehen. Damit zeigte er auch seine
Absicht, uns den richtigen Gebrauch von Machtmitteln Gben zu lassen.

6.4.2.1 Richtiger Umgang mit Beispielen von Machtmitteln
Die folgenden Unterpunkte beschreiben meine Vorstellungen vom richtigen Umgang
mit wichtigen &uf3eren Machtmitteln:




6.4.2.1.1 Technik
Technik ist der Oberbegriff fur alle Werkzeuge, die der Mensch gebraucht. Sie
verleint ihm mehr Macht Uber die Natur <Stichwort: Macht als Mittel zum
Zweck>. Vollig ohne diese ware der Mensch schon ausgestorben.
Im Laufe der Zeit baute der Mensch die Technik immer mehr aus, so dass sie ihm ein
angenehmes Leben ermoglichen wirde, tate er sie nur entsprechend richtig
einsetzen. Leider wurde sie in vielen Bereichen zum Selbstzweck und bekam
unangenehme Nebeneffekte. Jegliche verallgemeinerndende
"Technologiefeindlichkeit" ware aber fehl am Platze, da
- Technik sinnvoll ist als ein Mittel zur Ermdglichung eines angenehmeren, von den
Naturgewalten weitgehend unbelasteten Lebens.
- technisches Wissen unumkehrbar ist, und die schadlichen Nebeneffekte friherer
Fehler nur mit Hilfe der Technik wieder korrigierbar sind.
- Nur ein klares Ja zur Technik, verbunden mit deren riicksichtsvollen Anwendung
auch mir mehr Einflussmaoglichkeit gibt, das Gute zu fordern.
Es gilt auch fur die Technik, dass sie eine grof3e Verantwortung mit sich bringt und
deshalb weitsichtiger Handhabung bedarf.

6.4.2.1.2 Materieller Besitz
Grundsétzlich gilt: Wirklich gehdren tut uns nichts Irdisches, AulRenweltliches
(woanders weis ich's nicht so genau). Jeglicher Besitz ist letztlich Tauschung
<Stichwort: Besitz ist Einbildung.>. Sogar der eigene Korper (mit allen damit
verbundenen Erscheinungen, wie auch Faktenwissen, Ehre, Macht...) gehért uns
nicht; wir missen ihn wieder zurtickgeben. Das alle ist vergéanglich <Stichwort: Wert
des Verganglichen>.
Das gilt naturlich auch fur materiellen Besitz. Im unserer Gesellschaft spielt dieser
Begriff jedoch eine zentrale Rolle, auch wenn dies nicht gerechtfertigt ist. Von dieser
Tatsache muss ich ausgehen, um sachgerecht handeln zu kénnen. Deshalb will ich
hier versuchen, Ratschlage fiir das zu geben, was "materieller Besitz" genannt wird.
Ich unterscheide dabei zwischen zwei Bereichen des materiellen Besitzes:
- das, was ich nur fir mich regelmaRig zum Erhalt eines ertraglichen Lebens
bendtige, wie z.B. Nahrung, Wohnung, Kleidung usw. und
- das, was mir zwar gehort, aber nicht unbedingt notwendig fiir mich ist, dafir aber
eine mehr oder weniger bedeutsame Rolle auch im Leben meiner Mitmenschen
spielt.

6.4.2.1.2.1 Materieller Besitz fir mich, zum regelmafRigen Gebrauch
Erst das Wissen um die Verflugbarkeit einer Sache erweckt das Verlangen danach:

- Die mir gehtérenden Dingen zeigen mir erst, wo sie verbesserungsfahig und
erganzbar sind.

- Der Herdentrieb verfihrt dazu, Dinge, nach denen andere streben, als besonders
wichtig einzuschatzen, unabhangig davon, ob sie wirklich sinnvoll sind.
(Das gilt fur alles, wovon der Mensch glaubt, es "haben" zu kdnnen, sei es nun ein Auto, ein
Kunstgegenstand, ein Haus, eine gesellschaftliche Position, eine Bekanntschaft(!). Geradezu
institutionalisiert hat sich dieses Verhalten an der Bérse oder bei Auktionen.)

Deshalb muss ich, wenn ich etwas "haben" will, kritisch Gberprtfen, ob ich es wirklich
brauche. Sehr oft werde ich dann feststellen, dass sich ohne derlei Ballast mehr
bewirken lasst <Stichwort: Unsere Zielrichtung>.

Fur die Menge an Gltern, die ich taglich um mich herum bendtige, muss daher
gelten: So viel wie ndtig, so wenig wie moglich!



Sicher ist ein gewisses Mal3 an Besitz zur Befriedung der Grundbedurfnisse meines
Leibes notwendig. Da ich grof3tmdgliche Entscheidungsfreiheit anstrebe, muss ich
jedoch darauf achten, auch von Eigentum so unabhangig wie méglich zu sein. Meine
Unabhangigkeit wird durch unnétigen (auch immateriellen) Besitz eingeschrankt,
insbesondere, weil er in mir weitere Wunschirrungen weckt <Stichwort:
Wunschirrungen>.

Ein Leben in materiellen Luxus ist nicht gleichbedeutend mit einem glucklichen
Leben, im Gegentell, ich wirde mich leicht an den "Wohlstand" gewdhnen, ware aber
dann durch seine "Nebenwirkungen" belastet:

Die Menschen verschwenden viel zu viel ihrer Zeit damit, Geld fiir unnitzes Zeug zu
verdienen, viel zu viel Zeit, um dieses zu pflegen und zu warten. Naturlich brauche
auch ich ein gewisses Mindestmald an Gitern, die im taglichen Gebrauch
unentbehrlich sind. Ich sollte mein Geld aber nur fir die Dinge ausgeben (und
verdienen), die mir wirklich hilfreich sind. FUr die meisten Konsumaguter gilt, dass
mein Beddrfnis nach ihnen erst durch deren Angebot entsteht.

Ein Beispiel mag verdeutlichen, dass dies meinem Glick letztlich schadet:
Angenommen, ich habe gestern eine Stereoanlage gekauft und freue mich; ihr
Klang geféllt mir. Nun sehe ich heute, dass ich um dasselbe Geld eine andere
bekomme, die noch etwas besser klingt. Meine Freude Uber die alte ist deshalb
getrubt. Vielleicht kaufe ich mir sogar dann die andere mit dem irrtimlichen
Glauben, nachher deswegen langfristig zufrieden zu sein. Bevor ich das aber
tue, sollte ich mal daran denken, wie der Klang derjenigen Radios war, die mit
ahnlicher Absicht noch vor ein paar Jahrzehnten gekauft wurden.

Dieses Beispiel liel3e sich analog auf alle Konsumwaren anwenden, egal, ob sie aus
den Bereichen Technik, Mode, Kunst etc stammen. Was hilft mir Geld und eine
Menge solcher Dinge, wenn ich immer mehr davon haben will?

Das gilt fur alle Begriffe der AuRenwelt. Uber meine Zufriedenheit entscheidet nicht
meine aul3enweltliche Lage relativ zu anderen Menschen (gekennzeichnet z.B. durch
meine Geldmenge, meinen Beruf, Wissen etc), sondern das, was ich dariber denke.
Dabei sollte ich mich nicht am theoretisch Mdglichen orientieren, (welches bis ins
Absurde steigerbar ist <Stichwort: Wunschirrungen>,) sondern auf meine
(konstanten) angeborenen Grundbedirfnisse zurtickbesinnen. Mein Denken kann ich
oft leichter beeinflussen als die &uReren Lebensumstande. Wenn ich das von Fall zu
Fall abwage und mich danach richte, tue ich mich leichter im Leben und komme
meinen Mitmenschen weniger in die Quere.

Habe ich gelernt, dass fur meinen Leib eigentlich nur die Erfullung seiner
angeborenen Grundbedurfnisse notwendig ist, so fallt es mir leichter, zu sagen: Die
mir verfugbaren Mittel reichen mir <Stichwort: Besitz ist Einbildung>. Mehr
brauch ich nicht <Stichwort: wert des Vergdnglichen>.

Damit ware ich wirklich reich und auch meinem Ziel einen betrachtlichen Schritt
naher gekommen.

6.4.2.1.2.1.1 Je mehr Glump, desto mehr Stress
Viele Guter sind nicht nur unbrauchbar flr mich, sie sind mir sogar hinderlich. Von
Zeit zu Zeit sollte ich mir deshalb Gedanken machen, welche Dinge ich in Zukunft
nicht mehr brauche und diese jemandem geben, der sie brauchen kann. Auch mir ist
damit geholfen - ich werde freier und stehe tber der Sache, denn "je mehr Glump,
desto mehr Stress" (denn besser ist ausruhen, als sich mit Unnétigem zu
beschéaftigen und zu belasten). Also ausmisten, weg mit dem Schrott!

6.4.2.1.2.1.2 Ein weniqg Theorie Uiber den richtigen Preis




Materielle Guter werden allein deshalb verkauft und gekauft, weil der individuelle
Wert gleicher Dinge der AuBenwelt fir verschiedene Menschen unterschiedlich hoch
ist <Stichwort: &uBere 'Werte'>. Wenn der Preis genau zwischen diesen
individuellen Werten liegt, ist ein Geschaft gut: dann sind beide Seiten zufrieden.

Der individuelle Wert gehort zur Innenwelt. Die einzige Mdglichkeit, ihn nach aul3en
zu bringen, (also naherungsweise fur alle zuganglich zu machen) besteht wohl darin,
den Preis durch das Verhaltnis von Angebot und Nachfrage bestimmen zu lassen,
denn:

- Je mehr Menschen den individuellen Wert von etwas als hoher einschéatzen als
den daftir geforderten (aul3eren) Preis, desto mehr wollen ihn kaufen, womit die
Nachfrage steigt. Die Nachfrage korreliert also mit dem individuellen Wert fur
den Kaufer.

- Je mehr Menschen den individuellen Wert von etwas als niedriger einschatzen
als den dafir forderbaren (duReren) Preis, desto mehr wollen ihn verkaufen,
womit das Angebot steigt. Das Angebot korreliert also negativ mit dem
individuellen Wert fur den Verkaufer

Nur im freien Handel entspricht das Angebot der Nachfrage. Dann wird sich noch am
ehesten ein Marktpreis einpendeln, der zwischen dem individuellen Wert von
Verkaufer und Kaufer liegt, der also fair ist. Damit wollte ich klarstellen, dass ich die
in der freien Marktwirtschaft gewdahrleistete Bestimmung des Marktpreises durch
Angebot und Nachfrage fiur ein probates Mittel der Preisgestaltung halte <Stichwort:
freier Markt>.

Ich méchte aber auch daran erinnern, dass eine wichtige Fehlerquelle dabei
prinzipiell nicht zu umgehen ist: Der durch Angebot und Nachfrage kontrollierte Preis
ergibt sich aus dem Mittel der individuellen Wertschatzung ALLER am Markt
beteiligten Menschen. Dieser ist z.B. durch die Massenmedien manipulierbar und
entbehrt oft einer sachlichen Grundlage.

Ich darf mich davon nicht beeinflussen lassen: Der individuelle Wert fir mich sollte
sich einzig und allein nach meinen personlichen, ureigensten Grundbedurfnissen
orientieren. Etwas mit hohem Marktwert muss (fir mich) nicht wertvoll sein und
umgekehrt. Das heil3t ganz einfach:

Ich sollte mir, beginnend von vorn, Uberlegen, was ich brauche, ohne mich dabei von
den Massenmedien oder von den Gewohnheiten anderer Menschen beirren zu
lassen. Der Preis, den ich fur etwas auszugeben bereit bin, hat sich nur danach zu
richten. Das gelingt mir nur dann, wenn ich mich der vielen "Fallen" bewusst bin, die
mir gestellt sind, z.B.:

- In unserer Konsumgesellschaft versucht man standig, in mir irgendwelche
(ktinstlichen) Wunschirrungen zu wecken, damit man mir Dinge zur Erflllung
dieser verkaufen kann <Stichwort: Wwunschirrungen>. Welil viele Menschen
darauf reinfallen, ist die Nachfrage nach derlei Zeug grof3. Es kostet also viel
Geld, obwohl es nutzlos, ja oftmals sogar schadlich ist.

- Viele "Sonderangebote" sind rausgeworfenes Geld, wenn ich den Kaufpreis mit
dem Marktwert, nicht den individuellen Wert fir mich verglichen habe.

- Etwas, was vielleicht eine Menge Geld kostet, mir aber noch mehr nitzt (d.h. der
individuelle Wert ist hoch), ist sein Geld wert. Das gilt besonders fur Dinge, die
ich regelmaRig Uber langere Zeit hinweg benutzen muss. Nur in seltenen Fallen
wird das aber der Fall sein.

- Ich muss (wie Uberall) so umfassend und langfristig denken, wie es mir mdglich
ist: Der Preis entspricht den gesamten Kosten, die mit einem Gut verbunden
sind, einschlie3lich Folgekosten: Der Vergleich von Auto und offentlichen



Verkehrmitteln ist ein gutes Beispiel daflr <Stichwort: Auto: KXosten f£fir
den Besitzer>

6.4.2.1.2.2 Materieller Besitz fur alle

Materieller Besitz bedeutet, insbesondere wenn er Uber meine Grundbedirfnisse
hinausgeht, Verantwortung. Auch materieller Besitz soll nur Mittel zum Zweck sein,
uns unserem gemeinsamen Glick néherzubringen <Stichwort: Alles ist nur
Mittel zum selben Zweck> <Stichwort: Unsere Zielrichtung>. So gilt ganz
allgemein, dass auch andere umso mehr davon haben sollen, je mehr ich besitze. Es
gibt zwei Mdglichkeiten, um dieses Ziel zu erreichen: ich kann tGiberschiissigen Besitz
einem guten Zweck stiften und/oder optimal zum Nutzen aller verwalten. Wirklich
gehoren tut er mir letztlich ohnehin nicht <Stichwort: Besitz ist Einbildung>.

6.4.2.1.3 Politischer Einfluss, unmittelbare Macht
Auch politische Macht ist zunachst ein wertneutraler Begriff. Beide sind jedoch ein
starker Koder, denn sie geben mir mehr Mdglichkeiten, die kurzsichtigen und
egoistischen meiner Triebe zu befriedigen. Durch mehr Macht kann ich aber auch
unser gemeinsames, langfristiges Glick mehr férdern. Macht darf nur ein Mittel zur
Erreichung dieses Zieles sein <Stichwort: Macht als Mittel zum Zweck:
Ziel>. Es bedarf eines starken Willens, um mit viel Macht sinnvoll umzugehen.

6.4.2.1.4 Besitz allgemein
Materieller Besitz steht nur als Beispiel. Er ist nur eines von vielen konkreten, die

AuBBenwelt betreffenden Dingen, welche Menschen haben wollen. Sie streben in
ahnlicher Art und Weise nach Ehre, Wissen, Einfluss usw...

Zunéchst sind all diese Dinge wertneutral. Sie kbnnen mir helfen, wenn ich sie als
Werkzeug zur Durchsetzung unseres Zieles begreife, sie kénnen aber auch
verhangnisvoll sein, wenn sie "von mir Besitz ergreifen” und ich in meinem Wirken fir
unser Ziel durch sie behindert werde.

Ich werde standig in Versuchung gefihrt und muss laufend gegen die Tendenz
ankampfen, diese Dinge zum Selbstzweck werden zu lassen. Ich muss den Blick fur
das Wichtige (den Uberblick) behalten:

Primar strebt alles Bewusstsein nach dauerhaftem Glucksgefihl. Dies ist die primar
sinnvolle Zielrichtung.

Die sekundéaren Bestrebungen nach konkreten, die AuRenwelt betreffenden Dingen
des Lebens sind regelmaRig einer kritischen Uberpriifung, gleichsam "von vorn", zu
unterziehen, ob sie wirklich (noch) in die richtige Richtung zielen <Stichwort: Unsere
Zielrichtung>. Weil das so wichtig ist, und dennoch so oft vergessen wird,
betone ich es auch immer wieder.

6.4.2.2 Macht und Schuld

Machtmittel bedeuten leider eine groRe Versuchung; Sie verfuhren zu ihrem
Missbrauch bzw. werden sogar zum Selbstzweck. Umgekehrt besteht bei denjenigen
Menschen, die Macht als Selbstzweck betrachten, oft mehr Machthunger und so eine
groBere Wahrscheinlichkeit, machtig zu werden. So entsteht eine Korrelation
zwischen Macht und Schuld, was sich das schlechte Image von Macht in den
Religionen erklart: Macht (und Reichtum, ein Unterbegriff davon) sollen nicht zu
Gotzen erhoben werden.

Diese Gefahr besteht zu Recht. Der Mensch dazu, Machtmittel wie Besitz, Ruhm und
politische Macht bereits als Ziel an sich zu betrachten. Sein Streben nach immer
mehr davon erklért sich aus seinem Glauben, durch ein Mehr an diesen Dingen
seinem Gluck kraftiger und schneller auf die Spriinge helfen zu kénnen.




Andererseits gilt aber zu bedenken, dass Gott will, dass wir lernen, verantwortlich zu
handeln, d.h. mit unserer Macht richtig umzugehen. Es ist unsere Aufgabe, dabei das
individuell richtige Mal3 zu finden.

Oft werden Menschen, die Macht haben und ausiben, schon alleine deshalb
verteufelt. Auch Neid tragt dazu bei. Solange sie dieses jedoch in voller
Uberzeugung zum Nutzen aller tun, werden sie zu Unrecht beschuldigt. Schuldig
wird erst der, der die Macht fuir seine eigenen egoistischen Anliegen missbraucht.

Es kann also nicht darum gehen, Machtmittel an sich zu verteufeln, denn man kann
diese auch zum Wohle aller einsetzen. Schuld kann auch dann entstehen, wenn
Macht aus egoistischen Grinden (vermeintliches "Seelenheil”, Bequemlichkeit)
gemieden und so die Chance vertan wird, einflussreich Gutes zu tun.

6.4.2.2.1 Machtmittel dirfen nie Selbstzweck sein
Das ist wohl die Essenz dieses Kapitels. Gefahrlich wird es immer dann, wenn der
Mensch diese Dinge bereits als Ziel an sich betrachtet, zum Beispiel weil er sich allzu
sehr von ihnen abhangig gemacht hat.

6.4.2.3 Information
Neben dem materiellen gibt es auch den geistigen Unrat: Um mein begrenztes Hirn
fur die wichtigen Dinge frei zu halten, muss ich gerade in einer Zeit der
Informationsuberflutung sehr streng aussortieren <Stichwort: Informationsmenge
und -wert>.

6.4.2.3.1 |Ist's wichtig?

6.4.2.3.1.1 Strenges Aussortieren
Zunéchst muss ich mir Uberlegen, ob die Informationsquelle (Zeitung, Radio,

Fernsehen) gerade fur mich Wichtiges wiedergibt. Meistens nicht - also abschalten,
Ruhe. Ein Buch als Informationsquelle steht etwas besser da, denn ich hatte es nicht
gekauft, wenn ich es nicht als fiir mich interessant erachtet hatte. Aber auch hier gilt:
Besser ist es, Gescheites gut dosiert nach und nach ins Hirn reinzulassen und das
intensiv zu verarbeiten, als allzu viel auf einmal aufzunehmen und das meiste davon
unkontrolliert zu vergessen.

6.4.2.3.1.2 Das Aktuelle wird meist Uberbetont
Weiterhin gilt: Das, was haufig Gegenstand der Medien ist, muss deswegen nicht
wichtig sein. Im Gegenteil: das, was gerade aktuell ist, ist meist unwichtig, verglichen
mit dem, was schon langer besteht. Hier nochmals einige Beispiele, die zum Tell
bereits angesprochen wurden:

- Fast nie wird Uber die Notwendigkeit gesprochen, baldmdoglichst wirksame und
humane Mittel gegen die Bevdlkerungsexplosion anzuwenden, deretwegen
letztendlich taglich tausende qualvoll verhungern <Stichwort:
Verhangnisvolles Mengenwachstum>.

- Fast nie wird dariber gesprochen, dass allein in Deutschland taglich hunderte
Menschen sterben missen, weil, direkt oder indirekt, eine profitgierige Industrie
in ihnen vor Jahren/Jahrzehnten den Irrwunsch geweckt hatte, UND IMMER
NOCH weckt, zu rauchen <Stichwort: Wunschirrungen>.

- Fast nie wird dariber gesprochen, dass unheilbar Kranke téaglich schreckliche
Qualen erleiden mussen, weil eine blrokratische Betdubungsmittelverordnung
die Arzte daran hindert, ausreichend Schmerzmittel zu verschreiben. Auch ist
es falsch, unheilbar Kranke, die zudem noch (starke) Schmerzen haben,
madglichst lange am Leben zu erhalten (ohne deren Zustimmung). Das Leben



soll lebenswert sein, und wenn es fur den Tod soweit ist, soll er schnell
kommen.

- Selten wird deutlich genug gesagt, dass durch Vviele Uberflissigen
Wunschirrungen <Stichwort: Wwunschirrungen>, die heute durch die Werbung
geweckt werden, zukinftiges Unglick vorprogrammiert ist, wenn die
Grundbedurfnisse dadurch langfristig gefahrdet werden: Die Folgen solchen
sinnlosen Konsums sind oft, dass die Menschen fureinander weniger Zeit
haben, dass das Geld an sinnvoller Stelle fehlt, dass die Umwelt verschmutzt
wird, dass deswegen auch von uns viele in Jahrzehnten (zum Beispiel an
Krebs) erkranken werden.

Es lieBen sich viele weitere Missstande aufzahlen, die uns alle sehr unmittelbar
betreffen und, weil sie anderbar sind, tagtaglich Medienmittelpunkt sein mussten.

6.4.2.3.2 |st's richtig?
Ich muss immer enorm skeptisch sein. Oft entbehrt das, was man mir da

weismachen will, einer ausreichenden sachlichen Grundlage. Erkennen kann ich das
zum Beispiel an einer wenig differenzierenden Berichterstattung, die sich nicht
ernsthaft mit anderen Standpunkten beschaftigt. Leider wird gerade so etwas, weil es
sich schon in Schlagworte fassen lasst, allzu leicht geglaubt und grof3ter Schaden
entsteht.

6.4.2.3.2.1 Skepsis, insbesondere bei Einseitigkeit
Gefahrlich ist es immer dann, wenn irgendeine Informationsquelle (Funk, Zeitung,

Zeitungsgruppe, Interessengruppe, Nation...) einen eindeutigen Standpunkt
beziglich einer Streitfrage verbreitet, und ich tGber keine anderen Quellen verfiige.
Das kann auch in einer pluralistischen Gesellschaft der Fall sein, wenn der
Standpunkt "in Mode" ist. Wenn die Sache so klar einzusehen ist, warum wird dann
gestritten? Ist die Antwort darauf nicht voll befriedigend, so bedeutet das immer ein
Warnzeichen. Diese Antwort kann nur dann befriedigen, wenn der Streitgegner nicht
gebrandmarkt, sondern als (gleichwertiger) Mensch oder Menschengruppe
betrachtet wird, wenn es um die Analyse und den Ursprung seiner Argumentation
geht. Jede Schwarzweil3malerei zeigt Abkehr von der Realitéat, verhartet die Fronten
und behindert jegliche gerechte Losung.

6.4.2.3.2.2 Skepsis, insbesondere bei unklarer Aussage in der Sache
Binsenweisheiten und Modewoérter, wie z.B. "Umweltschutz", eingebettet in

intelligenzlerischen Satzbau, dienen meist dazu, Aktualitit und Kompetenz
vorzutauschen, denn sie vergréf3ern nicht den eigentlichen Informationswert. Es gilt
auch zu bedenken, dass Falschaussagen glaubhafter werden, wenn sie mit vielen
(offensichtlich) richtigen Aussagen gemischt werden. Besonders gefahrlich wird's
dann, wenn ein raffinierter Redner dies bewusst ausnitzt, um seine wahren
Absichten zu verdecken. Wird die Rede aul3erdem rhetorisch und temperamentvoll
geschickt gehalten, erhdht das die Aufnahmebereitschaft des Zuhorers zusatzlich.

6.4.2.3.2.3 Funktion von Rhetorik
Ganz allgemein ist umso mehr Rhetorik notwendig, je mehr es an der Sache hapert,
um etwas dennoch "an den Mann zu bringen". Rhetorik, Schwarzweilimalerei und
Stimmungsmache sind daher ein Warnzeichen ersten Ranges, denn sie soll zum
kritiklosem Glauben aller Aussagen verleiten. Als Zuhdrer darf ich nie einfach 100%
glauben, sondern muss immer darauf achten, das Richtige vom Falschen zu trennen.
Ausschlaggebend fiir mich darf nicht die durch eine Rede in mir erzeugte Stimmung




sein, sondern einzig und allein die sachlichen Aussagen zusammen mit den Taten
und der Lebensfiihrung des Redners.

6.4.2.3.3 Kreativitat
Ich brauche ausreichend lange Zeit, um all die Informationen, die tagtaglich auf mich
eindringen, verarbeiten zu konnen. Nur zu Zeiten der Besinnung kann ich
Widerspriche und Licken erkennen, kann ich mir ein eigenes Bild Uber die
verschiedenen Probleme machen und nach eigenen Lésungswegen suchen. Um
also kreativ zu sein, bedarf es zweier Voraussetzungen:
1.Ruhe und Besinnung - kein standiges Berieseln von Film, Funk, Fernsehen und
auch der Versuch, zu viele unproduktive, oberflachliche Gespréache zu meiden
(das ist sicher individuell unterschiedlich; manch einer mag da mehr verkraften
als ich).
2.Zu Zeiten der Ruhe sollte ich (vorausgesetzt ich bin ausgeschlafen) nicht
abschalten und weiterschlafen sondern Uber das Erlebte konstruktiv
nachdenken. Damit meine ich: kein Gribeln Uber nicht veranderbare,
abgeschlossene Tatsachen sondern ein Suchen nach Ansatzpunkten fir
hilfreiche Neuerungen <Stichwort: Aktivitidt bendtigt Zeit>.
Klar, fur solcherart Gedankenfiihrung ist eine Menge Selbstdisziplin erforderlich, es
l&sst sich aber trainieren.
Die Mihe lohnt sich: Ich werde bald merken, wie sehr die menschliche Gesellschaft
von Nachahmerei und Mitlaufertum gepragt ist und was die Folgen sind. Naturlich
darf ich nie Uberheblich werden, denn auch meine Informationsmoglichkeiten sind
begrenzt. Dennoch kann ich, geniugend Sorgfalt vorausgesetzt, auf diese Art und
Weise von den aktuellen Problemen ein objektiveres Bild gewinnen, weitgehend
unabhangig vom gerade aktuellen Modetrend. Dann bin ich besser dazu in der Lage,
neue Losungswege flr die Probleme zu finden. Diese Kreativitat hat es noch nie
genug in unserer Gesellschaft gegeben.

7 Richtiges tun im Alltag

innvoll | n in zwischenmenschlichen Beziehun
Ausgangspunkt ist der gleiche Wert aller Menschen. Ich darf weder mich selbst noch
irgend einen bestimmten anderen Menschen verabsolutieren. Das Ziel betrifft uns
alle gemeinsam <Stichwort: Unsere Zielrichtung>.

7.1.1 Wenn ich mit dem anderen rede

7.1.1.1 Mein Gegenuber ist letztlich genauso dran wie ich

Regelmalig muss ich mir vergegenwartigen, dass der mir gegeniberstehende
Mensch letztendlich dieselben Grundbedirfnisse und Wahrnehmungen sowie
dieselbe Zukunftsperspektive wie ich hat. Daraus ergibt sich eine positive
Grundeinstellung, die ich dben und immer wieder kontrollieren muss, damit ich
etwaige negative Vorurteile erkennen und beseitigen kann.

7.1.1.2 Zuwendung
Da ich Zeit nur begrenzt verfligbar habe, ist es wichtig, dem anderen mit Zuwendung

gegenuberzutreten, d.h. mit Achtsamkeit darauf, ihn als mir gleichwertigen Mensch
zu verstehen. Jeder Spott, besonders einem Einzelnen gegentiber, vielleicht "nicht
ernst” in "spalRiger" Gesellschaft, ist zu meiden, wenn die Gefahr von
Missverstandnissen nicht sicher ausgeschlossen werden kann. Also keine
Verh6éhnung oder Ironie, sondern immer Offenheit, Ernsthaftigkeit und volle



Ehrlichkeit spuren lassen. Humor ist ja gut, aber nicht als SpaR UBER andere,
sondern als gemeinsamer Spal}, der niemanden wehtut. Eventuelle
Verstandnisprobleme sollten immer gleich angesprochen werden.

Zeitaufwand fur und Zahl der Kontakte mit anderen ist gegenlber dieser Zuwendung
zweitrangig. Besonders bei den zwischenmenschlichen Beziehungen tritt der
quantitative gegenuber dem qualitativen Aspekt in den Hintergrund.

7.1.1.3 Ein sachliches Gesprach

7.1.1.3.1 Chance zur Problemlésung
Zur Problemldsung sollte ich stets ein sachliches, ehrliches Gesprach anstreben.

Es ist auch dazu in der Lage, zwischenmenschliche Konflikte zu I6sen, indem es bei
der Erkennung derer Ursache hilft. Bestimmte Situationen, Themen und Worter
erzeugen jedoch Emotionen, die so ein Gesprach unmdglich machen. Andererseits
liegt gerade in solchen "Tabus" gern der Zundstoff flr Konflikte.

Daher muss ich auch hier den besten Kompromiss finden, der einerseits eine gute
Gesprachsatmosphére bewirkt, andererseits auf Tabus nicht unnétig Ricksicht
nimmt.

7.1.1.3.2 Gesprachsfihrung
Zunachst muss ich mir genug Zeit nehmen, damit ich meinem Gesprachspartner

aufmerksam zuhoren kann. Das gilt auch, wenn ich zum Zwecke einer Mitteilung als
erster das Wort ergriff, sobald dieser mir antwortet.

Ich kann Missverstandnissen vorbeugen, wenn ich nochmals in eigene Worte fasse,
wie ich die Aussage des anderen verstanden habe. Dazu sollte ich umgekehrt auch
den anderen aufmuntern.

Habe ich wirklich gerade wenig Zeit, so ist es besser, dies mitzuteilen, als ein
hastiges, unbefriedigendes Gesprach zu fuhren.

7.1.1.4 Ein_ emotionsgeladenes Gespréach
Hier kommt es sehr darauf an, wie ich etwas sage. Der Gesprachsinhalt und seine
Dauer sind oft von zweitrangiger Bedeutung. Im positiven Fall (zur Ubermittlung von
Anerkennung, Sympathie ...) ist's auch gut so. Viele Worte sind da oft hinderlich.
Im negativen Fall (emotionsgeladenes Streitgesprach) dagegen fiihren die
Emotionen meist dazu, dass am Ende nur Krankung, aber keine Klarheit tbrigbleibt.
Deshalb sollte ich hier danach streben, méglichst schnell ein sachliches Gesprach
Uber die eigentliche Streitursache herbeizufiihren. Grundsatz dabei ist:

AuBRen freundlich und "cool" bleiben, mit der warmen Seele und dem guten Ziel innen drinnen.

Ich darf mich mdglichst nicht provozieren lassen, und immer versuchen, Uber der
Sache zu stehen. Wenn ich angegriffen werde, sollte ich berechtigte Vorwurfe nicht
leugnen. Die Einstellung "Ich hab recht” blockiert alles nur <Stichwort: wer hat
recht?>. Ich brauch mich aber auch nicht scheuen, meine eigenen Bedirfnisse als
Argument zu gebrauchen <Stichwort: Streitschlichtung>. Nur ein ruhiges,
klarendes Gesprach mit der nétigen Offenheit und Verstandnisbereitschaft bietet die
Chance, dass man sich nachher wieder besser versteht und der Streit vielleicht
sogar aus der Welt geschafft wird.
Immer bin ich dazu sicherlich nicht in der Lage. Es kommt selbstverstandlich vor,
dass ich gerade keine Lust fur eine Unterhaltung habe, z.B. weil ich in schlechter
Verfassung oder erschopft bin und am liebsten ausspannen mdéchte. Ahne ich es, so
sollte ich ein unbefriedigendes Gesprach am besten gar nicht beginnen lassen,
sondern von vornherein mein Befinden offen aussprechen, etwa so: "Heut reicht's
mir, lasst mir bitte Ruhe.




7.1.2 Wenn ich tber den anderen rede

Uber jemanden wahrend seiner Abwesenheit reden sollte ich genauso als wahrend
seiner Anwesenheit. Lob ist erlaubt, konstruktive Kritik nur unter vier Augen mit dem
Betreffenden. Es ist feig und gehort zu den folgenschwersten Unarten, tber einen
anderen in seiner Abwesenheit schlecht zu reden.

Jemand, der Hetze verbreitet, tut dies entweder bewusst, um dem anderen zu
schaden (was nutzt ihm das letztlich? Hofft er dadurch, sich selbst als makellos
darzustellen?), oder er hat keine ausreichende Information tber sein Opfer. Andere
nehmen seine Hetze flr bare Minze und verbreiten sie weiter. So entstehen die
schlechten Vorurteile und Feindbilder. Jemand, dem ich mit schlechten Vorurteilen
begegne, wird meine Reserviertheit spiren und so reagieren, wie ich es erwarte... -
ein Teufelskreis.

7.1.2.1 Verstarkung einseitiger Urteile innerhalb von Gruppen
Es gibt keine gréRere menschliche Gesellschaft ohne die Bildung von (Unter-)
gruppen.
Die Menschen innerhalb einzelner Gruppen zeichnen sich durch gemeinsame
Merkmale und Interessen aus. Naturgemal3 beeinflussen diese jedes Gesprach. So
passiert es laufend, dass sich die gemeinsamen Ansichten durch die positive
Ruckkopplung innerhalb der Gruppe so sehr "aufschaukeln", dass sie schlie3lich
schlichtweg falsch werden. Es gibt daflr unzahlige Beispiele in allen Gruppen, seien
es nun direkt die Interessengruppen wie Berufsverbande, Arbeitnehmer, Arbeitgeber
etc oder aber sonstige Gruppen von der Familie bis zur Nation....
Fur mich folgert daraus, dass ich der Tendenz zur Einseitigkeit innerhalb meiner
eigenen Gruppe entgegenwirken muss. Ich werde mitschuldig, wenn ich Einseitigkeit
durch Mitreden (aus Profilierungssucht) verstarke. Das gilt auch dann, wenn ich sie
stillschweigend hinnehme, wissend, dass ich etwas dagegen tun kénnte.

Es ist Uberall gleich. Die haufigste Antwort auf die Frage "Wer ist schuld?" lautet:
"Der andere" oder eben "Die anderen"<Stichwort: Wer ist schuld?>!

Horen wir endlich auf, tber andere schlecht zu reden. Die anderen sind doch
genauso viel wert wie wir selbst.

nur, wenn dies zum Schutze aller erforderlich ist, darf sachlich Uber die
Unzulanglichkeiten eines Menschen gesprochen werden, wobei diesem mdglichst
wenig Schaden zugefigt werden soll.

7.1.2.2 Was ist ein "Feind"

Ein Feind ist ein Missverstandnis. Genauer: Eine menschlicher "Feind" ist die Folge
eines Feindbildes, welches wiederum die Folge unvollstandiger bzw. falscher
Information ist. Damit gibt es eigentlich gar keinen menschlichen Feind (Eigentlich
heil3t das Bibelwort "Liebe deine Feinde!" nichts anderes.).

Meine "Feinde" sind keine Menschen, sondern irgendwelche dummen "Umstande”
oder Eigenschaften (der innere "Schweinehund") in mir und anderen. Diese sind zu
bek&dmpfen und die Menschen sind dabei, so gut es geht, zu schitzen. (Leider wird
es uns in den modernen Medien, z.B. im Fernsehen immer wieder anders gezeigt.)

7.1.3 Toleranz

7.1.3.1 Toleranz gegeniiber mir selbst
Habe ich mal versagt, obwohl ich mir aufrichtig Mihe gegeben habe, so sollte ich
mich nicht tGber mich selbst argern. Jeder Arger tber nicht dnderbare Tatsachen




bringt gar nichts. Maf3stab ist nicht ein absolutes Ziel, sondern der Rahmen des fir
mich Machbaren.

7.1.3.1.1 Schwachen eingestehen
Niemand ist fehlerfrei. Wenn ich mir keine Fehler erlauben wirde, misste ich

jegliches Risiko vermeiden, was mich letztendlich zu Tatenlosigkeit verurteilen
wurde. Will ich etwas Positives bewirken, muss ich auch den Mut zum
angemessenen Risiko haben. Da ich weil3, dass ich Schwéchen habe, werde ich mit
Fehlern rechnen mussen, die ich mir aber verzeihen kann, wenn ich die ehrliche
Uberzeugung habe, mich redlich zu bemiihen

Um am besten mit meinen Schwachen fertig zu werden, muss ich sie zunachst
erkennen und als solche mir eingestehen. Dann bin ich in der Lage, den besten Weg
"um meine Schwachen herum, Uber meine Starken" zu finden.

7.1.3.1.2 Eur einen Neuanfang ist es nie zu spéat

Wenn ich ehrlich vor mir selbst bin, so werde ich eine Menge Fehler (und
egoistischer Eigenarten) entdecken, sowohl in meiner Vergangenheit und
Gewohnheiten als auch in meinen aktuellen Zielen. Ganz und gar falsch wére es,
deswegen zu resignieren. Ich kann meine Vergangenheit zwar nicht mehr &ndern,
aber ich kann aus ihr lernen und meine Gewohnheiten und Ziele andern. Laster
lassen sich abgewoOhnen, Tugenden angewohnen, auch wenn’s oftmals langer
dauert und schwierig ist <Stichwort: Die Macht der Gewohnheit>. ES ist ein
standiger Kampf, den ich nur verliere, wenn ich ihn vorzeitig aufgebe, denn ich darf
mir Fehler verzeihen, wenn ich sie wirklich bereue, d.h. den ehrlichen Willen zum
Guten habe <Stichwort: Fiir einen Neuanfang ist es nie zu spat>.

7.1.3.1.3 Andere um Hilfe bitten

Ich sollte mich nicht davor scheuen, einen anderen um Rat und Hilfe zu bitten. Der
wird das zunachst in der Regel als Aufwertung und Anerkennung seiner selbst
empfinden und sich immer freuen, wenn meine Bitte wirklich moéglichst unverbindlich
stelle. Er darf sich nie ausgenitzt fuhlen, was er auch nicht tut, wenn er mein
aufrichtiges Bemuhen erkennt. Wenn er sich wirklich frei entscheidet, mir zu helfen,
tut er dies auch gern und wirkliche Freundschaft kann entstehen. Er wird sich dann
auch weniger scheuen, mich auch mal um Hilfe zu bitten, wenn er nicht mehr weiter
weil3. Jeder hat seine Starken, und dies oft dort, wo ein anderer Schwéachen hat. Mit
der richtigen Arbeitsteilung kommen alle am reibungslosesten und schnellsten zum
Ziel.

7.1.3.2 Toleranz gegentiber anderen

Oberster Grundsatz ist: ich sollte meine Toleranz nur dann einschranken, wenn

jemand durch sein Verhalten mir oder anderen auch wirklich schadet. Das ist dann

der Fall, wenn der insgesamt angerichtete Schaden (offensichtlich) gréRer als der

Nutzen fir den Schadensstifter ist. Da ich auch hier mdglichst langfristig und

umfassend denken muss, ist das manchmal schwierig. Ich muss né@mlich auch

indirekten Schaden bedenken. Folgendes kurzes Beispiel mag dies verdeutlichen:
Angenommen, einer meiner Bekannten tragt Kleidung, die vielen nicht gefallt. Solange er
keinem schadet, ist das natirlich vollig egal. Bedenken muss ich dabei aber, dass selbst solch
an sich unwichtige AuRerlichkeiten schadlich werden koénnen, wenn sie zum Beispiel
Uberfliissige Konflikte in der Gesellschaft erzeugen. Dann muss ich, unabhangig von jeglichen
Geschmacksfragen, den Bekannten sachlich auf dieses Problem hinweisen, selbst auf die
Gefahr hin, dass er das als Intoleranz auffassen kénnte.




Insgesamt gesehen bin ich der Auffassung, dass ein Mehr an Toleranz uns allen
ganz gut tun wirde (die im obigen Beispiel angedeuteten Konflikte wirden dann
vielleicht gar nicht erst entstehen). Folgende Richtlinien sollten mein Verhalten
bestimmen:

- Viele Wege fuhren zum Ziel

- Vieles ist Geschmackssache. Wenn einer keinen Schaden anrichtet, sollte man
sich auch nicht einmischen.

- Ich muss bemiht sein, standig dazuzulernen. Es darf nicht dazu kommen, dass
ich meine eigenen Gewohnheiten zu wenig hinterfrage und madglicherweise
sogar zum Malf aller Dinge mache.

- ich muss mich in die Lage des anderen versetzen, so gut ich kann, und dabei
auch die Vorgeschichte des anderen beriicksichtigen:

- Beispielsweise sind eingefleischte Gewohnheiten, wenn sie schon lange
bestehen, weniger leicht anderbar. Ganz allgemein gesehen ist die
Flexibilitat &alterer Menschen geringer einzuschatzen als die jungerer
Menschen.

- Entstammt jemand einem anderen Kulturkreis, so ist er durch eine von der
meinen starker abweichenden Erziehung gepragt worden. Sie ist
deswegen aber nicht unbedingt schlechter als meine eigene. Hier gilt
ganz besonders: solange einer keinem schadet, ist Toleranz das Richtige.
Andere Volker - andere Sitten <Stichwort: Toleranz gegeniiber
Auslandern>.

7.1.3.3 Grenzen meiner Toleranz
Es ist nicht nur erlaubt, sondern sogar geboten, einzuschreiten, wenn die
berechtigten Interessen von mir oder meinen Mitmenschen auf dem Spiel stehen.
Unterwerfung ist ebenso falsch wie Herrschsucht.

7.1.3.3.1.1.1 Auch der "eigene Laden" muss laufen
Ich brauch nicht zu meinen, stets nachgeben zu miussen. Mein Glick zahlt genauso
viel wie das des anderen. AulRerdem macht das Gefuhl der ungerechten Behandlung
unzufrieden. Wirkungsvoll fir das Gute kdmpfen kann ich nur als ausgeglichener,
insgesamt zufriedener Mensch. Nur dann kann ich meine Fahigkeiten auch entfalten
<Stichwort: angeborene Stédrken und Schwidchen erkennen und
beriicksichtigen>.

7.1.3.3.2 Angeborene Grundbedirfnisse und Wunschirrungen - Interessenkonflikt
Um glucklich zu sein, bedarf es zunéachst eigentlich "nur" der Erfillung der

Grundbedurfnisse. Diese sind nicht mit den vor sich selbst und nach auf3en hin
dargestellten Interessen oder Winsche identisch. Letztere entstehen aus den
Bedurfnissen erst nach deren teilweise unbewussten gedanklichen Verarbeitung. Da
hierbei oft Irrwege beschritten werden, kommt es haufig vor, dass die darauf
aufgebauten Wunsche sinnlos und schadlich werden. Derartige Wunschirrungen
<Stichwort: Wwunschirrungen> habe ein Eigenleben entwickelt und tragen nichts
zur Befriedigung der Grundbedurfnisse bei. Ihre Erfullung bringt also nicht das Glick,
welches man sich erhofft hatte, sondern Iasst einen danach weitersuchen. Weil man
aber den eingeschlagenen Weg nun einmal gewdhnt ist <Stichwort: Die Macht
der Gewohnheit>, wird das Gluck auf dieselbe Art und Weise, nur eine Stufe
hoher gesucht. So steigern sich die Wunschirrungen so ins Malilose, dass sie mit
den Winschen der Mitmenschen in Konflikt kommen muissen - die Folge ist der
"Interessenkonflikt”. Wirden wir uns alle auf unsere elementaren Grundbedurfnisse
rickbesinnen, konnten wir auch gut miteinander auskommen.



Je mehr einer seine Bedurfnisse befriedigt sieht, umso zufriedener ist er. Der eine ist
froh, wenn er ein eigenes Zimmer hat, der andere ist mit einem Schloss unzufrieden.
Der eine braucht nur das Allernétigste, wird alt und freut sich, weil er so gut mit allen
auskommt. Der andere will stdndig mehr haben, vertragt sich (deshalb) mit vielen
Mitmenschen schlecht und bleibt (deshalb) unzufrieden. Ausschlaggebend ist also
kein absolutes Mal3, sondern die Hohe der eigenen Anspriche im Vergleich zur
Wirklichkeit.

Da in unserer heutigen Wohlstandsgesellschaft die Erfullung der materiellen
Grundbedurfnisse in der Regel gewéhrleistet ist, sollte es immer moglich sein, nach
Einschréankung?? von "Irrwiinschen" gut miteinander auszukommen.

7.1.3.3.3 Wenn meine eigenen Interessen geféhrdet sind
Die allgemeine Losung eines Interessenkonfliktes besteht im Kompromiss, d.h. beide

Seiten mussen in lhren Wiinschen mehr oder weniger nachgeben.
Obige Erlauterungen sollten zeigen, dass es hierzu notwendig ist, die
Grundbedurfnisse von den Irrwiinschen zu trennen <Stichwort: Wunschirrungen>.
Von letzteren kann man sich lésen, was im Falle eines Interessenkonfliktes
entscheidende Hilfe bieten kann.
Diese Unterscheidung ist aber erschwert, weil die wirklichen Gedanken und Geflhle
des anderen nur indirekt zugénglich sind. Es kann hier nur ein offener und ehrlicher
Dialog weiterhelfen. Ich sollte also versuchen, mehr Offenheit herbeizufiihren, am
besten, indem ich selber mit gutem Beispiel vorangehe. Durch eigene Ehrlichkeit
vermag ich den anderen eher dazu zu bringen, zuzugeben oder zu erkennen, wo es
bei ihm wirklich brennt. Leider laufe ich dabei Gefahr, dass meine eigene Offenheit
ausgenitzt wird. Daher ist dieser Weg nicht immer praktikabel, besonders wenn es
um das liebe Geld geht. Dennoch ist es gut, zu wissen, wie es theoretisch am besten
ware, um Uberhaupt die Richtung zu kennen, wo es langgehen soll. Fir mich ist also
sowohl Einfihlungsvermoégen als auch Realitdtsbezogenheit vonndten.
Folgendes beidseitiges Vorgehen wére anzustreben:

- Offenes Darlegen der eigenen Interessen, die Konfliktstoff bieten.

- Erkenntnis, dass diese zumeist mehr oder weniger "aufgepfropft* und

hausgemacht sind.
- Aussondieren der Uberflissigsten Begierden und mdoglichst Verzicht auf deren
Erfullung auf BEIDEN Seiten.

Gemal diesem Schema kann ein Kompromiss gefunden werden, der auf lange Sicht
fur alle am nitzlichsten ist. Im Endeffekt ist der beidseitige Kompromiss auch fir
mich die beste Losung, denn:

- ungerechtfertigtes Beharren auf dem eigenen Standpunkt geht vielleicht ein paar
Mal, aber schon bald verliere ich an Glaubwirdigkeit, mit allen Folgen.

- auch permanentes Nachgeben wird bald nicht mehr anerkannt. Die anderen
gewohnen sich daran und denken "Mit mir kann man's ja machen". Falls ich
dabei aber stéandig Uber meinen Schatten springen muss, geht es nicht lange
gut. Verheimliche ich standig, dass mir der Schuh drickt, wird es immer
wahrscheinlicher, dass sich der Frust in mir so sehr ansammelt, dass ich nicht
mehr (ber der Sache stehen kann. Die Folge ist eine verspatete,
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Nicht durch das Beharren auf deren Erfillung (um sich danach noch "mehr" zu
winschen)



UberschieBende Gegenreaktion, die aber dann sicherlich auf voélliges
Unverstandnis sto3t (man war es ja anders gewdhnt).
Resumee:
Gesprachsbereitschaft und  Offenheit sind beim Interessenkonflikt  DIE
Voraussetzungen auf der Suche nach dem besten Kompromiss fir alle.

7.1.3.3.4 Wenn das Wohl aller Menschen gefahrdet ist
Hier heil3t es, wie eigentlich immer, konsequent bis ins letzte zu denken (und

maoglichst auch zu sein). Bin ich mir sicher, dass jemand Schaden stiftet (ein
plastisches Beispiel wére ein krimineller Volksfuhrer), so sollte ich zun&chst daran
denken, dass so einer im Grunde genommen immer ein armer Teufel ist, denn er ist
auf dem falschen Weg und wird, wenn er ihn nicht verlasst, kein wirkliches
dauerhaftes Glick finden. Schimpfwérter fir einen solchen gehen zwar schnell von
der Zunge, sind aber mit Werturteilen geistiger Art verbunden, fur die kein Mensch
kompetent genug ist (s.0.).
Nun ist ein Schadensstifter zwar ein armer Teufel, es gilt aber trotzdem, wenn schon
nicht die Mdglichkeit besteht, ihn zu bekehren, den Schaden, den er mir und anderen
stiftet, zu minimieren:
Wege, die ihm mehr schaden, als den anderen nutzen, sind zunachst ungeeignet. Ich sollte
immer im Rahmen meiner Moglichkeiten denjenigen Weg wéhlen, der in Relation zur positiven
Wirkung fir alle ihm méglichst wenig Leid zufugt. Ich darf und muss mich genau so wehren,
dann darf ich ein gutes Gewissen haben. Nichts zu tun ware natirlich auch falsch, weil er sein
Unwesen weiter treiben kann.
Wenn ich keine Mdglichkeit habe, ihn direkt zu beeinflussen, so gabe es zumindest die
Maoglichkeit, in sachlicher Art und Weise meine Mitmenschen (wiederholt) Gber das Unwesen,
dass er treibt, zu informieren.

7.1.3.3.5 Strafe
Ich darf auf erlittenes Unrecht nie mit Rache antworten. So etwas wiurde die
Probleme immer vergréRern. Es wirde ein Teufelskreis entstehen, denn Rache ist
die haufigste Antwort auf Rache. Eine Strafe darf einzig und allein nur folgende
Funktionen haben:

- Abschreckung;

- Schutz der Allgemeinheit vor weiteren Straftaten des Betroffenen;

- Umerziehung des Betroffenen.

7.2 Sinnvoll leben auch durch sinnvolle Arbeit
Es ware zu einfach, die Arbeitstétigkeit an sich isoliert zu betrachten, um deren Wert
zu beurteilen. Der Wert einer Arbeit richtet sich nach ihrer Gesamtrolle im Leben. Ich
kann im folgenden hochstens die wichtigsten Aspekte davon andeuten. Hier und da
sind Vereinfachungen notwendig, um uberhaupt zu greifbaren Aussagen zu
gelangen.

7.2.1 Arbeit "an sich” und Verdienst
Der wichtigste duRere Nebenaspekt einer Arbeit ist wohl der damit verbundene
Verdienst. Der Verdienst besteht neben Geld meist auch aus anderen Dingen, wie
beispielsweise Prestige, Aufstiegschancen, Weiterbildung etc, was aber am Prinzip
nichts andert. Der Wert meines Berufes ergibt sich grob aus zwei Teilen: Der Wert
dessen, was ich mit dem Verdienst (Geld) anfange, bildet den einen Teil, der
unmittelbare Wert der beruflichen Tatigkeit an sich bildet den anderen Teil.




7.2.1.1 Hohe des Verdienstes und Verwendung
Jeder bendétigt mehr oder weniger Geld, um leben (und arbeiten) zu kénnen. Der mit
der Arbeit verbundene Lohn ist eine umso grof3ere Rechtfertigung fir die Art der
Arbeit (falls sie nicht ohnehin priméar sinnvoll ist), je grof3er dessen Nutzen (fir mich
und alle) ist.
Sinn und Unsinn eines Berufes richtet sich also auch danach, was ich mit dem Geld
anfange, welches ich dabei verdiene. Entscheidend ist, was unterm Strich aus der
von mir gewahlten Kombination Arbeit/Geld herauskommt. Sicherlich ist das
Endergebnis meist schwer vorherzusagen, es lassen sich aber durchaus grobe
Aussagen machen.
So kann z.B. sein, dass

- einer, der in einem nutzlichen Beruf, z.B. als Arzt, viel Geld verdient, dieses Geld
aber dann auf sinnlose oder gar schadigende Art und Weise gebraucht, einen
falschen Weg eingeschlagen hat,

- einer, der in einer zwar wenig nutzlichen Beruf viel Geld verdient, daflr aber sein
Geld sehr sinnvoll handhabt, einen richtigen Weg eingeschlagen hat (wenn ihn
das begeistert),

- ein GroRaktionar (mit Aktien sinnvoller Firmen), der seinen Reichtum regelmaRig
grol3tenteils einem eindeutig gutem Zweck spendet, oder damit die Erhaltung
oder den Ausbau eindeutig sinnvoller Arbeitsplatze fordert, trotz der damit
notwendigerweise vielleicht hier und dort eingegangenen Kompromisse einen
richtigen Weg eingeschlagen hat,

- ein einfacher Schriftsteller, der naturgemaf weniger Kompromisse zu schlief3en
braucht, vielleicht nicht den bestméglichen Weg zur Entfaltung seiner Talente
fur das Gute gewahlt hat, wenn er einflusslos bleibt.

(Naturlich kann jeder nur das tun, was ihm liegt. Der Vergleich zwischen
verschiedenen Mdglichkeiten ist nur dann sinnvoll, wenn eine reelle Wahlmaoglichkeit
dazwischen besteht.).

7.2.1.2 Wert der Arbeit "an sich"

Die Entscheidung fir einen Beruf mit einer primar sinnvollen Tatigkeit ware viel
leichter, wenn die Hohe des Verdienstes dem Wert der beruflichen Téatigkeit
entsprechen wirde. Ich halte es fir eine langwierige, schwierige aber dennoch
lohnende Aufgabe, Rahmenbedingungen fir eine Einkommensstruktur zu schaffen,
die dem Wert einer Arbeit fir den Menschen mehr entspricht. Dann wirde auch die
Attraktivitat von Berufen mit Dienst am Menschen (wie z.B. Pfleger(in), Erzieher(in),
Kindergartner(in), Lehrer(in), Seelsorger(in)) steigen. Das Einkommen sollte dabei
direkt oder indirekt auch von den zu betreuenden Personen mitbestimmt werden.

7.2.2 Berufswahl

Ich erwahnte bereits, dass viele (individuell unterschiedliche) Nebenaspekte eine
Rolle spielen, wenn es um die Beurteilung eines Berufes geht. Der Verdienst und
das, was ich damit mache, ist nur einer davon.

Ich darf nie der Versuchung erliegen, einen Aspekt, wie z.B. Einkommenshothe,
Stellung, Ansehen des Berufes wusw. zu verabsolutieren <Stichwort:
Berufsstellung, Ansehen>.

Grundsatz ist, dass ich aus meinen Starken und Schwéachen langfristig das Beste fur
alle heraushole <Stichwort: angeborene Stidrken und Schwidchen erkennen
und berilicksichtigen>.



Wie ich mir die Schritte vor und nach der Berufswahl am besten vorstelle, mdchte ich
hier nochmals kurz aufreif3en:

7.2.2.1 Vor der Berufswahl
Prinzip der Berufswahl:

1.Nur das, was Spall macht, kann lange durchgehalten werden. Besser ist ein
Beruf mit wenig Einfluss und Einkommen, der mir Freude macht und mir
deshalb gentigend Energie dafir lasst (auch privat) Sinnvolles zu tun, als einer,
der mir alle Energien wegnimmt und mich damit der Mdoglichkeit beraubt,
irgendwelche relevanten positiven Bestrebungen Uuberhaupt entfalten zu
konnen. Die Arbeit(szeit) sollte mir gentugend Freiraum fir umfassendes,
kreatives Denken lassen <Stichwort: Aktivitidt bendtigt Zeit>.

2.Die in Frage kommenden Berufe aussortieren nach dem, was allen und mir am
meisten natzt. Als Bezugspunkt gelten die Grundbedurfnisse der Menschen.

7.2.2.2 Nach der Berufswahl
Vorgehensweise nach der Berufswahl:
3.Die eigene Ausgangslage sichern. Finanzielle Unabhangigkeit anstreben.
4.Den eigenen Einfluss unter Bertcksichtigung des Zeitfaktors (das Leben dauert
nur begrenzt lange) und dessen, was mir Spald macht (s.0.) angemessen
ausbauen
5.In voller Uberzeugung fir das Gute kampfen. Die langfristigen Folgen der
Anweisungen des Chefs zahlen, nicht sein Auftreten. Selbst wenn er nett ist,
muss ich kritisch bleiben. Mein Gewissen muss zahlen <Stichwort: Gewissen
und Chef>.
Hier moéchte ich nochmals betonen, dass ich selbstverstandlich nur begrenzt
informiert bin, gerade Uber konkrete, die messbare Aul3enwelt betreffende Details
<Stichwort: konkrete Beispiele und Missverstandnisse>. IrrtUmer kdnnte
ich nur dann ausschlielen, wenn ich nichts schreibe, ihre Wahrscheinlichkeit
einschranken, wenn ich nur recht allgemeine Aussagen mache.
Ich werde dennoch teilweise recht konkret, denn es geht mir gar nicht darum,
jeglichen Irrtum zu vermeiden, sondern ich méchte Ihnen den Grundtenor meiner
Gedankengange nahe bringen, was meines Erachtens nach anhand konkreter
Beispiele manchmal besser geht. Wenn Sie also Uber diesen oder jenen Teilaspekt
besser informiert sind als ich, so betrachte auch ich Ihr sachliches Urteil als
relevanter als das meine. Ich will dazulernen und freue mich Uber jede sachliche,
konstruktive Kritik. Soweit dies im Rahmen meines Buches machbar ist, werde ich
diese in der nachsten Auflage (ich hoffe, es gibt sie) beriicksichtigen und mir dabei
vornehmen, so unabhangig wie moglich, auch von meinen bisherigen Aussagen, zu
schreiben.

Wenn ich diesen oder jenen Beruf bewerte, so bezieht sich das auf die damit
unmittelbar verbundene Tatigkeit. Die Erfassung der individuell unterschiedlichen
Gesamtrolle eines Berufes im Leben ist nattrlich unmdglich.

Um einem weiteren Missverstandnis vorzubeugen: Niemals soll damit eine Wertung
der Menschen, die den Beruf ausiiben, verbunden sein. Kein Mensch ist kompetent,
den Wert eines anderen zu beurteilen. Ich gehe davon aus, dass es innerhalb jeder
Berufsgruppe eine "Gaul3sche Normalverteilung” an Gewissenhaftigkeit gibt: In
jedem Beruf gibt es einige wenige, die sehr egoistisch und kurzsichtig handeln, die
meisten jedoch tun das nicht.



Damit die also Sache konkreter wird, folgen nun einige Beispiele, wie Arbeitsleben
sinnvoll und begeisternd sein kann:

7.2.3

7.2.4 Sinnvoll leben...

7.2.5 Als Kindererzieher(in)

Die Erziehung von Kindern (als Hausfrau/Hausmann) ist eine sicherlich erfiillende
und primar sinnvolle Aufgabe.
Sie darf dabei aber nicht den eigenen Egoismus in die Kinder hineinprojizieren:
keiner hat mehr, alle haben das gleiche Recht auf Glick.
Genauso muss jegliches Besitzdenken bekampft werden: Fast jedes Ehepaar
mdchte "sein" Kind. Es glaubt, ein Kind besser "besitzen" zu kénnen, wenn das Kind
selbst gezeugt wurde. Gerade die Zeugung ist aber dort, wo zuviel gezeugt wird, kein
wertvoller "Verdienst" <Stichwort: Verh&ngnisvolles Mengenwachstum>.
Solange wir uns darum kimmern, dass unsere Kinder eine gute Zukunft haben,
durfen wir wohl Vater oder Mutter werden. Wichtig ist, dass fur eine vernunftige
Erziehung der Kinder und auch fur die &ufReren Rahmenbedingungen (Politik,
Wirtschaft, Umwelt...) einer gesicherten Zukunft gesorgt ist.

7.2.5.1 Vermehrung in einer tberbevélkerten Welt ist problematisch
Leider herrschen gerade im Bereich der Fortpflanzung eine Menge gesellschaftlicher
Tabus und falscher Vorstellungen vor, so dass es oft schwer ist, dieses Thema
rational anzugehen (Damit ist auch die geringe Zahl von Adoptionen zu erklaren). Die
Uberwindung dieser Tabus scheint mir zu den wichtigsten Zukunftsaufgaben zu
zahlen.
So bleibt zusammenfassend:
Vermehrung (das Zeugen bzw. Gebaren mehrerer Kinder) ist in einer
Uberbevolkerten Welt (global gesehen) problematisch, Erziehung von Kindern
genauso wie (Aus-)Bildung von Erwachsenen dagegen ein priméar positiver Wert.

7.2.6 Als Arbeitskraft im Sozial- und Pflegebereich
Anderen Menschen zu helfen ist selbstverstandlich eine gute und sinnvolle Sache.
Macht so ein Beruf Freude, ist's gut. Leider ist das unter den heutigen
Rahmenbedingungen selten geworden. Es ist eine politische Aufgabe, dies
abzuandern <Stichwort: Pflegekrafte>.

7.2.7 Als Bauer und als Kaufer von Lebensmitteln
Da Nahrung zu den Grundbedirfnissen des Menschen gehort, ist auch die
Bewirtschaftung von Landflachen zur Nahrungsversorgung eine zunéchst sinnvolle
Arbeit.

7.2.7.1 Intensive Landwirtschaft

Heutzutage existieren jedoch auch in den Industrienationen Rahmenbedingungen,
die dem Bauern naturschonende Landwirtschaft erschweren, wenn er ein mit
anderen Berufsgruppen vergleichbares Einkommen erzielen méchte.

Die moderne Landwirtschaft ermdglichte den Ertrag grof3er Mengen, und die Preise
fielen in den Keller. So versuchen die meisten Bauern, durch Steigerung des
Ertrages, d.h. noch intensiverer Bewirtschaftung ihrer Flachen (z.B. Kunstdiinger,
Insektizide) ein einigermallen anstandiges Einkommen zu erzielen - da die
Konkurrenz genauso handelt, fallen die Preise weiter und der (Teufels)kreis schliel3t




sich. Dabei wére genug Grundstoff vorhanden; es kommt sogar so weit, dass
Nahrungsmittel vernichtet werden, um die Preise zu halten (In den
Entwicklungslandern reicht zwar die auch die Menge nicht aus, was aber die Folge
der dortigen hohen Geburtenzahlen ist.).

7.2.7.2 Verlust an Biomasse

Ich mdchte erwahnen, dass ich auch die "Veredlung" der Nahrung, d.h. die
Umwandlung von pflanzlicher Nahrung (wie Getreide) in Fleisch fur eine verdeckte
Vernichtung von Nahrung halte, da dabei der gréRte Teil der urspringlich
vorhandenen Nahrstoffe (Biomasse) verloren geht. Selbstverstandlich ist es
notwendig, auf die Bedirfnisse des Menschen (vollwertiges Eiweil} etc) Ricksicht zu
nehmen. Es gilt ndmlich, dass ein Teil der Nahrungseiweil3es hochwertig sein muss
(z.B. Fleisch-, Milch- oder Sojaeiweil3). In den Industrienationen wird aber ohnehin
viel zu viel "hochwertiges" Eiweil3 konsumiert, so dass dadurch indirekt
maoglicherweise sogar eine Gesundheitsgefahrdung verbunden ist. Warum wahlt man
auBerdem unter den "hochwertigen” Eiweil3arten ausgerechnet sooft das
Fleischeiweild aus, welches bei Weitem am meisten Biomasse erfordert. Fur eine
bestimmte Menge von Milcheiweil3 ist z.B. bei Weitem weniger Biomasse
erforderlich, als fur dieselbe Menge Fleischeiweil3. Abgesehen davon finde ich es
besser, Tiere zu melken als zu schlachten (Selbstverstandlich ist auch hier auf eine
artgerechte, wirdige Tierhaltung zu achten.).

7.2.7.3 Schlussfolgerungen daraus

7.2.7.3.1 Elr mich selbst als Verbraucher:
Kauf solcher Lebensmittel, die ohne intensive Landwirtschaft bzw. Viehzucht
hergestellt wurden.

7.2.7.3.2 Eur mich selbst als Bauer

Als einzelner Bauer habe ich die Mdglichkeit, mich einem der dkologisch orientierten
Hersteller- und Vertriebsgemeinschaften anzuschlieBen: Den Betrieb auf
umweltvertraglichere Landwirtschaft umstellen. Da der Boden den Diinger gewohnt
ist, muss ich dabei eine "Hungerphase" in den ersten Jahren der Umstellung in Kauf
nehmen, habe dann aber die Aussicht, ein dauerhafteres, schlief3lich sogar héheres
Einkommen zu erzielen, da die Verbraucher fir gute Ware mehr zahlen. Aul3erdem
ware mein Gewissen entlastet und der Gesundheit tut’'s gut.

- Ob Bauer oder Verbraucher, stets sollte ich versuchen, andere fiir meine
Uberzeugung zu gewinnen, denn am wirkungsvollsten lasst sich gemeinsam
handeln.

7.2.7.3.3 Zu treffende MalRnahmen allgemein:

7.2.7.3.3.1 Lenkung Uber den Preis
Hohere Steuern auf chemische Produkte zur Intensivierung des Ackerbaus

(Kunstdunger, Spritzmittel...) und der Viehzucht (Kraftfutter, Milchpulver, Fischmehl,
Pharmaka). Die ohne diese "Hilfsmittel" hergestellte Nahrung ware gestnder, und da
weniger Uberflussiges produziert wiirde, konnten die Bauern dafiir einen hoheren
Preis verlangen. Sie brauchten nicht die Konkurrenz zu firchten, da von den héheren
Herstellungskosten alle betroffen sind. Ich meine, die bessere Ware wéare auch mehr
Geld wert.



7.2.7.3.3.2 Aufklarung uber die einfachsten Zusammenhange
- Nahrung gehort zu den Grundbedirfnissen und ist wichtig und wertvoll. Gesunde

Nahrung sollte ihren Preis haben dirfen, denn sie ist mehr wert als so manche
Wegwerf- und Konsumgditer.

- Zusammenhang zwischen intensiver Landwirtschaft, Schadigung der Umwelt und
Schadigung der Gesundheit. Hinweis auf die damit sekundar verbundenen
Verluste auch wirtschaftlicher Art. Aus abstrakten und anonymen
Wahrscheinlichkeiten folgen schlie3lich tragische menschliche
Schicksalsschlage (Chronische Krankheiten, Arbeitsausfall, Invaliditat...), deren
Ursache niemand kennt

( ohne die genannten Zusammenhénge zu sehen, klagt der Mensch in
solchen Situationen manchmal Uber die Ungerechtigkeit und zweifelt an
Gott. Auch hier zeigt sich deutlich, dass eine Erklarung nie moglich ist,
wenn nicht die Gesamtheit aller Zusammenhange Berlcksichtigung
findet. Letztlich wird die volle Gesamtheit dem Menschen stets verbogen
bleiben).

- exponentiell steigende Bevolkerungszahlen lassen sich dauerhaft auch tber eine
noch so intensive Landwirtschaft nicht mehr versorgen.

7.2.8 Als Handwerker
aaaa

7.2.9 Als Verkéaufer
aaaa

7.2.10 Als Journalist und Redakteur

Die modernen Medien stellen einen wesentlichen Einflussfaktor in unserer heutigen
Gesellschaft dar. Das, was ich weiter unten zum Beruf des Politikers sagen werde,
betrifft daher zum Teil auch den Presseberuf <Stichwort: Macht als Mittel zum
Zweck>.

Dieser Ubt mehr indirekten Einfluss aus. Deshalb wird er im allgemeinen
unterschatzt. In einer pluralistischen Gesellschaft ist er aber von enormer Bedeutung,
insbesondere, wenn ein Publizist bereits einen "Namen" hat. Doch wie kann ein
zunachst Unbekannter einen solchen "Namen" erwerben?

7.2.10.1 Auch unubliche Meinungen vertreten
Wenn einer immer mit dem Strom schwimmt, wird er sich nie aus der Masse seiner
Konkurrenten abheben sondern als einer von vielen (auf ihre Karriere sehr
bedachten Menschen) vergessen werden. Wenn man nie aneckt, sind einem die
Héande derart gebunden, dass kaum Freiraum fur das Gute bleibt.

7.2.10.2 AulRergewbhnliche Standpunkte als erster verdffentlichen

Wenn der Verantwortliche fur eine Publikation der Erste ist, der etwas als wichtig, als
die Menschen bewegend erkennt und entsprechend wertet, wird zunachst sein Name
damit verbunden. Stellt sich seine Meinung als treffend heraus, so wird er oft
langfristigen Erfolg haben. Leider ist das nicht der Fall, weil neben der Wahrheit auch
rhetorisches Geschick und die gesellschaftliche Stellung eines Autors
mitentscheiden.

Unabhangig davon sollte sich jeder trauen, das zu sagen, was er fur richtig halt, vor
allem wenn er bereits Gber gesichertes Einkommen verfugt.

7.2.10.3 Wie wichtiq ist das Aktuelle




Sicherlich ist es eine wesentliche Aufgabe der Medien, den Birger tber die aktuellen
Geschehnisse in aller Welt auf dem laufenden zu halten. Da Aktualitéat gleichzeitig
Kaufanreiz ist, wird den neuesten Berichten automatisch der meiste Raum gewidmet.
Meist ist das Aktuelle jedoch relativ unwichtig im Vergleich zu dem, an das wir uns
bereits gewohnt haben <Stichwort: Die Macht der Gewohnheit>. Die Praferenz
der Berichterstattung sollte sich weniger nach der Aktualitat, sondern mehr nach der
Anderbarkeit und Dringlichkeit von Sachverhalten orientieren.

7.2.10.4 Informationsmenge und Informationswert

Heute besteht die Tendenz, Informationsmenge bzw. eine groRe Anzahl an
Veroffentlichungen bereits als Wert an sich zu betrachten. Es ware gut, wenn mehr
Gewicht auf den Nutzen der Publikationen gelegt wirde <Stichwort:
Informationsmenge und -wert>. Diese Aussage sollte jedem, der
veroffentlicht, als grober Richtungszeiger dienen. Die Wirklichkeit zwingt ohnehin zu
Kompromissen. Langfristig gesehen erweisen sich diese in aller Regel als wirksamer
als das sture Festhalten an die Absolutforderung <Stichwort: sinnvolle
Kompromisse>. SO kann auch hier im Einzelfall auch grof3e Informationsmenge
sinnvoll sein, wenn der letzte Zweck sinnvoll ist:

Die Wiederholung bekannter Dinge ist z.B. legitim, wenn dadurch Wichtiges wieder
mehr Gewicht erhalt, in Anbetracht der Tatsache, dass Unwichtiges und
Falsches auch standig wiederholt wird. Bei der Beurteilung von falsch/richtig ist
aber unbedingt auf selbstkritische Unparteilichkeit und Unvoreingenommenheit
zu achten.

Eine Veroffentlichung kann dadurch Sinn erhalten, wenn sie der Erhdhung des
eigenen Einflusses dient, der eigene Wille zum Guten vorausgesetzt
<Stichwort: Macht als Mittel zum Zweck>.

Wie Uberall, gilt auch hier: Entscheidend ist das, was am Ende dabei herauskommt.

7.2.11 Als selbststéandiger Unternehmer in der freien Wirtschaft
Die erste Frage ist die nach Aufgabe des Unternehmens:
1.Was soll hergestellt oder verkauft, welche Dienstleistung soll erbracht werden?
Ist den Menschen damit geholfen?
Ist die Antwort darauf positiv, so stellen sich noch die folgenden Fragen:
2.1st das Arbeitsklima im Betrieb gut?
3.Ist der Umgang mit der Konkurrenz ordentlich? Herrscht fairer, freier
Wettbewerb?

Fallen die Antworten entsprechend der dargestellten Praferenz eher negativ aus,
so fallt auch der Wert des gesamten Unternehmens. Wenn Mist produziert wird,
hilft es auch nichts, wenn das Arbeitsklima gut ist und freier Wettbewerb
vorherrscht. Hier hilft nur eins: Umsatteln und statt Mist etwas Gescheites
machen.

Fallen die Antworten positiv aus, so ist die Unternehmenstatigkeit uneingeschrankt
zu bejahen. So ein Unternehmer darf auch ruhig viel Geld verdienen. Er wird es
sinnvoll anlegen. Er schafft Arbeitsplatze, er sorgt daflir, dass "der Laden lauft".
Wie wichtig solche Leute sind, sehen wir in den Landern, in denen sie fehlen.

7.2.12 Als einflussreicher Industriemanager
Auch hier gilt: Das, was ich weiter unten zum Beruf des Politikers sagen werde
<Stichwort: Macht als Mittel zum Zweck>, betrifft zum Teil auch diesen Beruf
<Stichwort: Geld regiert die Welt>
Es bestehen in vieler Hinsicht ebenfalls Parallelen zum freien Unternehmer. Sorgt ein
Manager dafir, dass der Laden lauft und legt er das verdiente Geld sinnvoll an, so ist




allen damit geholfen. Das Wichtigste sind wiederum die Produkte, welche vermarktet
werden. Da gibt es Dinge, die sind ganz offensichtlich sinnvoll, z.B. Fahrrader. In so
einem Fall ist es gut, der Weg ist richtig. Bei vielen Dingen sind bereits leichte Zweifel
angebracht, insbesondere wenn es sich um kurzfristige Konsumgtiter handelt. Man
kann sich dann streiten, ob die Menschen damit glucklicher werden; Um keine
falschen Begierden und "Schwarzmarkte" aufkommen zu lassen, mag auch die
Anbietung solcher Artikel einem pragmatischen Menschen sinnvoll erscheinen,
jedoch ist bereits ein wenig Vorsicht angebracht, um nicht in die falsche Richtung
abzugleiten <Stichwort: Wunschirrungen>. Jedenfalls sollten Wegwerfartikel eher
gemieden werden. Es gibt jedoch eine ganze Menge eindeutig schadlicher Dinge, die
nur um des Geldes Willen verkauft werden, und zu denen sich auch sehr eindeutig
Stellung nehmen lasst. Als Beispiel hierfir nenne ich die Tabakbranche:
0000666006060

Ich bitte jede einflussreiche Fuhrungspersonlichkeit der Tabakindustrie: Bitte
denken Sie uber die Folgen lhren beruflichen Tuns nach, mdglichst sachlich,
ohne dabei irgendetwas zu verdrangen.

Vielleicht entgegnen Sie, Sie verkaufen deshalb Zigaretten, weil Rauchen Spal}
macht und die Menschen dadurch glticklicher werden.

Warum werben Sie aber dann daftir? Die Menschen, denen das Rauchen Spalf}
macht, wissen das bereits und bendtigen dafir keine weitere Werbung.
Besonders fur diejenigen, die noch nicht mit dem Rauchen nicht begonnen
haben, gabe es aber viel harmlosere Mdglichkeiten, sich Spald zu verschaffen,
als mit dem Rauchen anzufangen. Deshalb halte ich jegliche Tabakwerbung ftr
falsch.

Vielleicht sagen Sie jetzt: Die Konkurrenz wirbt fir den Tabak. Wenn wir es nicht
auch tun, geraten wir ins Hintertreffen und eine andere Firma Ubernimmt
unseren Marktanteil, vielleicht mit Zigaretten, die noch ungesinder als die
unseren sind. Es stehen aulRerdem eine Menge Arbeitsplatze auf dem Spiel.
Als Firmenleiter ist man fur meine Mitarbeiter verantwortlich.

Dieses Argument ist sicherlich nicht aus der Luft gegriffen und muss in deinem
Ldsungskonzept bericksichtigt werden. Es ware auch keinem damit geholfen,
wenn Sie plotzlich "abspringen” wirden. Ihr Posten wirde neu besetzt, was
womoglich noch mehr Unheil bedeuten wirde. Ihre Freunde, besonders die
falschen, wirden Sie vielleicht sogar auslachen. lhr jetziger Bekanntenkreis
(alle rauchen...) steht dieser Argumentation unaufgeschlossen gegenuber usw.
Am meisten lieRe sich meines Erachtens noch durch ein allmahliches (anfangs heimliches)
Umschwenken auf "sinnvollere" Wirtschaftsbereiche erreichen - also Kapital und Mitarbeiter
raus aus der Zigarettenherstellung, rein in die Herstellung besserer Artikel, z.B. Turnschuhe,
Mineralwasser etc. Auch wen das Ihnen wahrend lhrer Berufslaufbahn nicht mehr vollstandig
gelingen sollte, haben sie dennoch die Mdglichkeit, wichtige Weichenstellungen vorzunehmen,
z.B. auch bei der Auswahl Ihres Nachfolgers. Vielleicht durfen Sie dann mit gutem Gewissen
aus dem Beruf scheiden, ohne jemanden enttduscht zu haben - wenn Sie Ihre Macht am Ende
doch noch, so gut es halt ging, fir das als Richtig erkannte eingesetzt hatten.666666. Das
Kapital ist sicherlich Das Wenn Sie nun dennoch weiter die Werbetrommel fur das Rauchen
drehen

aaaa

7.2.13 Als Politiker



Der Politikerberuf ist der maéachtigste. Aufgrund der Tragweite politischer
Entscheidungen behandle ich diesen Beruf am ausfuhrlichsten.

Jeder ist von politischen Entscheidungen betroffen, deshalb wird Uber diese am
meisten diskutiert. Richtige Entscheidungen werden meist wenig gewdtrdigt, falschen
Entscheidungen folgt jedoch dafir umso scharfere Kritik. So entsteht ein eher ins
Negative verzerrte Bild der Politiklandschaft. Dennoch hat diese Art der
Berichterstattung den grof3en Vorteil, das weniger "unter den Tisch gekehrt" werden
kann.

Da falsche Politikerentscheidungen fatale Folgen haben, ist's wichtig, sich Gedanken
uber deren Ursachen zu machen:

7.2.13.1 Woran fehlt's in der Politik

7.2.13.1.1 Nicht an schénen Worten
Gut lassen sich Menschen danach beurteilen, wie sie leben und was sie tun, weniger
daran, was sie sagen. Im Idealfall wirde beides zwar tUbereinstimmen, das gelingt
jedoch kaum. Jeder wird mehr oder weniger Inkonsequent, weil er sich taglich mit der
Inkonsequenz seiner Mitmenschen auseinanderzusetzen hat.
Ein Politiker hat es da besonders schwer. Er soll es mdglichst allen recht machen. So
besteht fur ihn eine besonders grol3e Versuchung, mal dieses, mal jenes zu sagen,
je nachdem, wie es die augenblickliche Lage gerade genehm scheinen lasst. Schéne
Worte kosten ja nichts, denkt er dabei vielleicht.
Ich meine, dass viele Politiker da allzu grof3ziigig sind. Auf die Dauer gesehen
verlieren sie namlich ihre Glaubwirdigkeit und so auch die Gunst der Wahler, um die
sie so besorgt waren. Die tollen Reden der Politiker waren viel Gberzeugender, wenn
sie eine klare Linie aufweisen und mit den Taten in Einklang stehen wirden
<Stichwort: Taten zdhlen mehr als Worte>.

7.2.13.1.2 Nicht unbedingt am guten Willen
Abgesehen von, wie ich meine, wenigen Ausnahmen sind unsere Politiker in der

Regel im Grunde genommen guten Willens. Ein Politiker hat diese Beruf ergriffen,
weil ihm das, was um ihn herum geschieht, nicht gleichgultig ist. Er hat Mangel in
den Entscheidungen anderer Politiker gesehen und will das nicht einfach hinnehmen,
sondern es selber besser machen. Ich glaube, dass diese Grundabsicht in fast jedem
unserer Politiker steckt. Er ist deshalb von sich und seinen Beschllissen tUberzeugt.

7.2.13.1.3 Sicher fehlt's an Selbstkritik

Diese Uberzeugung geht im allgemeinen aber zu weit. Sie hat zwar den Vorteil
selbstsicheren Verhaltens, was beim Wahler ankommt, aber den grofRen Nachteil,
dass kritische Stimmen, gleichsam als Schutzmechanismus, verdrédngt werden
<Stichwort: Verdrdngung der Wahrheit>. Besonders, wenn die andere Meinung
aus den Reihen der Opposition kommt, wird diese nur allzu leicht als "Blédsinn”
abgetan. So kommt es, dass insbesondere in grofl3en politischen Debatten eigentlich
wenig miteinander geredet wird.

Jeder hat recht, keiner gibt was zu. Was bleibt, sind mehr oder weniger bewusste
Fehlinformation, falsche Propaganda und erhértete Fronten - der Leidtragende ist
letztendlich der Birger. Ich kann nur den Rat geben, gegentber rhetorisch begabten
Politikern &auRRerst skeptisch zu sein, insbesondere, wenn der Sachverhalt allzu
undifferenziert dargestellt wird. Das geschieht regelmaRig in den Plenarsitzungen
unserer Parlamente - die Politiker reden hier nicht verninftig miteinander, wenn sie
verschiedenen Parteien angehoren. Keiner gibt was zu und jeder tut so, als wisste
er alles. Da klar ist, dass so etwas nicht stimmen kann, verlieren alle an



Glaubwaurdigkeit. Schlimm ist’s, weil die zugrundeliegenden Probleme dadurch nicht
gel6st werden.
Es sollte wieder Tugend werden, Irrtimer einzugestehen. Die sind menschlich.

7.2.13.1.4 Sicher fehlt's an Unabhangigkeit
Das ist vielleicht das wichtigste Manko in unserer Politiklandschatft.

7.2.13.1.4.1 Parteispenden
Das Parteien Spenden fir ihre Existenz benotigen, macht sie sicherlich mehr oder
weniger abhangig von den Geldgebern aus der Wirtschaft.

7.2.13.1.4.2 Berufspolitiker
Aus Zeitgrinden kann kein Politiker einem Nebenerwerb nachgehen. Er ist daher
100% Berufspolitiker und klebt schon deshalb an seinem Job. Um seinen Geldbeutel
nicht zu gefahrden, lauft er lieber (mit der Partei) mit und tut genau das, was die
Vorgesetzten von ihm erwarten. Er ist vom Geld abhé&ngig.
Naturlich ist es wichtig, dass Politiker Geld erhalten; Sie waren sonst besonders
leicht bestechlich. Dass sie deshalb (angstlich) am Beruf kleben, ist wohl ein
geringes Ubel. Organisatorisch waren aber an anderer Stelle Verbesserungen
denkbar:
Ich glaube, dass sich unsere Berufspolitiker mit zuviel unwichtigem Alltagskram
herumschlagen mussen; das kostet viel Zeit und verringert noch mehr die Motivation,
abzuweichen, denn Abweichung bringt weiteren Stress und Arbeit. So billigt ein
Politiker schon mal Entscheidungen seiner Parteigenossen, auch wenn er nicht so
sehr davon Uberzeugt ist. Es ware schon, wenn die Politiker neben der eigentlichen
Entscheidungsarbeit zeitlich mehr entlastet wiirden.
Man sieht es immer wieder: Viele urspringlich von ihrer Sache sehr Uberzeugten
Politiker werden in der zeit- und charakterverschleiRenden Muhle der grof3en Politik
mehr oder weniger zu Anpassung und Passivitat gezwungen <Stichwort: Aktivitat
benétigt Zeit>.

7.2.13.1.4.3 Berater
Oft genug sind Politiker nur Laien in ihrem Aufgabenbereich, auch wenn sie so tun,
als wissten sie uber alles Bescheid. So was kann nur Schwindel sein, denkt man an
den haufigen Amterwechsel. So ist es z.B. nichts Besonderes, wenn der heutige
Wirtschaftsminister morgen Verteidigungsminister und Ubermorgen Innenminister
wird. Naturlich brauch so ein Laie in einem neuen Aufgabenbereich guten Rat von
erfahreneren Mitarbeitern. Berater sind damit ein wichtiges Mittel, um unsere Politiker
zu entlasten. Sie sind unentbehrlich, damit die Politiker den Uberblick behalten
kdnnen oder wenigstens glauben, dies zu kdénnen. Leider sind auch diese Berater
abhéangig von ihren Geldgebern. Dies kann sehr geféahrlich werden:
Manche Themenbereiche erfordern ausgesprochene Spezialisten als Berater. Diese
sind Mangelware und so teuer, dass die meisten von ihnen nur von grof3en
Konzernen bezahlt werden konnen, welche dann ein weitgehendes
Beratungsmonopol erhalten. Es dominieren so in der Regel die Berater von der
Wirtschaftsseite. Zunachst wird der Politiker als Laie auch so ziemlich alles glauben,
was die ihm erzahlen denn fur kritische, eigene Nachforschungen hat er keine Zeit
<Stichwort: Aktivitidt bendtigt Zeit>. Daraus folgt, dass derart einseitig
informierte Politiker zu Beschlissen tendieren, deren Maxime die kurz- bis hochstens
mittelfristige Wirtschaftlichkeit ist, langfristige Folgen aber unberiicksichtigt bleiben.
Politiker brauchen also mehr UNABHANGIGE Berater.




Die Geldmittel, die fur deren Bezahlung derzeitig vorgesehen sind, reichen
offensichtlich nicht aus <Stichwort: neutrale Politikerberatung>. Ich wirde
empfehlen, dass jeder Abgeordnete z.B. 2 unabhangig bezahlte, ihm unterstellte
Berater bzw. Verwaltungsgehilfen bekommt, die ihm auch Ausschussarbeit
abnehmen konnen. Diese sind naturlich zu laufender Berichterstattung verpflichtet

7.2.13.2 Entscheidungsbasis

Bevor ich als Politiker also richtige Entscheidungen treffen kann, muss ich mich also
um unabhéngige, ausgewogene und sachliche Information von allen Seiten
bemuihen, um ein mdglichst wirklichkeitsgetreues, nachvollziehbares Bild der
Situation zu bekommen. Alle Karten miussen auf den Tisch gelegt werden. Die
Gesamtheit der Fakten zahlt, nicht ein Teilaspekt oder blof3e Worte. Dann sollte ich
meine Entscheidungsfindung verstandlich machen, indem ich zunachst meine
Gedanken zum Thema sachlich mit den verschiedenen Interessengruppen offen
diskutiere und mich erst danach verbindlich entscheide.

Fur all dies steht selbstverstandlich nicht unbegrenzt Zeit zur Verfligung. Hoffentlich
zwingt dies nicht dazu, von dieser Vorgehensweise abzuweichen. (Politiker missen
deshalb zeitlich wirksamer als bisher entlastet werden.)

7.2.13.3 Medien

Bin ich auf diese Art und Weise zu einer mir richtig erscheinenden Entscheidung
gekommen, so sollte ich versuchen, moglichst viele Menschen daflir zu gewinnen,
indem ich die mir gegebene Entscheidungsgrundlage offen und mdglichst
verstandlich (und knapp) darlege. Die modernen Medien sollte ich, so gut ich kann,
dazu nutzen. Es ist wichtig, dass meine Entscheidungen jedem verstandlich sind.
Jeder muss erkennen kénnen, dass ich sie nach bestem Wissen und Gewissen traf.
Unter den verschiedenen Alternativen muss die langfristige Konsequenz meiner
Entscheidung dem Wohle aller am meisten dienlich sein.

7.2.13.4 Etwas konkreter
Mit viel Mut (zur Licke) traue ich mich nun wieder mal, ziemlich konkret zu werden.
Ich habe dabei eine willkirliche Auswahl unter den dringlichsten auf3en- und
innenpolitischen Problemen ziehen missen.

7.2.13.5 AulRenpolitik

Fur besonders wichtig und aktuell hielt ich die Umweltzerstérung durch den
Menschen sowie die "Ost-West" und "Nord-Sud" Gegensétze.

Selbstverstandlich erlaubt dieser Rahmen nur eine sehr kurze und deshalb
vereinfachte Behandlung der komplexen Thematik. Es ist klar, dass die Dinge
standig im Fluss sind. Bereits heute ist sichtbar, dass China und ein vereintes
Europa wahrscheinlich zunehmend eigenes Gewicht erhalten werden. Viele
Entwicklungslander werden zu "Schwellenlandern” und dann zu Industrienationen.
Ganz allgemein wird die Zahl der Lander mit politischem und wirtschaftlichem
Einfluss zunehmen, was auch die geographische Situation verandern wird.

Wenn ich dennoch etwas vereinfacht tber den "Ost-West" und "Nord-Sud" Konflikt
rede, so verwende ich diese Begriffe eher stellvertretend fir allgemeine politische
(ideologisch-militarische) und wirtschaftiche Gegensatze. Immer gilt: Jede
Beschreibung kann die komplexe Wirklichkeit nur vereinfacht darstellen. Dennoch
versuche ich dies, denn es kommt vor allem darauf an, Ihnen das Prinzip meiner
Gedankengénge auch anhand klarer Beispiele zu vermitteln <Stichwort: konkrete
Beispiele und Missverstadndnisse>.




Zunachst behandle ich den Ost-West-Konflikt, dann den Nord-Siid-Gegensatz, dann
die globale Umweltproblematik. Ich wahle bewusst diese Reihenfolge, weil sie eine
wichtige (aber nicht ausschlie3liche) Ursachenkette versinnbildlicht.

7.2.13.5.1 Ost-West-Konflikt

Mit "Ost-West-Konflikt" meine ich die Differenzen zwischen den unterschiedlichen
Gesellschaftssysteme der Warschauer-Pakt-Staaten und der NATO. Aufgrund des
gigantischen Militarapparates beider Seiten ist er der zur Zeit wohl wichtigste
ideologische Gegensatz.

7.2.13.5.1.1 Demokratie

Das Volk muss die Freiheit haben, seine Fihrer und seine Gesellschaftsordnung
selber zu bestimmen. Auch wenn sich ein Fuhrer oder eine Gesellschaftsordnung fur
besonders gut halt, darf sie nicht unter Zwang gelten <Stichwort:
Kollektivismus>.

Nennt sich eine Gesellschaftsordnung nun Kommunismus oder Kapitalismus - die
Fuhrer eines Volkes missen von diesem in regelméalRigen Zeitintervallen
auswechselbar sein. Dieser Kontrollmechanismus ist eines der wichtigsten Kriterien
zur Beurteilung eines Gesellschaftssystems. Das, was auf dem Papier steht, hort
sich meist besser an als die Praxis.

7.2.13.5.1.2 Pressefreiheit
Das Volk kann nur dann die beste Regierung wahlen, wenn es auch gut informiert ist.
Die im Westen gewahrleistete Pluralitat und Pressefreiheit erlaubt es, dort eher an
unabhangige Information heranzukommen. Hier habe ich die eher Mdéglichkeit,
gegensatzliche Standpunkte zu suchen und miteinander sachlich zu vergleichen.
Herrscht Meinungsvielfalt vor, so ist das Richtige zwar oft, aber bei weitem nicht
immer, weiter verbreitet. Daher ist es wichtig, bei Dingen, die nicht von vornherein
vollig klar sind, immer auch die Gegenposition zu begutachten, auch wenn zur Zeit
vielleicht eine andere Meinung vorherrscht.
Des weiteren gilt's , daran zu denken, woher die zugrundeliegende Information
kommit.

7.2.13.5.1.2.1 Skepsis notwendig
Am meisten wissen wohl die Militars, da sie den besten Zugang zu den
Aufklarungsmedien, zum Beispiel Satelliten, haben. Militars sind naturgemafd nicht
vollig unabhéngig in der Weitergabe der ihnen verfiigbaren Information an die
Politiker. Auch wenn ich keinem unterstellen méchte, bewusst falsches zu sagen,
zumindest unbewusst besteht letztendlich immer die Tendenz, die Notwendigkeit
weiterer Geldausgaben fur Ristungszwecke glaubhaft zu machen.
Wie bei jedem Konflikt ist besonders hier grofite Skepsis gegenuber Informationen
notwendig, wenn diese vorwiegend von einer Seite kommen.
Auch der eifrigste Journalist weil3 nicht das, was Militdr und Geheimdienst wissen.

7.2.13.5.1.3 Beschréankte Zugangsmoglichkeit zu allen Informationen
Aber selbst diesen ist bei weitem nicht alle Information zuganglich. Keine der beiden

Seiten weild voll Bescheid Uiber die andere.

7.2.13.5.1.4 Klima des Misstrauens
So ist sich keiner der wahren Absichten des anderen ganz sicher. Keiner traut dem
anderen. Fehlende Information wird oft nicht zugegeben, sondern, je nach
Interessenlage, dazugedichtet.



7.2.13.5.1.4.1 Schwarzweildmalerei
Das, was dem anderen in einem Klima des Misstrauens angedichtet wird, farbt
diesen meistens dunkler und rechtfertigt die eigene Position.

7.2.13.5.1.4.2 Teufelskreis der Ristung
Rustung begrindet sich durch RuUstung der Gegenseite. Aufristung und
Waffenmodernisierung ist Antwort und zugleich Anlass fir dieselben Schritte des
Gegners. Das ist sicher nichts Neues.

7.2.13.5.1.5 Lésungsanséatze durch Intensivierung der Kontakte
Eine Losungsweg muss auch hier die Grundursache aufgreifen: Die Politiker beider

Blocke glauben an die Richtigkeit ihres Systems. Zwar sind einem jeden insgeheim
schon mal da und dort Zweifel aufgekommen, die Angst, durch eventuelle Zweifel die
eigene Karriere zu gefahrden, ist jedoch grol3:

Zweifel werden so schnell verdrangt, dass sie erst gar nicht bewusst werden
<Stichwort: Verdrdngung der Wahrheit>. Zur "Vorbeugung" eventueller Zweifel
werden "geféhrliche" kritische Informationsquellen bzw. Diskussionspartner
gemieden, was bis zu deren allgemeinen Achtung geht.

Gegensatze in den politischen Systemen schranken also die Dialogbereitschaft ein.
Wenn wenig miteinander geredet wird, kann man auch den anderen wenig
verstehen. Er wird immer schwerer einschatzbar, das Misstrauen wachst. Nur der
eigene gigantische Militdrapparat scheint Sicherheit zu geben.

Wenn eine offene, kritische Diskussion Uber das eigene System tabu ist, wird jeder
von sich Uberzeugt sein und der Gegensatz bleiben. Auf westlicher Seite gibt's diese
Diskussion und obiges Problem existiert nicht in dem Mal3e wie im Osten, es wird
aber auch hier nie ganz weg sein, solange das Wort "Russen” (bzw. "Amerikaner” fur
die andere Seite) kein wertneutraler Begriff ist.

Im Osten gibt's leider (noch) nicht die Meinungsvielfalt des Westens, dafitir aber
Stérsender und vom Staat abhangige Medien. Da aber zu einem offenen Gesprach
immer zwei gehoéren, darf keiner von beiden "dicht” machen, wenn was Gescheites
dabei herauskommen soll. Zum Glick gibt es besonders in jingster Zeit auch im
Osten mehr Diskussionsbereitschaft; Neuerdings werden kritische Stimmen sogar
veroffentlicht.

Gerade wegen der Gegensatze in den politischen Systemen muss das offene,
sachliche Gesprach gesucht werden. Kontakte auf allen Ebenen sind wichtig:

7.2.13.5.1.5.1 Militar: Vertrauensbildende MaflRnahmen

Wenn jeder Uber seine Arsenale offen spricht und seine Angaben dem anderen
nachprifbar sind, so entfallt das Misstrauen als wichtigste Voraussetzung des
Rustungswettlaufes. Nun kann sachlich Uber bestehende Ungleichgewichte
gesprochen werden. Verhandlungsgrundlage konnen nur nachprifbare Fakten, nicht
Worte sein.

Wirkliche Abristung ist nur durchfihrbar, wenn jeder mit gentigend Sicherheit weil3,
was der andere hat, denn keiner ist bereit, ein Risiko einzugehen.

7.2.13.5.1.5.2 Wirtschaft: Handel
Ein reger Austausch von Waren hat nicht nur wirtschaftliche Vorteile. Jeder wird auch
vom anderen auch etwas abhangig. Eine derartige gegenseitige Abhangigkeit ist ftr
beide Seiten von Vorteil, wenn sie ausgewogen ist. Man wird sich mehr um den
Kontakt zum anderen bemuhen, wenn es finanzielle Vorteile bringt, lernt sich ganz
nebenbei wieder etwas mehr kennen und versteht die Probleme des anderen besser.




7.2.13.5.1.5.3 Wissenschaft
Austausch von Wissenschatftler aller Fachrichtungen bringt zusatzlich effizienterer
Forschung.

7.2.13.5.1.5.4 Kultur
Das Spektrum reicht vom Austausch von Kulturgitern bis zur Belebung des
Tourismus in beide Richtungen. Das schafft gute Voraussetzungen fiur ein Mehr an
Verstandnis und Toleranz auf beiden Seiten <Stichwort.: Toleranz gegeniiber
Auslandern>.

7.2.13.5.1.5.5 Politik

Haufige Kontakte der Politiker beider Seiten sollten zur Gewohnheit werden. Um

dabei konstruktiven Ergebnisse zu erzielen, missen die drdngende Probleme

behutsam, aber offen angesprochen werden. Das heil3t auch, sich tber eine Reihe

"objektiver" Beurteilungskriterien der gegenseitigen Beziehungen zu unterhalten. Als

solche Kriterien mdchte ich nennen:

- Doktrin der Weltherrschaft
Ein System, welches die Weltherrschaft fiir sich beansprucht, bleibt letztlich unglaubwirdig.
Nicht die Weltherrschaft, sondern das friedliche Nebeneinander darf das Ziel sein.
- Durchlassigkeit der Grenzen
Jegliche (einseitige) Abschottung ist gefahrlich, weil sie die Gegenséatze nicht behebt, sondern
verstarkt. Die Durchlassigkeit der Grenze ist ein Gradmesser des Willens, Ausgleich zu
schaffen.
- Taten zadhlen mehr als Worte
Wenn manche Aussagen im Widerspruch zu den Tatsachen stehen, so entstehen Zweifel an
der Glaubwiirdigkeit aller Aussagen. Letztlich zahlen Taten, nicht Worte.
- Offene Informationspolitik

Offene Informationspolitik heit, relevante Anderungen innerhalb des eigenen Machtbereiches,
zum Beispiel AufristungsmalRnahmen, rechtzeitig mitzuteilen und nicht darauf zu warten, dass
sie vom Gegner anderweitig bemerkt werden. Das schafft die notige Vertrauensbasis bei
Verhandlungen.

7.2.13.5.1.6 Trotz aller Gefahren ein Rest von Optimismus.
Betrachte ich die Geschichte mit ihren vielen Kriegen, so mag wegen der neuen

Waffen die Wahrscheinlichkeit der Selbstvernichtung der Menschheit grofl3
erscheinen. Ich habe aber die Hoffnung, dass der Mensch angesichts dieser nun
realen noch nie dagewesenen Bedrohung doch noch rechtzeitig zur Vernunft kommt.
Es ware nicht das erste Mal, dass Schritte erst dann unternommen werden, wenn es
schon funf vor Zwolf ist <Stichwort: mangelnde Weitsicht>.

So ist es wohl kaum ein Zufall, dass wir im Europa der Atomraketen bisher relativ
lange in Frieden leben konnten. Ich hoffe, dass das weiter anhalt, bis die Blocke
zueinander einmal so viel Vertrauen gewinnen, dass sie sich auf eine echte
beidseitige Abristung einigen kénnten.

7.2.13.5.1.7 Erkennen der Gemeinsamen Aufgabe
Ein (hoffentlich nicht allzufernes) Ziel ist die beiderseitige Erkenntnis, dass der Ost-

West-Konflikt ein hausgemachtes und uberflissiges Problem der Industrienationen
darstellt, welches diese sich nicht leisten kdnnen in Anbetracht der weiteren grof3en
Probleme, die nur gemeinsam losbar sind. Dazu gehéren der "Nord-Std-Gegensatz"
mit den vielen lokalen Kriegen und Krisen, die Bevolkerungsexplosion und die damit
verbundene zunehmende Umweltverschmutzung <Stichwort: Verhdngnisvolles



Mengenwachstum>. Es ist immer mehr erkennbar, dass diese wachsenden globalen
Gefahren nur durch eine gemeinsame Kraftanstrengung in den Griff zu bekommen
sind. Wie Ublich, geht dabei der Mensch wiedermal mindestens bis um funf vor Zwolf,
um dann hoffentlich doch noch rechtzeitig umzukehren <Stichwort: mangelnde
Weitsicht>.

7.2.13.5.2 Nord-Sud-Gegensatz
Die auf der Sddhalbkugel Ilebenden Menschen missen teilweise

menschenunwirdige Not ertragen. Das wirtschaftliche Gefédlle zwischen
Industrienationen und Entwicklungslandern wird zu einem immer dréangenderen
Problem.

7.2.13.5.2.1 Ursachen der Probleme
Wie Ublich, versuche ich die Probleme nach deren Ursachen zu ergrinden; Dazu
stelle ich mir einfach den Verlauf ihrer Entstehung vor:

7.2.13.5.2.1.1 Kolonialzeit

Der technische und wirtschaftliche Aufschwung der Industrienationen und die damit
verbundene militarische Uberlegenheit ermdglichte diesen die Griindung zahlreicher
Kolonialstaaten. Dies geschah zum einen um der Prestige willen, zum anderen
suchte man den eigenen Einfluss auszubauen durch militdrische Stutzpunkte,
Zugang zu unerschlossenen Rohstoffquellen und neue Absatzmarkte. Dabei waren
die Interessen des Mutterlandes entscheidend, nicht diejenigen der Kolonien.

Es wurde eine unvollstindige, vom der Kolonialmacht abhéangige Industrie
aufgebaut, die oft genug auf nur ein Produkt (z.B. Kaffee) spezialisiert war. Das
Analphabetentum wurde ignoriert, da es auf das schnelle Geld ankam. Man zog
willkirliche Landesgrenzen und nahm dabei kaum auf kulturelle Besonderheiten oder
bestehende Streitigkeiten unter den verschiedenen Eingeborenenstammen
Rucksicht.

7.2.13.5.2.1.2 Pl6tzliche "Unabhéngigkeit"
Als sich die Kolonialméachte wieder zuriickzogen, wurden sie der freiwillig
eingegangenen Verantwortung nicht gerecht. Sie entlieBen wirtschaftlich und
politisch abhangige, instabile Staaten in die "Unabhangigkeit”, ohne ausreichende
materielle (Infrastruktur) und geistige (Bildung) Vorbereitung.
So ist es nicht verwunderlich, dass es in diesen Regionen standig zu wirtschaftlichen
und politischen Krisen kommt.

7.2.13.5.2.1.3 Plétzliche, unkontrollierte Anwendung der Technik
Kaufleute aus den Industrielandern, die sich flr besonders schlau halten, bieten den
Entwicklungslandern allen mdéglichen Technologiekram an, ohne sich Uber dessen
Nutzen fir den Kéufer Gedanken zu machen. Hauptsache der eigene Geldbeutel
stimmt die nachsten paar Jahre. Was dann kommt, ist ziemlich egal.
Ein Entwicklungsland kann der Verlockung der scheinbar klaren und schnellen
Vorteile der Hochtechnik kaum widerstehen. Prestigedenken und Machtgier
veranlassen die Regierungen der Entwicklungslander zur Kreditaufnahme, um
maoglichst rasch an die "Errungenschaften der Technik" zu kommen.

7.2.13.5.2.1.4 Eehlinvestitionen

Die Folge sind gigantische Fehlinvestitionen. Nachdem der Reiz des Neuen
verflogen ist, wird der Technologiekram oft uninteressant, sobald sich die geringsten
Schwierigkeiten damit ergeben, weil zu wenig kundiges Bedienungs-und




Wartungspersonal da ist. So betrachtet, erscheinen selbst Investitionsguter, die ohne
durchdachtes Konzept an Entwicklungslander geliefert werden, fraglich. Oft ist der
Bildungsstand und die Gesellschaftsstruktur fur die Hochtechnik noch unreif.

Am schlimmsten verhalt es sich beim Verkauf von Waffen. Fangt mal ein Land zu
kaufen an, so missen es naturlich auch die Nachbaren tun, um zu meinen,
genugend sicher zu sein... (Was geht eigentlich in den Koépfen derjenigen vor, die
solche Angste ausniitzen, um schnelles Geschaft damit zu machen. Sie diirften doch
alle genug Geld zum Leben haben. Wonach streben sie eigentlich? Sie sind arme
Teufel ohne langfristige Perspektive

7.2.13.5.2.1.5 Uberschuldung

Schliel3lich kann das Entwicklungsland nicht einmal mehr die Zinsen fur die Kredite
zahlen, die es leichtsinnigerweise genommen hat. An der Misere sind beide schuld:
Glaubiger und Schuldner.

Es gibt jedoch keine Losung, solange der Glaubiger nicht aufhért, den Schuldner bis
an die Grenzen seiner Leistungsfahigkeit zu belasten, weil letzterer dann auch keine
Gelegenheit bekommt, sinnvoll in seine Kréafte zu investieren. Es entsteht ein
Teufelskreis:

7.2.13.5.2.2 Kein Geld fur adaquate Bildung
Die Folge ist das Festzementieren der schlechten Produktivitdt und der materiellen

Not; Kinder bleiben die einzige Alterssicherung, die Bevoélkerung explodiert (moderne
Medizin), weitere Armut entsteht <Stichwort: Verhédngnisvolles
Mengenwachstum>.

7.2.13.5.2.3 Kein Geld fur adédquate Infrastruktur, besonders auf dem Lande
Die Armut und die Medienpropaganda sorgt dafur, dass die Bevdlkerung ihr Heil in

den Grof3stadte sucht.

7.2.13.5.2.3.1 Uberbevolkerung, besonders der GroRstadte
In den Slums der Grol3stddte werden die Lebensumstande immer
menschenunwirdiger, hier schwelen die Konflikte. Die Folgen falscher Politik zeigen
sich hier fast so deutlich wie im Krieg.

7.2.13.5.2.3.2 Bevolkerungsexplosion allgemein

Klar ist: Exponentielles Bevolkerungswachstum hat friher oder spater, auch wenn
noch so viel Nahrung und Rohstoffe vorhanden sind, ein Ende. Fuhrt der Mensch
dieses Ende nicht durch bewusste Einschrankung des Zeugens von Kindern herbei,
so wird es halt mehr Tote geben. Das ist zweifellos die leidvollere und weniger gute
Alternative, die auch die beste Medizin hdchstens hinauszdgern kann. Schon jetzt
zeigt sich ganz deutlich, dass die Not, die Auswirkungen der Umweltverschmutzung
und die Bereitschaft zu Kriegen mit dem Expansionsstreben der standig wachsenden
Erdbevolkerung in  Zusammenhang stehen <Stichwort: Verhdngnisvolles
Mengenwachstum>.

Die Bevolkerungsexplosion ist zwar die Ursache vieler Probleme, ist selbst aber auch
nicht aus dem Nichts entstanden...

7.2.13.5.2.4 Lésungsansatze zu den Problemen

7.2.13.5.2.4.1 Gemeinsames Handeln
Auch die reichen Staaten sind in vielen Bereichen uneins. Der Ost-West-Konflikt ist
dafur wohl das ausgepréagteste Beispiel und sicher auch ein wichtiger Mitverursacher




der Probleme. Wenn es ums Geld geht, sind sogar alle LAnder Rivalen. Es besteht
die Angst, im Konkurrenzkampf zu unterliegen, wenn die eigene Wirtschaft durch
zwar sinnvolle, aber alle gleich betreffende Aufgaben zusétzlich belastet wird, die
Konkurrenten sich aber vor solch einer Belastung dricken wollen. Daher missen
sich die reichen Staaten auf Mal3hahme verstandigen, die alle gleich finanziell
belasten. Die Dringlichkeit der globalen Probleme, sei es nun die Armut der
Menschen in den Entwicklungslandern, oder auch die Umweltzerstérung, kann nicht
genug betont werden. Das sollte Anlass fir bessere Einigkeit geben, welche
wirkungsvolles gemeinsames Handeln ermoglichen kdnnte.

7.2.13.5.2.4.2 Durchbrechung des Teufelskreises
Wenn mal so ein Problem entstanden ist, so reicht es nicht mehr aus, dessen
Grundursache auszuschalten. Ein "Teufelskreis" hat sich vom Symptom zur
hinreichenden Ursache seiner selbst entwickelt.
Man muss also hier deshalb ursachliche und symptomatische MalRhahmen gegen
Problembereiche wie Verschuldung, Geburtenexplosion, Waffenhandel etc zugleich
treffen, auch wenn's kurzfristig Geld kostet.
Vieles lieRe sich aber auch durch Aufklarung und Abkehr von starren Tabus
erreichen. Empfangnisverhitung ist sicherlich besser als Hungertod <Stichwort:
sinnvolle Kompromisse>. Vernunftist gerade in solchen Dingen wichtig.

7.2.13.5.2.4.3 Grundproblem Bildungsmangel
Heute ist die Misere also bereits so weit fortgeschritten, dass sicherlich an mehreren
Stellen gleichzeitig angesetzt werden muss.
Ich mache ich mir dennoch Gedanken, wo langfristig ein Schwerpunkt zu setzen ist.
Dazu vergegenwartige ich mir am besten nochmals den Beginn des "Leidensweges"
der Bevdlkerung der armsten Lander, wie ich ihn oben bereits geschildert habe: Man
lieferte Hochtechnik an Menschen, welche nicht damit umgehen konnten. Weder
Gesellschaftsstruktur noch Bildungsstand erlaubten die adaquate Auswahl (sogar
Waffen werden gekauft) und Anwendung der modernen Technik.
Dis langfristige Losung lautet also, humane BILDUNG ZU EXPORTIEREN, welche
Uber die gegenwartige Situation aufklart, und welche den richtigen Umgang mit der
Technik UND dem Mitmenschen lehrt. Wir durfen nicht darauf warten, dass die
Entwicklungslander von sich aus eine solche Bildung mdchten; Sie wollen, wenn
Uberhaupt, vielleicht eine Art technischen Kurzunterricht. Aufklarung und humane
Ethik mUssen die Industrielander unaufgefordert und gratis (mit)geben. Also Schulen
und Lehrkrafte statt Technik liefern. Die kommt dann von selbst, zwar nicht so
plotzlich, aber auf wirksame und menschliche Art und Weise. Auch die
Bevolkerungsentwicklung dirfte  sich dann derjenigen der Industriestaaten
angleichen. Dass dies langfristig auch den Industriestaaten nutzt, versteht sich von
selbst.

7.2.13.6 Allmahliche Annaherung anstreben
Die geographischen und politischen Gegensatze der Welt lassen sich nicht von
heute auf morgen aus der Welt schaffen. Reformen der Gesellschaftssysteme zum
Zwecke der Annéherung und Verbesserung miussen den Menschen ausreichend Zeit
zur Anpassung lassen. Allzu plétzliche Veranderungen bergen oft die Gefahr der
Destabilisierung. Die Gegenséatze zwischen den Staaten lassen sich am sichersten
durch eine allmahliche Angleichung der Systeme zu erreichen.




Das Fernziel konnte eine pluralistische, multikulturelle Gemeinschaft toleranter
Menschen sein, die offen und lernbereit ist, um das jeweils Beste aus den
verschiedenen urspringlichen Gesellschaften tbernehmen zu kénnen.

7.2.13.7 Globale Umweltproblematik
Globale Umweltprobleme lassen sich nur durch Beteiligung aller Lander I6sen. Ihre
Aul3enpolitische Relevanz ist grof3er als die Innenpolitische.
Innenpolitisch:
Das eigene Handeln darf nicht im Widerspruch zur Rede stehen <Stichwort: Taten z&hlen
mehr als Worte>. Ich selbst muss, das eigene Land muss rechtzeitig mit gutem Beispiel
vorangehen.
Aul3enpolitisch:
Zusétzlich ist standige Uberzeugungsarbeit fiir die als notwendig erkannten MalRnahmen zu
leisten. Dabei ist kompromissfahige, konstruktive Bereitschaft zur SchlieBung eines
umfassenden internationalen Umweltschutzabkommens zu zeigen (s.u.).
Die oben angesprochenen Gegensatze zwischen Ost und West sowie die Armut der
Entwicklungslander sind auch deshalb drangend, weil sie ein Klima der Ricksichtslosigkeit
erzeugen und damit auch der enormen Ausbeutung und Verschmutzung unseres Planeten
Vorschub leisten. AulRerdem untergraben sie natirlich auch die Verstandigungsbereitschaft auf
gemeinsame Malinahmen.
In vielen Lebensbereichen wissen wir schon jetzt sehr gut, was richtig und was falsch
ist. Aber auch wenn wir die Wahrheit kennen, sind wir Meister im Verdréngen dieser,
wenn sie unangenehm ist und uns (noch) nicht unmittelbar betrifft <Stichwort:
Verdradngung der Wahrheit>. Das gilt ganz besonders flr unseren
verantwortungslosen Umgang mit unserer Umwelt.

7.2.13.7.1 Umwelt

7.2.13.7.1.1 Geschichtliches
Durch Mutation und Selektion hat sich der Mensch mit seinem Erbgut der Natur ganz
allmahlich angepasst. Welche Zeitraume dabei relevant waren, mdge folgende
Aufstellung®® zur Geschichte des Menschen kurz zeigen:

- 2 500 000 000 Jahre vor uns: Blaualgen (primitive Einzeller

- * 400 000 000 Jahre vor uns: Fische

- * 100 000 000 Jahre vor uns: Hohepunkt und Ende der Dinosaurier

- **40 000 000 Jahre vor uns: Vogel, Herrentiere

- * *6 000 000 Jahre vor uns: Urmenschen, hatten 500ccm Hirnvolumen, gingen auf
2 Beinen, in den Tropen.

- **1 500 000 Jahre vor uns: Nach geologischer Nomenklatur sprach man ab jetzt
von "Menschen”

- * ** 600 000 Jahre vor uns: Frihmenschen (Pekingmensch), hatten 1000ccm
Hirnvolumen, gingen aufrecht auf 2
Beinen, hatten Feuer, Faustkeil.
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Daten der Aufstellung grob entnommen aus:
"Meyers Grol3es Taschenlexikon" in 24 Bd./hrsg. u. bearb. von d. Lexikonred. d.
Bibliograph. Inst. Mannheim/Wien/Zurich, Ausgabe 1983, Meyers Lexikonverlag,



- * *x* %40 000 Jahre vor uns: Jetztmenschen (Pekingmensch), hatten 1400-2000ccm
Hirnvolumen, gingen aufrecht auf 2
Beinen, hatten Feuer, Faustkeil.
Der Stammbaum des Menschen ist bisher noch immer unvollstéandig, deshalb
kann jeder neue Fund zu einer Veranderungen fihren

- * &Rk ok 2400 Jahre vor uns: Altertum; Erste nach rhetorischen Regeln verfasste
Geschichtswerke

- xRk ok %240 Jahre vor uns: Mitte des 18. Jahrhunderts Beginn der industriellen
Revolution

Von diesem Zeitpunkt an erfolgte auch in der Chemie eine immer rasantere
Entwicklung. Dies hatte und hat eine kaum kontrollierbare Freisetzung immer neuer
chemischer Verbindungen in die Umwelt zur Folge. Ab dem 20. Jahrhundert sorgte
die  Bevolkerungsexplosion dafur, dass aus diesen Anfangen eine
Umweltverschmutzung globalen Ausmal3es wurde <Stichwort: Verh&dngnisvolles
Mengenwachstum>. So trat zu dem qualitativen der quantitative Aspekt hinzu. Erst
seit kurzer Zeit also kommt der Mensch mit einer Reihe nie dagewesener
Verbindungen in einem Malf3e in Berliihrung, wie das heute der Fall ist.

7.2.13.7.1.2 Wert der friheren Umwelt

Mein obiger geschichtlicher Uberblick zeigt recht deutlich, dass das Erbgut des
Menschen sich innerhalb von Jahrmillionen an die frihere Umwelt, wie sie bis vor
Jahrtausenden bestanden hatte, anpassen konnte. Es ist eine grof3e Anzahl von
Generationsfolgen notwendig, damit Mutation und Selektion wirksam zum Tragen
kommen**. Sicherlich reicht fir den Menschen dafiir der Zeitraum seit Beginn der
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Je groRer die Anzahl der Generationsfolgen, tUber die eine Mutation hinweg besteht,
desto grol3er die durch diese Mutation bewirkte Selektion. Hierzu folgendes
Rechenexempel. Gesetzt der Fall, eine bestimmte Mutation im Erbgut eines
Individuum gibt diesem eine um 1% erhéhte Uberlebenswahrscheinlichkeit (bis zur
Fortpflanzung). Diese haben also eine um 1% verminderte
Uberlebenswahrscheinlichkeit gegenilber der Mutante. Setzt man dessen
Uberlebenswahrscheinlichkeit auf 1, so haben seine Artgenossen also 0,99 als
Uberlebenswahrscheinlichkeit. Dieser Faktor wirkt sich einmal pro Generation aus;

- Nach 10 Generationen ergibt sich also fur die Artgenossen 0,99 hoch 10 =
0,9044 als Uberlebenswahrscheinlichkeit, also ein noch relativ hoher Wert.

- Nach 100 Generationen wird die Sache schon etwas deutlicher: 0,99 hoch 100 =
0,366;

- nach 1000 Generationen stellt es sich aber ganz klar heraus, wie sich aus einem
nur einprozentigen Selektionsnachteil pro Generation (der Nichtmutanten) ein
nahezu volliges Aussterben dieser zur Folge hat: 0.99 hoch 1000 = 0,000043
als Uberlebenswahrscheinlichkeit, in diesem Fall kann man ruhig sagen:
diejenigen ohne den Vorteil sind ausgestorben. Diese Rechnung will ich nun
auf die aktuelle Umweltproblematik und den Menschen (Generationenabstand
ca. 25 Jahre) anwenden:

Ich nehme an, es existiere plotzlich eine neue chemische Verbindung in einer
Konzentration, gegen die nur jeder 500. Mensch gefeit ist (Verhéltnis



industriellen und chemischen Revolution nicht aus*®. Sein Genom benétigt
zigtausende von Jahren, um neue Belastungen seines Stoffwechsels zu
kompensieren. Erst Substanzen, mit denen der Mensch schon so lange Zeit umging,
haben sicher genug zu einer Selektion derjenigen gefuhrt, die diese Substanzen
auch in den gewohnten Mengen vertragen.

Alle relevanten Veranderungen, die vor kirzerer Zeit eintraten, sind dagegen
wesentlich vorsichtiger zu beurteilen. Auf die danach auftretenden neuen
Substanzen bzw. neuen Konzentrationen alter Substanzen ist das Erbgut und damit
der menschliche Stoffwechsel ist mit all seinen Enzymen nicht unbedingt
ausgerichtet.

So erklart sich, dass immer neue Substanzen mit all ihren unkalkulierbaren
Wechselwirkungen ein zunehmendes Gefahrenpotential fir unsere Gesundheit
darstellen, wahrend das Alte, meist das sog. "Naturbelassene”, tendenziell besser
wegkommt, ganz einfach deshalb, weil dafir die Wahrscheinlichkeit gré3er ist, dass
der Stoffwechsel des Menschen sich bereits daran angepasst hat. Das schlief3t
selbstverstandlich nicht aus, dass "Naturbelassenes”, wenn es fir den Menschen
neu ist, genauso gefahrlich sein kann wie eine neue chemische Substanz. Aus den
seit Jahrtausenden bestehenden Lebensgewohnheiten der Vorfahren lassen sich
hierzu aber wertvolle Orientierungshilfen gewinnen. Berucksichtigt man auf3erdem
die im menschlichen Stoffwechsel schon immer auf tretenden Zwischenprodukte, so
erhalt man eine Nase dafur, was harmlos ist.

Das ist so viel, dass es beileibe kein groRes Opfer ware, zweifelhaftes zu meiden;
Wirde man sich nur Uber die Landergrenzen hinweg verstandigen, ware es leicht
machbar, die Umwelt grundsatzlich von zweifelhaften oder gar gefahrlichen
Chemikalien(mengen) erst gar nicht zu belasten und so den menschlichen
Stoffwechsel von vornherein davon zu verschonen <Stichwort: Umweltschutz>.

aaaa
wie werden die kiinftigen Generationen tber uns reden?
wir leben heutzutage auf Pump (Abfalle, Rohstoffe,)

gefeit/nichtgefeit=1/500=0,002), weil er z.B. ein Stoffwechselenzym besitzt, welches
diese Verbindung unschadlich machen kann. Die anderen Menschen dagegen haben
eine um 1% erhohte Sterblichkeit

- Situation nach 250 Jahren: das Verhaltnis gefeit/nichtgefeit anderte sich nur
unwesentlich: 0,002/0,9044=0,0022; erst jeder 455. Mensch ist gefeit gegen die
neue Verbindung.

- Situation nach 2500 Jahren: das Verhdltnis gefeit/nichtgefeit dnderte sich nur
unwesentlich: 0,002/0,366=0,005; erst jeder 200. Mensch ist gefeit gegen die
neue Verbindung.

- Situation nach 25000 Jahren: das Verhéltnis gefeit/nichtgefeit &nderte sich sehr:
0,002/0,000043=46; nun hat sich das Verhaltnis zugunsten der gefeiten
Menschen umgekehrt: jeder 46. Mensch ist NICHT gefeit gegen die neue
Verbindung.

Somit leuchtet ein: Das Erbgut und der Leib des Menschen ist nur an das mit
ausreichend groRer Wahrscheinlichkeit angepasst, was schon zigtausende von
Jahren auf ihn in denselben Mal3e einwirkte.
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Ich méchte hier nur andeuten, dass die meisten relevanten Umweltveranderungen so
aktuell sind, dass praktisch gar keine "Eingewdhnungszeit" bestand



"Unfehlbare" werden von einer Kollektivschuld reden

-wenn wo Kosten auftreten, dann der Sache auf dem Grund gehen,
keine kurzfristige Korrektur von Symptomen zum Beispiel:

gestiegene Gesundheitskosten auch Folge der Altersstruktur, der
dadurch bedingte Teil der Steigerung ist unabwendbar, Pflegeversicherung
ist Sache der Rentenkassen
-kein Schwellenwert fir Befreiung von der gesetzlichen Krankenkasse
aber Hochstbeitrag, Riuckerstattung der Betrége bei Nichtinanspruchnahme
oder nur Kosten tiber 1000DM werden erstattet

Schwermetalle aa4aa werden nicht abgebaut

7.2.13.7.2 Gesundheitliche Gefahren infolge Rickstéande schlecht abbaubarer
Substanzen

aaaaaaaaaaa

7.2.13.7.2.1 Schwermetalle
aaaaaaaaaaa

7.2.13.7.2.2 Insektizide
aaaaaaaaaaa

7.2.13.7.2.3 Verschmutzung der Weltmeere
Ol -Tankerunfélle auch noch erwdhnendaaaa

aaadadaaaaaaa

7.2.13.7.3 Verschwendung unwiederbringlicher Rohstoffe
Auch in Anbetracht der Verschwendung unwiederbringlicher Rohstoffe werden die

kinftigen Generationen nicht viele gute Worte fur uns finden. Besonders unsere
Erzeugungs- und Verbrauchsgewohnheiten an Energie werden im Zentrum kunftiger
Kritik stehen. Diesen Punkt mochte ich daher gesondert ansprechen.

7.2.13.7.4 Energieproblem
aaaaaaaaaaa
7.2.13.7.4.1 Fossile Brennstoffe
(Verweis auf c02 problem)aaaddaaaaaa
7.2.13.7.4.2 Kernspaltung als Ausweg?
aaaaaaaaaaa
7.2.13.7.4.3 Sonnenenergie
aaaaaaaaaaa
7.2.13.7.4.4 Hoffnungsschimmer Kernfusion?
aaaaaaaaaaa

7.2.13.7.4.5 Energieverbrauch
Verweis nach unten: Dauerhafter wirksamer Ansatz nur im Verbrauch

aaadaaaaaaaa



7.2.13.7.5 Gefahren durch Klimaschwankungen
daadaaaaaaaa

7.2.13.7.5.1 Abbau der Ozonschicht
aaaaaaaaaaa

7.2.13.7.5.2 Treibhauseffekt
Bereits heute produzieren Schwellen- und Entwicklungslander ca 50%
CO, 484448544448

7.2.13.7.6 Lésungsansétze
Je frUher, desto "einfacher".a4daaaaaaaaa

7.2.13.7.6.1 Bei materiellen Dingen Flie3gleichgewicht anstelle unbegrenzten
Wachstums

Regelmaldig werden in den Medien die jahrlichen Wachstumsraten der Wirtschatft,
des Bruttosozialprodukts, der Bevdlkerungszahl (,... der Umweltzerstérung)
veroffentlicht und als selbstverstandliche Tatsache hingenommen, dabei ist doch
eigentlich klar, dass dies nicht immer so sein kann <Stichwort: Verhdngnisvolles
Mengenwachstum>.

Machen wir so weiter, so werden wir schon bald derart massiv an die natirlichen
Grenzen der Erde stofRen, das die Lebensgrundlagen unertraglich werden. Wir
stehen da auch in der Verantwortung fur die kinftigen Generationen: Es ist ein
Widerspruch, Kinder in die Welt zu setzen und gleichzeitig, direkt oder indirekt, deren
Zukunft zu gefahrden. Auch wenn die Anonymitat diesen Zusammenhang
verschleiert, besteht er, und unser Gewissen musste sich genauso melden, als wenn
wir direkt einen Mitmenschen schadigen.

Es ist allerh6chste Zeit, die Voraussetzungen fur einen Zustand des globalen
FlieRgleichgewichts zu schaffen, d.h. das, was die Menschen taglich verbrauchen,
darf nicht mehr sein, als die Natur taglich neu hervorzubringen vermag, und das, was
wir an Abfallen <Stichwort: Umweltschutz> taglich produzieren, muss auch im
selben Zeitraum wieder abbaubar sein. Je friher wir uns darauf einstellen, umso
weniger Probleme wird es geben. Verdrangen wir es, so wird es immer mehr zum
Alltag werden, dass eines der Grundbedirfnisse, namlich dem nach korperlicher
(und auch geistiger) Gesundheit aufgrund von "Sachzwangen” ins Hintertreffen gerat.
Das bedeutet aber dann unmittelbares Leid: Qualvolle Krankheiten wie z.B. Krebs
und in der Folge viele Tote, von denen dann aber keiner so genau weis, woher sie
eigentlich kommen <Stichwort: verdrdngung der Wahrheit>...

Bereits heute gibt es eine Reihe umweltvertraglicher Techniken biologischer und
technischer Art, die ohne viel Einbu3e an Wohlstand einen Kreislauf der Rohstoffe
ermdglichen wiirden*®. Wiirden diese mit der notwendigen Konsequenz eingesetzt,
kame echter, dauerhafter Wohlstand heraus, der auch die Gesundheit bertcksichtigt.
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Ein paar Beispiele zum Rohstoffkreislauf:

- Konsequente Verwirklichung der "unterteilten Milltonne" (Glas, Papier,
Kunststoffarten, Metallsorten). Dadurch erst wird Recycling im grol3en Mal3e
wirtschaftlich und realisierbar.

- Biologische Klarwerke

- Katalysator



Sicherlich ist hier noch viel Uberzeugungsarbeit zu leisten und die Erfolge werden
sich erst nach einer Verzdogerungszeit einstellen. Wenn wir aber erst einmal eine
bestimmtes Ziel (hier also ein dauerhafter Zustand des Flie3gleichgewichts, des
Kreislaufs) klar vor Augen haben, so bekommt fiir uns auch jeder kleine Schritt in
diese Richtung einen Sinn. Auch hier bewahrt sich langfristiges Denken: Ohne
Kompromissbereitschaft kommen wir gar nicht weiter <Stichwort: sinnvolle
Kompromisse>. Dennoch muss mit ausdauernder Beharrlichkeit, mit dem Ziel im
Hinterkopf, der als richtig erkannte Weg fortgesetzt werden. So lasst sich fur alle
schlie3lich doch noch am meisten erreichen.

7.2.13.7.6.2 Internationale Abkommen

Der Beitritt zu einem internationalen Umweltschutzabkommen muss reizvoll sein, d.h.
es ist eine schwerpunktmafige wirtschaftliche Unterstlitzung (nur) derjenigen Lander
notwendig, die bereit sind, Verpflichtungen einzugehen. Die eingegangenen
Verpflichtungen missen durch ein neutrales internationales Gremium kontrollierbar
sein. Fur jedes Land muss erkennbar sein, dass auf die individuelle Lage
ausreichend Rucksicht genommen wird. Deshalb werden Kompromisse notwendig
sein, insbesondere uber individuell abgestimmte Zeitplane.

7.2.13.7.6.2.1 Schwellenlédnder

Mit Hilfe solcher Kompromissbereitschaft, gepaart mit ausreichender finanzieller
Unterstiitzung, mussen insbesondere die beginnenden Industrienationen, die
"Schwellenlander”, dazu bewegt werden internationalen Umweltschutzabkommen
maoglichst bald beizutreten. Gerade diese haben ein enormes Wachstumspotential,
sowohl in der Bevolkerungsdichte als auch in der Wirtschaft, aber zu wenig Geld fur
Umweltschutzmallnahmen. Es ist daher anzunehmen, dass von dort kinftig die
grofdte Umweltgefahrdung ausgeht.

Langfristiges Ziel muss aber die Gleichbehandlung aller Lander sein.

- Biologische Nutzung der Solarenergie, z.B. Uber Rapskulturen. Es gibt geeignete
schadstoffarme Motoren zur Nutzung von z.B. Rapsol. Diese kénnten Autos,
Stromgeneratoren und auch Warmepumpen betreiben.

- Die anbauenden (Entwicklungs-)Lander hatten eine dauerhafte
Devisenquelle.

- Bei der Erzeugung des Ols wiirde das bei der Verbrennung anfallende
Kohlendioxid wieder verbraucht.

- Bei der heutigen Bevoélkerungsdichte wirde nur ein relativ kleiner Anteil der
Erdoberflache als Rapskultur ausreichen. Selbstverstandlich ist dabei
ausreichend Rucksicht auf 6kologische Belange zu nehmen.

- Grol3ere Investitionen zur Verbilligung der Herstellung von Solarzellen. Damit
wird auch Nutzung von Wistengebieten moglich (Wasserstoff).

- In herkdbmmlichen Stromkraftwerken geht der grof3te Teil der Energie durch die
Kahltirme verloren. Eine bessere Nutzung der Warme-Kraft-Kopplung bietet
sich an. Wird z.B. eine Wohnung durch die Abwéarme eines
Verbrennungsmotors beheizt, kdnnte dieser nebenbei dezentral wesentlich
mehr Strom erzeugen, als in der Wohnung verbraucht wird. Bereits heute
konnte damit der gesamte Strombedarf gedeckt werden. Man ware eher in der
Lage, die Zeit bis zur entgultigen Nutzung der Sonnenenergie zu Uberbricken.

Viele weitere derartige Ideen und Fortschritte werden zu Unrecht unter den Tisch
gekehrt. Vielleicht deshalb, weil machtige Interessengruppen wirtschaftliche
Nachteile fur sich befirchten.



7.2.13.7.6.3 Bevolkerungsexplosion
Durch Festlegung von Obergrenzen fiur den Schadstoffausstol3 bietet ein

internationales Abkommen indirekt Anreiz daflr, nationale MaRnahmen gegen die
Bevolkerungsexplosion zu  unternehmen  <Stichwort: Verhdngnisvolles
Mengenwachstum>.

7.2.13.8 Innenpolitik
aaaaasaaaasaaaaaaa

7.2.13.8.1 Verwaltung

Jeder Staat muss verwaltet werden. Wie viel davon aber sinnvoll ist, ist eine andere
Frage. Um einen Anhaltspunkt fir das richtige Mal3 zu bekommen, versuche ich mir
zunachst zu vergegenwartigen, warum Verwaltung tberhaupt notwendig ist.

Solange nur wenige Menschen in einer kleinen Gruppe zusammenleben, so dass
jeder einen Uberblick tber die Gesamtsituation hat, regelt der gesunde
Menschenverstand alles besser als jede Verwaltung. Sobald jedoch die Gruppe dafir
zu grol3 ist, benodtigt man mehr oder weniger zentrale Stellen, die Handlungen
koordinieren. Diese Stellen bendtigen hierzu als Richtlinien anerkannte Vorschriften
und Gesetze.

7.2.13.8.1.1 Vorschriften und Gesetze - Zentralisation

Gesetze und Vorschriften sollen der Regelung eines harmonischen
Zusammenlebens, insbesondere innerhalb groRer Gruppen, dienen. Die
Regierungen erlassen diese und die Behdrden Uberwachen deren Einhaltung. In
sehr grofen Gemeinschaften sind auch die Behdrden hierarchisch gegliedert: Obere
Instanzen erlassen Vorschriften fur die unteren Instanzen.

Um ungleiches Vorgehen in den ausfihrenden (unteren) Instanzen auszuschliel3en,
besteht stets die Versuchung, alles moglichst schon von der zentralen Stelle aus
perfekt bis ins Detail regeln zu wollen.

7.2.13.8.1.2 Burokratie

Die Vielfalt menschlicher Lebenssituationen lasst sich auch durch noch so viele
Sonderregeln nicht vollstandig abdecken. Beim Erlass neuer Vorschriften ist ein
gutes Augenmaf notwendig, sonst kommt es soweit, dass der Uberblick verloren
geht. Ist der erst mal weg, so scheut man sich umso mehr, bestehende
Paragraphenwalder auszumisten, sondern pflanzt statt dessen lieber ein paar neue
hinzu. Oft ist dann gar nicht mehr so klar, wozu diese oder jene Regel eigentlich gut
ist. Sie kann nicht mehr hinterfragt werden, sondern ist zum Selbstzweck geworden.
Was hilft uns aber ein umfangreiches Gesetzeswerk noch, wenn der einzelne gar
nicht mehr den Sinn der vielen Regeln nachvollziehen kann. Die Folgen sind
Unzufriedenheit, Fehlinterpretationen und das, was gemeinhin "Biirokratie"*’
genannt wird.
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Ein Burokrat hat seine Vorschriften zum Selbstzweck erhoben. Deren Erfillung
betrachtet er als seine Pflicht. Im schlimmsten Fall ist ihm der menschliche Bezug zu
seinen Untergebenen verlorengegangen: Wenn er seine Pflicht erfillt, hat er ein
reines Gewissen, egal, welche Harten fir andere damit verbunden sind.

Immer, wenn etwas anderes als unser Ziel zum "Wert an sich" erhoben wird, sind die
Folgen fatal. <Stichwort: * Alles ist nur Mittel zum selben Zweck";>



So einem Zustand ist rechtzeitig vorzubeugen: Vor Einfuhrung neuer Vorschriften
sind die alten auszumisten. Die verbleibenden und neuen sollten durch Betonung
des zugrundeliegenden Prinzips mehr Richtliniencharakter haben.

Die Verwaltungsangestellten sollten das "Warum" einer Vorschrift stets sowohl
erfragen als auch begriinden konnen. Innerhalb dieses Rahmens sollten sie
ausreichend Gelegenheit zu eigenverantwortlichen Handlungen haben. Dartber
hinaus sollte ihnen stets die Mdglichkeit gegeben werden, in Sonderfallen (z.B.
Harten) Petitionen nach oben weiterzuleiten. Die Untergebenen missen durch ein
ausreichendes Beschwerderecht gestiitzt sein.

7.2.13.8.1.3 Subsidiaritatsprinzip
Moglichst viele Kompetenzen sollen auf der unteren Ebene bleiben; Details kann

derjenige am besten regeln, der auch die Details des jeweiligen Falles am besten
kennt. Zentralisation also nur da, wo unbedingt notwendig. Alles andere soll auf
madglichst tiefer Ebene gesteuert werden.

7.2.13.8.1.4 Mdglichst wenig Aufgabenzerteilung
Dabei sollten die Aufgabe nur, wenn unbedingt erforderlich, unterteilt werden. Am

besten lauft's, wenn einer eine in sich geschlossene, mdglichst umfassende Aufgabe
Ubernehmen kann. Das bedeutet mehr Handlungsfreiheit und auch mehr
Eigenverantwortung. Die eindeutige Zuordbarkeit von Ergebnis und dem dafir
Verantwortlichen ist die beste Motivation.

7.2.13.8.1.5 Politik - fir jeden interessant und greifbar
In einer Demokratie kann jeder Burger am politischen Entscheidungsprozess

teilnehmen. Je mehr er sich dieser Mdglichkeit bewusst ist, und je weniger Umwege
dabei gemacht werden mussen, desto interessanter wird die Politik fir ihn. Die oben
genannten Richtlinien geben einen Rahmen dafur.

( Konkret konnte ich mir z.B. vorstellen, dass auf unterer Ebene Kleingruppen (mit
je ein paar hundert Mitgliedern) eingerichtet wirden. Innerhalb dieser
Kleingruppen konnte der Burger sowohl unmittelbaren Einfluss nehmen als
auch besser Uber seine Mdglichkeiten informiert werden (Die modernen Medien
tun das heute ganz offensichtlich noch zu wenig).

Ein lebendiges, fur jeden greifbares politisches Leben ist das beste Mittel gegen das
immer wieder zu beobachtende Desinteresse, welches oft in den Worten "Die da
oben machen ohnehin, was sie wollen" Ausdruck findet.

7.2.13.8.2 Forschung und Wissenschatt
Grundlagenforschung ist dann gut, wenn die darauf aufbauende

anwendungsbezogene Forschung gut ist, indem sie eine Technik hervorbringt, die
dem Menschen das Leben erleichtert. Sie kdnnte noch viel besser sein, wére sie nur
auf dieses Ziel hin ausgerichtet. Insbesondere die
(AulRenwelt-)naturwissenschaftliche Forschung orientiert sich jedoch nicht unbedingt
daran. Woran aber orientiert sie sich? Was motiviert den Forscher?

Da gibt es zunachst die natirliche menschliche Neugierde. Sie ist der Quell
jeglichen wissenschatftlichen Fortschritt und ein unspezifischer Ansporn.

Da gibt es die individuellen Fahigkeiten und Neigungen, welche ihn zu einer
Vorauswahl unter den verschiedenen Disziplinen (Mathematik, Physik,
Chemie...) bereits veranlasst haben.

Das eigentliche unmittelbare Forschungsthema wahlt der Wissenschaftler nach
zwei Gesichtspunkten aus:



1.Was ist nutzlich far alle?

2.Was nutzt ihm selbst am meisten?
Leider stimmen die Antworten auf diese beiden Fragen selten lberein. Welche
Antwort dann Beriicksichtigung findet, mdge jeder fur sich selbst entscheiden.
Jedenfalls wéare gut, wenn man die Rahmenrichtlinien fur den Wissenschaftsbetrieb
so ausrichten kdnnte, dass die Forscher mehr dazu veranlasst wiirden, dem globalen
Nutzen ihrer Tatigkeit ausreichend Beachtung schenken.
Ich mdchte nun versuchen, Schwachstellen des heutigen Forschungsbetriebes
aufzuzeigen. Hier liegen dann auch die Ansatzpunkte fur mogliche Verbesserungen.

7.2.13.8.2.1 Karriere eines Wissenschaftlers
Jemand, der auf einem bestimmten Gebiet besonders befahigt und talentiert ist,
erkennt das an seinen Erfolgen darin. Diese positive Ruckkopplung bestéarkt ihn und
fuhrt dazu, dass ihm die Arbeit auf diesem Gebiet auch Spal3 macht.
Leider sieht kaum einer seinen personlichen Erfolg in der Arbeit darin, wie hilfreich
sein Tun letztendlich fur seine Mitmenschen ist, sondern mehr darin, wie viel Geld
und Anerkennung er daftir bekommt. Wie so oft, entscheidet auch hier der Eigennutz
gegeniber dem Nutzen fur die Allgemeinheit, also

-der eigene soziale Aufstieg, Maoglichkeit der Profilierung <Stichwort:

Berufsstellung, Ansehen> und

- der Spal3 bei der Arbeit (z.B. am Forschen, am Ldsen abstrakter Probleme).
Viel zu selten fragt sich einer "Was bringt das eigentlich, was ich da mache? Welche
Konsequenzen ergeben sich daraus fir meine Mitmenschen?" Nur wenige bringen
die Kraft auf, eine verlockende Karriere abzulehnen, wenn sie merken, der
Allgemeinheit ist durch die damit verbundene Tatigkeit nicht geholfen.
Dieser grundlegende Wesenszug der Menschen lasst sich nicht beseitigen, wohl
aber lassen sich die Rahmenbedingungen verbessern, dass der Eigennutz mehr mit
dem Nutzen fur die Allgemeinheit Ubereinstimmt. Anhand der gegenwartigen
Rahmenbedingungen an den Hochschulen und in der freien Wirtschaft méchte ich
nun Ansatzpunkte flr Verbesserungen aufzeigen:

7.2.13.8.2.1.1 An den Hochschulen
Will jemand die wissenschaftliche Laufbahn an den Hochschulen einschlagen, so
wird er normalerweise den Weg der Habilitation anstreben. Hierzu gehdren auch
mehrere fachspezifische Veroffentlichungen des Habilitanden. Dieser Zwang setzt
die Wissenschaftler so sehr unter Druck, dass die Motivation zur Veréffentlichung
seltener in der echten Uberzeugung besteht, Neues und Hilfreiches anderen
mitzuteilen, sondern eher darin, die eigene Karriere zu fordern. In der Praxis sieht
das dann so aus, dass in mdglichst kurzer Zeit mdglichst viel verdffentlicht wird.
Dabei bleibt kaum Zeit, die Arbeiten der Kollegen zu lesen. Die Konsequenz davon
ist die haufige Wiederholung bereits bekannter Tatsachen, was zunachst harmlos
klingt, aber bei genauerem Hinsehen schéadlich ist: Nutzlose Veroffentlichungen
kosten sowohl dem Verfasser als auch dem Leser viel Zeit (und Geld), die wirklichen
Neuerungen werden in den Hintergrund gedrangt. Differenzierte Betrachtungsweise
ist zwar erforderlich (ich verweise hierzu auf meine Ausfihrungen zum Thema "Als
Journalist” <Stichwort: Informationsmenge und -wert>, dennoch mdchte ich
gerade den Politikern empfehlen, die Wissenschaftler etwas vom Zwang der
Veroffentlichung zu entlasten. Anstelle der Menge der Veréffentlichung schlage ich
zur Beurteilung die starkere Gewichtung folgender Kriterien vor:

- Urteil der Vorgesetzten

- Urteil der Kollegen (z.B. anonyme Wahl)

- Urteil der Studenten




- falls grob einschatzbar: Nutzen der wissenschaftlichen Leistung
Ein spaterer Hochschulprofessor muss nicht nur selbst Forschen kénnen; er muss
vor allem seine Mitarbeiter und Studenten begeistern kénnen, gute Leistungen zu
bringen. Er muss auch Lehren kénnen.
(Ubrigens gehort dazu auch die einfache Sprache. Man konnte z.B. ganz normal
sagen: "Gerade im Zoo durfen die Tiere nicht zu sehr vermenschlicht werden”. In
einer wissenschaftlichen Abhandlung lautet das dann etwa so: "Gerade im Zoo ist
eine absolute Trennung von Mensch und Tier in keiner Weise auszuschalten.”
Obwonhl dies ein harmloses Beispiel haufiger vorkommender Ausdrucksweisen ist,
verdeutlicht es, wie sehr komplizierte Sprache die Verstandlichkeit unndétig
einschranken kann. Warum aber unnétig komplizierte Sprache? Wesentlicher Grund
daflr ist zum einen sicherlich eine Art "Prahlerei" durch Zurschaustellung des
eigenen Wortschatzes und der eigenen grammatikalischen Fahigkeiten, was
vielerorts leider "zum guten Stil" gehdrt (So kann sie als Mittel zum Zweck notwendig
sein, um auch dort anzukommen.). Zum anderen kommen Aussagen, deren
substantieller Inhalt und Wert gering ist, nur an, wenn dies nicht allzu offensichtlich
ist...)

7.2.13.8.2.1.2 In der Industrie
000 aadasaaaaaaaa

7.2.13.8.2.2 Wertfreie Forschung?
aaaaaaaaaaaaa

7.2.13.8.3 Wirtschaft

7.2.13.8.3.1 Als Selbstzweck

Leider wird Geld und Wirtschaftlichkeit immer mehr zum Selbstzweck. Beides
entwickelt sich dann in abenteuerliche Ferne vom eigentlichen Zweck (s.u.) weg.
Weil sich das damit verbundene kurzfristiges Wirtschaftlichkeitsdenken schlief3lich
seiner eigenen Grundlage beraubt, wird's spater erst recht "unwirtschaftlich”
<Stichwort: mangelnde Weitsicht>

7.2.13.8.3.2 Als Mittel zum Zweck

Die Wirtschaft soll einer langfristigen Erhéhung der Lebensqualitat aller dienen. Der
Begriff Lebensqualitdt muss sich dabei primér an den Grundbedirfnissen (s.0.)
orientieren, nicht an (durch Werbung erzeugten) Wunschirrungen <Stichwort:
Wunschirrungen>.

Neben der Erhéhung des Lebensstandards der eigenen Bevolkerung erlaubt eine
gute Wirtschaft einem Land, &hnlich wie materieller Besitz dem Privatmann, mehr
Einfluss zur Geltung zu bringen. Dieser Einfluss muss mdglichst gezielt zur
Forderung sinnvoller Ziele verwendet werden, um z.B. durch Handelsbeziehungen
allmahlich eine bessere Volkerverstandigung zu erreichen, um Entwicklungsl&ndern
Hilfe zur Selbsthilfe zu geben etc.

7.2.13.8.3.3 Langfristige Wirtschatftlichkeit in Freiheit
Etwas, was langfristig wirtschaftlich sein soll, darf nie mit den Grundbedurfnissen des

Menschen in Konflikt kommen. Dabei muss bis in die letzte Konsequenz gedacht
werden.

Ein gutes Beispiel fir langfristiges Wirtschaftlichkeitsdenken ist die konsequente
Anwendung des Verursacherprinzips <Stichwort: Verursacherprinzip> beim
Umweltschutz:



Jemand, der einen Schaden setzt, muss fur sdmtliche Folgen, AUCH DIE LANGFRISTIGEN,
voll finanziell aufkommen. Es muss zum Beispiel fiir einen Konzern einfach billiger sein, seine
Produktionsabfélle unschadlich zu machen, als Schadensabgaben fur die Abfélle zu zahlen.
Naturlich gehoért dazu auch Uberzeugende Auf3enpolitik, die anderen Lander fir analoge
Malnahmen zu gewinnen sucht. Sonst wird die Auslandskonkurrenz standig als Argument
gegen umweltschonende Produktions- und Verfahrenstechniken missbraucht <Stichwort:
Umweltschutz>.
Aber schon heute kdnnte man entschlossenere Malinahmen ergreifen, z.B. ausreichen hohen
Pfand auf alle Einwegartikel, der sdmtliche Folgekosten miteinschlief3t.
Das Prinzip der freien Marktwirtschaft ist ein richtiger Ansatz, weil es zu eigener
Initiative aufruft und daher am effektivsten arbeitet <Stichwort: freier Markt>. Es
soll jedoch ein lockerer, aber ausreichender (gesetzlicher) Rahmen garantieren, dass
jede Aktivitat entsprechend ihrer Nutzlichkeit finanziell belohnt bzw. entsprechend
ihrer Schadlichkeit finanziell bestraft wird. Entscheidend fur die Abschatzung des
Nutzens/Schadens (der langfristigen Wirtschaftlichkeit) ist das, was am Ende unterm
Strich herauskommt und Ubrigbleibt.

7.2.13.8.4 Altersvorsorge

7.2.13.8.4.1 Rentenreform
-Reform im Gesundheitswesen:Pflegeversicherung fur Alte gehort in  die
Rentenreform 44&a

7.2.13.8.4.2 Unterbewertung des Kranken- und Altenpflegeberufes
Wie bereits erwahnt, gehort der Pflegeberuf zu den (wenigen) aus sich heraus

sinnvollen Téatigkeiten <Stichwort: Pflegekrédfte>. Jedoch ist auch eine an sich
sinnvolle Arbeit dauerhaft nur unter den richtigen Rahmenbedingungen zu erbringen:

- Es muss ausreichend Zeit fur jeden einzelnen Pflegefall vorhanden sein. Nur
dann wird der Hilfsbedirftige es dem Helfer unmittelbar danken. Letzterer
bendtigt diese positive Rickkopplung, um von seiner Arbeit Uberzeugt zu sein.

- Der Helfer darf sich nicht ausgenutzt vorkommen. Der Arbeitslohn muss dem
Wert der und der Mihe der Arbeit entsprechen. Die Arbeitszeit sollte derjenigen
anderer Berufe entsprechen.

Heute sind diese Rahmenbedingungen nicht erfillt. Gemessen am Wert der Aufgabe
halte ich Pflege- und Hilfskrafte im Vergleich zu vielen Beschaftigten in der Industrie
fur benachteiligt, sowohl in der Regelung der Arbeitszeit als auch in der Bezahlung.
Damit ist es auch erklarbar, dass trotz der verbreiteten Arbeitslosigkeit ein enormer
Bedarf an Pflegekraften besteht. Mit Blick auf die zunehmende Uberalterung unserer
Bevolkerung und die fortschreitende Automatisierung in der Industrie lasst sich sogar
eine weitere Verscharfung dieses Zustandes abschéatzen.

Es wird eine immer drangendere politische Aufgabe werden, dagegen etwas zu
unternehmen. Ein Wertewandel in unserer Gesellschaft, weg vom sinnlosen
Produzieren und Kaufen materieller Guter, hin zu den Grundbedurfnissen des
Menschen ist schon lange féllig. Eines dieser Grundbedurfnisse ist die Sicherheit, im
Alter Pflege zu haben.

7.2.13.8.4.2.1 Private Pflegefirmen
Es sind zusatzliche Anreize zu schaffen, die zu einer Tatigkeit im Sozialbereich
motivieren. Gerade ungelernte, schwer vermittelbare Arbeitslose konnten viele
Aufgaben im sozialen Bereich Ubernehmen. Es handelt sich meist um einfache, aber
zeitintensive zwischenmenschliche Hilfeleistungen, die bendtigt werden.




Als Arbeitgeber sollte nicht allein der Staat, sondern zunehmend im Wettbewerb
stehende privaten Pflegeorganisationen fungieren. Diese sollten méglichst klein sein,
ich denke auch an selbststandige "Pflegetrupps". Diese sollten ein sehr
differenziertes, auf jeden Einzelfall anpassbares Pflege- und Hilfsprogramm
anbieten, angefangen von der gelegentlichen Erledigung von Einkdufen bis hin zur
Vollbetreuung in Pflegeheimen. Vertrage muissen allzeit vom zu Pflegenden kindbar
sein. Das ist eine gute Motivation fur den Pfleger, sich auch um die Psyche des
Hilfsbedirftigen zu kimmern. Die Bezahlung sollte nach individuellem Zeitaufwand
erfolgen.

Jeder sollte schon heute daran denken, Geld auch fir private Hilfskrafte zu sparen.
In unserer Gesellschatft ist die Pflege innerhalb der Familie nicht mehr sicher. Die
innerfamilidare Betreuung kann auch unangenehm werden, wenn diese zunehmend
als Last betrachtet wird und keine andere Wahl zu sein scheint. Eine jederzeit
kindbare, privat bezahlte Pflege ist wohl die noch beste Alternative. Das brachte
auch fur die Familienangehdrigen Erleichterung. Nattrlich sollten diese dann auch fur
die Bezahlung sorgen. Wollen sie sich driicken, kdnnte die Bezahlung kdnnte auch
von einer Leibrente abgezweigt werden. Warum nicht ein wenig Konkurrenz
selbstsicherer Erben mit einer Versicherungsgesellschaft <Stichwort: Geld
regiert die Welt>.

7.2.13.8.5 Gesundheit

7.2.13.8.5.1 Sportunterricht bzw. Turnunterricht in Schulen
Sinnvoll fir die Fitness ware eine Betonung von gemaRigtem gelenkschonenden

Ausdauertraining, sowie Training der Ruckenmuskulatur (sehr viele Wiederholungen,
aber wenig Belastung), alles gemé&Rigt, sowie die Motivation dazu, dieses Training
(gemakRigt) maglichst das ganze Leben weiterzumachen.

7.2.13.8.5.2 "Gesundheitsreform"
Pravention, langfristiges Denken, Verursacherprinzip <Stichwort:
Verursacherprinzip>aaaaa

7.2.13.8.5.2.1 Verursacherprinzip: Beispiel Tabak

Dieses Thema ist so wichtig und eindeutig zu behandeln, dass ich es nochmals
aufgreifen mochte.

Das Rauchen wird erst dann zum Bedurfnis, wenn man "auf den Geschmack"
gekommen ist. Ein Mensch, der einmal damit angefangen hat, kommt nur sehr
schwer davon los. Deshalb ware es am einfachsten, die Menschen erst gar nicht
zum Rauchen zu verfuhren. Das geschieht aber tagtaglich durch die staatlich
tolerierte Tabakwerbung.

Ein Grund daflir mag vielleicht in der Tabaksteuer liegen; stellt sie doch eine
erhebliche Einnahmequelle fur den Fiskus dar. Denkt man ein Stickchen weiter, so
erweist sich die Sache aber sicherlich als Verlustgeschatft in Anbetracht der mittelbar
durch das Rauchen entstandenen volkswirtschaftlichen Schéden
(Arbeitsausfallzeiten, Berufsunfahigkeit, Krankenhauskosten...).
Der entscheidendere Grund liegt sicherlich darin, dass Rauchen immer noch
vielerorts Mode ist. Selbst viele Politiker rauchen. Sie wissen zwar, dass es schadlich
ist und dagegen etwas getan werden musste, firchten aber bissige Kommentare,
wenn sie selbst als Raucher gegen die Tabakindustrie vorgehen. Selber das
Rauchen aufzugeben, schaffen sie nicht.
Auch Nichtraucher furchten, als "intolerant” zu gelten, wenn sie sich zur Wehr setzen.




Warum aber ist Rauchen immer noch "in"? Doch eigentlich nur wegen der vielen
schlechten Vorbilder in Funk und Fernsehen und wegen der Tabakwerbung. Hier
muss als erstes angesetzt werden:

- Verbot jeglicher Werbung fiir das Rauchen

- Rauchverbot dort, wo Kameras sind

Des weiteren bietet sich, wie auch im Umweltschutz, die Anwendung des
Verursacherprinzips an: Derjenige, der Kosten verursacht, soll auch daftr
aufkommen. Das bedeutet fur Raucherwaren:

- Spurbare Erhdhung der Tabaksteuer, wobei die erzielten Mehreinnahmen
samtliche Folgekosten des Tabaks kompensieren muissen. Die
eingenommenen Gelder sollten zur Entlastung der Kranken- und
Sozialversicherung verwendet werden. Zuverlassige Statistiken kdnnen als
neutrale Berechnungsgrundlage dienen <Stichwort: Verursacherprinzip>.

Nun noch eine Schutzmal3nahme:

- Rauchverbot in  Raumen, in denen auch Nichtraucher regelmaRig

gezwungenermalen anwesend sind (Arbeitsplatz).

Vielleicht erscheinen manchem die von mir vorgeschlagenen Malinahmen
Uberzogen und intolerant. Das trafe zu, wenn das Rauchen nur belastigend ware.
Jeder aber, der die gesundheitlichen Folgen des Rauchens in nachster Umgebung
bewusst erlebt hat oder als Arzt das Leid taglich erleben muss, wird wissen, dass
meine Vorschlage eher maRvoll und absolut notwendig sind. Sie schranken die
Freiheit des Rauchers nur dort ein, wo es unumganglich ist, um den Nichtraucher
und Nochnichtraucher zu schitzen.

AbschlieRend mdchte ich noch einmal hervorheben, dass ich nichts gegen die
Person eines Rauchers habe, sondern nur etwas gegen die Schadlichkeit seiner
Angewohnheit. Ein Karzinom bereitet keinen angenehmen Tod! Ich fande es schade
um ihn und winsche jedem Raucher, auch wenn er nicht von seinem Laster
loskommt, dass er Gluck hat und von Krankheit verschont bleibt.

Er moge jedoch auch daran denken, dass seine Angewohnheit womdglich von
anderen Ubernommen werden konnte. Es bleibt fraglich, ob alle Glick haben
werden.

7.2.13.8.5.3 Gentechnik

- Gegner der Gentechnik behaupten, dass sich mit ihr Gefahren verbunden sind,
die denjenigen der Kerntechnik nicht nachstehen. Sie schatzen die Gefahr der
Heranzichtigung gefahrlicher Krankheitserreger als hoch ein: Man stelle sich
nur einen Virus vor, welches eine Krankheit wie AIDS verursacht, nur noch viel
ansteckender ist - oder aber einen unter Umweltbedingungen
vermehrungsfahigen Einzeller, der "Plastik frisst" und keine nattrlichen Feinde
hat.... Die Tierchen lassen sich nicht wieder einfangen*®.

- Die Befurworter der Gentechnik halten derartige Katastrophen fiir praktisch
unmadglich und kénnen dies in aller Regel auch fur die aktuell anstehenden
Forschungsvorhaben begriinden. So verwenden sie z.B. in aller Regel unter
Umweltbedingungen sofort sterbende Einzeller als Gentrager. Sie haben
aul3erdem oft starke Argumente in der Hand, so z.B. vitale Indikationen, wie
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Unabhangig von der Wabhrscheinlichkeit des Auftretens sollten diese Beispiele nur
der Veranschaulichung der Wurzel méglicher Angste dienen.



zum Beispiel die Suche nach einen Impfstoff gegen AIDS, Herstellung von

Insulin etc...
Ich meine:
Mit der Gentechnologie verhalt es sich prinzipiell wie mit jedem Werkzeug, wie mit
jeder Wissenschaft: Sie verleiht Macht, die gut oder schlecht gebraucht werden kann
<Stichwort: Macht als Mittel zum Zweck>.
AuBBerdem verbergen sich hinter diesem Begriff eine heterogene Gruppe von
Forschungsvorhaben, deren Wert vollig unterschiedlich zu beurteilen ist. Deshalb
ware, wie so oft, ein undifferenziertes Pauschalurteil falsch. Da sowohl Nutzen als
auch Schaden gerade im Bereich der Gentechnik aber hoch sein kénnen, sollte auch
entsprechend viel Geld in die Bezahlung unabhangiger Politikerberater <Stichwort:
neutrale Politikerberatung> investiert werden. In derart wichtigen Bereichen
der Wissenschatft ist eine intensivere Lenkung notwendig. Jedes auf klar umrissene
Anwendungen hin ausgerichtete Forschungsrichtung musste moglichst schon vor
Beginn einzeln auf Chancen und Risiko fur die Menschen hin entweder gefordert
oder verboten werden. Wenn es um die Vorbeugung, Behandlung oder Heilung von
Krankheiten geht, so stehe ich der Sache eher aufgeschlossen gegentuber. Dennoch
verbleibt fur mich ein gewisses Unbehagen, denn es ist gerade in Grenzféallen kaum
maoglich, Missbrauch auszuschlielen. Da sich wissenschaftliche Neugierde
erfahrungsgeman nur wenig bandigen lasst, bleibt nur die Mdglichkeit, sie so friih wie
maoglich auf ungefahrliche Bahnen zu lenken

7.2.13.8.5.4 Sterbehilfe
In diesem Rahmen ist es nicht moglich, tief in diese Problematik einzusteigen. Meine
Gedanken dazu mochte ich dennoch kurz umreif3en:
Passive Sterbehilfe ist nicht strafbar, und das ist richtig.
Aktive Sterbehilfe (Totung auf Verlangen) nicht zu bestrafen mag bei
Extremsituationen zwar vernlunftig erscheinen, eine allgemeine Legalisierung der
aktiven Sterbehilfe wirde jedoch riesige Probleme nach sich ziehen. allein der
psychische Druck auf einen Patienten, der intensiver Pflege bedarf, wirde enorm
ansteigen. Sehr leicht konnte er das Gefuhl bekommen, man warte nur darauf, dass
er der aktiven Sterbehilfe zustimmt. Er wirde sich bei seinem Arzt und seinen
Angehdrigen nicht mehr geborgen fuhlen kénnen.
Dennoch besteht eindeutiger Handlungsbedarf in folgenden Punkten:

-viele Menschen, die keine Aussicht auf Heilung haben, kodnnten fast
schmerzfrei(!) sein, wenn die Arzte nicht einen riesigen birokratischen Aufwand
treiben mussten, um ihnen ausreichend starke Schmerzmittel zu verschreiben.
Keiner will einen qualvollen Tod , deshalb sollte jedem daran gelegen sein,
dass der Arzt nicht unzumutbare burokratische Hemmnisse zu bewaltigen hat,
wenn er einem Todkranken ein ausreichend starkes Schmerzmittel
verschreiben will. Ich glaube, die Betaubungsmittelverordnung sollte
insbesondere bei denjenigen Darreichungsformen, die zum Suchtmissbrauch
nicht oder nur wenig geeignet sind, entsprechend modifiziert werden.

- Begriffe wie Krankheit und Tod werden von unserer Leistungsgesellschaft
verdrangt, obwohl sie zu den wichtigsten Dingen des Lebens gehoren.
Todkranke durfen nicht einfach abgeschoben werden, sondern in den Tod
hinein begleitet werden <Stichwort: Verdridngung der Wahrheit>.

Als Politiker sollte ich versuchen, Rahmenbedingungen zu schaffen, die es den
Angehdrigen schwer kranker Menschen leichter ermoglichen, sich um deren Pflege
zu kiimmern. Solche Rahmenbedingungen kosten Geld. Das kénnte man, zumindest



zum Teil, auch im Pflegebetrieb wieder einsparen. Ich denke da beispielsweise an
ein  Uberdenken der pauschalen allumfassenden Pflege, die in vielen
Altenpflegeheimen Gang und Gebe ist. Man nimmt den Alten alle Arbeit ab, obwohl
sie vieles noch selber besorgen kénnten. Auch die alten Menschen wollen noch aktiv
sein, soweit es ihre Krafte zulassen. Viele wirden zum Beispiel gerne selbst kochen
und ihr Zimmer in Ordnung halten... Man konnte sogar den RuUstigeren der
Gemeinschaft nahe legen, fir etwas mehr Taschengeld sinnvolle Aufgaben zu
Ubernehmen, zum Beispiel auch die Pflege anderer Heimbewohnern. Auf3erhalb des
Pflegebereiches gibt's natlrlich noch mehr Mdoglichkeiten, das Geld wieder
hereinzuholen (ohne dabei die Wettbewerbsfahigkeit unseres Landes zu
beeintrachtigen). Als Beispiel mochte ich nur die Tabaksteuer erwéhnen...
<Stichwort: Verursacherprinzip>

7.2.13.8.6 Freizeit/Kunst/Kultur

8 Alles Weltliche ist nur Mittel zum selben Zweck

Man koénnte auch sagen: alles unbeseelte, alles auf3erhalb des Geistes kann nur
Mittel zum Zweck, nie Ziel an sich sein. Allgemein mussen alle ul3eren Dinge des
Lebens uns dienen, nicht wir ihnen. <Stichwort: Alles ist nur Mittel zum
selben Zweck>.

8.1 Beispiele dazu
Anhand einiger aktueller Beispiele mochte ich dies verdeutlichen <Stichwort:
konkrete Beispiele und Missverstandnisse>:

8.1.1 Auto
Auch das Auto soll hier repréasentatives Beispiel sein. In ahnlicher Weise lie3e sich
auch uber andere technische Errungenschaften reden:
Sicherlich ist das Auto als individuelles Transportmittel in seiner ursprtinglichen
Aufgabe hilfreich und sinnvoll. Ich mochte seine grundséatzliche Existenzberechtigung
deshalb nicht in Frage stellen.
Insbesondere infolge seines Ubertriebenen und unbedachten Einsatzes bekam es
aber schwere Nebenwirkungen, die nicht sein mussten; Wie man Abhilfe schaffen
konnte, ergibt sich aus meinen nun folgenden Gedanken:

8.1.1.1 Der Preis des Autos
Leider ist unsere Gesellschaft so auf das Auto eingerichtet, dass es fir viele
Menschen keine Alternative dazu gibt. Davon muss ich ausgehen, abmildern kénnte
ich es hochstens als Politiker. Ob wir es wollen oder nicht: Wir alle haben den Preis
des Autos zu tragen.

8.1.1.1.1 Gesundheitliche Schéaden

Die erste Ursache davon liegt in den durch das Auto hervorgerufenen
Umweltschaden, insbesondere der Luftverschmutzung. Doch der technische
Fortschritt wirde relativ leicht realisierbare Losungen anbieten: Allein durch
konsequenten Einsatz des Katalysators bei Neuwagen liel3e sich dieses
Problem ganz wesentlich entscharfen.
Dennoch wird das Auto wichtiger Mitverursacher der gesamten Umweltproblematik (Abfélle,
Rohstoffe, Larm usw.) bleiben.

Die zweite Ursache liegt in der meist unterschatzten Unfallgefahr. Ganz allgemein
tendiert der Mensch dazu, sein (menschliches) Versagen aus den
Uberlegungen auszuklammern. Im StralRenverkehr erscheint alles berechenbar



und sichtbar. Wie oft aber dann doch etwas "Ubersehen" oder falsch
"berechnet” (eingeschatzt) wird, beweist die Unfallstatistik. Sie zeigt, welch
gro3es Risikopotential sich hinter Dingen verbergen kann, die laufend
situationsgerechtes Verhalten des Menschen voraussetzen. Gefahrlich wird's
immer dann , wenn der Mensch seinen eigenen Fahigkeiten allzu sehr vertraut.
Routinebetrieb verleitet hierzu.

Die dritte Ursache geht eigentlich von unserer Bequemlichkeit aus. Die meisten
Menschen in den modernen Industriestaaten sterben an den Folgen von
Stress, Ubergewicht und Bewegungsmangel. Das Auto unterstiitzt diese
Tendenz - es verleitet zur Tragheit. Es liegt an uns, dieser Versuchung zu
widerstehen - Mancher Weg liel3e sich zu Fuld oder per Rad auch einfacher
erledigen.

8.1.1.1.2 Kosten fiir den Besitzer schon heute
Ich meine, dass die Zahl der Autos und die der Fahrten groRRer ist, als es einem
Optimum an Wirtschaftlichkeit und wirklicher Nutzlichkeit auch fir den einzelnen
Autobesitzer entsprechen wiirde.
Wirde (und konnte) jeder Autobesitzer durchrechnen, was ihm das Auto an
laufenden Kosten verursacht,

( Wertverlust, Steuern, Versicherungen, Werkstattkosten, Garagengebuihr, Kosten
unndtiger Fahrten, Gesundheitsgefahr (Unfélle, Stress, Bewegungsmangel),
der gesamte damit verbundene Zeitverlust usw.)

so wirden ihm vielleicht die Augen aufgehen. Er wirde dann schnell erkennen, dass
der alleinige Benzinpreis keine Vergleichsgrundlage gegeniiber den Kosten einer
Fahrt mit 6ffentlichen Verkehrsmitteln ist. Er wird in der Regel feststellen, dass das
Auto ihm wirtschaftlich (insgesamt) Nachteile bringt, wenn es nicht unmittelbar im
Beruf gebraucht wird.

Ohne das Auto kann ich also viel sparen. Sollte ich es aber aufgrund individueller
Umstande unbedingt bendtigen, so gibt es oft noch die Mdéglichkeit, gemeinsam mit
anderen ein Auto zu benutzen.

Bereits heute kostet das Auto dem Besitzer eine Menge <Stichwort: Auto: Kosten
fiir den Besitzer>. Gerechterweise sollte er aber auch noch samtliche damit
verbundenen Folgekosten fur die Allgemeinheit bezahlen missen (s.u.).

8.1.1.1.3 Gerechte Kosten: Verursacherprinzip
Das Auto muss dem Benutzer samtliche Kosten und Folgekosten machen, die es der

Allgemeinheit verursacht. Dazu zahlen auch die Geldmittel fur die vollstandige
Beseitigung aller unmittelbar und mittelbar durch das Auto gesetzten kurz- und
langfristigen Schaden. Musste der Autobenutzer auch fir die langfristigen Schaden
an Umwelt und Gesundheit aller (einschliel3lich eines Risikozuschlags fur die
Unfallgefahr) aufkommen, k&dme ihn ein schadstoffarmes, sichereres Auto plétzlich
biliger als ein normales wund die Massenverkehrsmittel wirden eine
ernstzunehmendere Konkurrenz. Sie wirden in vielen Bereichen das Auto ersetzen
und das Auto wirde so geplant und benutzt, dass es auch langfristig nicht schadlich
ist.

Nicht nur das Auto als solches, auch alle damit verbundenen MalRhahmen sollten
mehr auf ihre Folgen Uberpruft werden. Als Beispiel nenne ich den kritiklosen Einsatz
von Streusalz bei winterlichen Stral3enverhaltnissen.

(24.2.2000 (Stichprobe): heut seh ich dieses Problem nicht mehr soo dramatisch,
verglichen mit anderen. Vielleicht bin ich damals grad auf einer halb gesalzenen
Stelle ausgerutscht. Aber interessant sind viele Anregungen trotzdem.)



Seit dessen Einfuhrung ist die Alternative des Schneeraumens in Verbindung mit
dem des Streuen von Splitt in Vergessenheit geraten. Mit diesen Mitteln kdnnen
durchaus befahrbare Stral3en geschaffen werden. Ein allm&hlicher Verzicht auf das
Streusalz ware durchfuhrbar, und die Unfallhaufigkeit wirde vielleicht sogar sinken:

- Nur notwendige Fahrten wirden gemacht. Es wirde weniger und langsamer
gefahren.

- Rutschige Stellen sind als solche erkennbar und nie so gefahrlich wie jene
heimttckischen Eisflachen, die gerade auf gesalzener StrafRe bei tieferen
Temperaturen entstehen. Die Stral3ensituation ist leichter einzuschatzen

- Die Autofahrer wirden nicht nur ihre Fahrgewohnheiten, sondern auch ihre
Ausriustung den Verhaltnissen anpassen. Keiner wirde wéahrend der kalten
Jahreszeit mehr mit Sommerreifen fahren, daflr héatten alle Ketten im
Kofferraum.

- Die veranderte Nachfrage wurde die Automobilhersteller dazu veranlassen, ihre
Modelle wintertauglicher zu konzipieren. Anstelle die Umwelt dem Auto
anzupassen, wirde das Auto der Umwelt angepasst.

Die durch das Streusalz verursachten Schaden an der Umwelt, an den Straen und
am Auto selbst sind also vermeidbar, einschlie3lich der damit verbundenen Folgen
fur die Volkswirtschaft. Allein der fast ausschlie3lich durch das Salz verursachte
Rostfrald kostet jahrlich Milliarden, die verloren sind.

( Erfahrungsgemal halten Autos, die kein Salz abbekommen, wesentlich langer.
Vielleicht mag einer nun entgegnen, dass die Automobilhersteller dann nicht
mehr so viele Autos verkaufen konnten und Arbeitsplatze verloren gingen. Das
ware ein typisches Beispiel kurzfristigen Wirtschaftsdenkens: Es kommt
namlich auf die Produktivitat an. Die Herstellung von "Wegwerfautos" ist noch
weniger sinnvoll als das Ausheben riesiger Baugruben mit der Hand, denn es
schadigt die Umwelt und ist fur die Arbeiter weniger gesund...)

Generell lasst sich sagen, dass sich durch konsequente, mit Sicherheit alle
Folgekosten deckende Preisgestaltung bei risikobehafteten und/oder Umwelt-
und/oder gesundheitsschadlicher Produkte vieles einfacher regeln lassen wiirde, als
dies, wenn Uuberhaupt, gegenwartig durch eine Fulle (schwer kontrollierbarer)
Vorschriften geschieht. Das Verursacherprinzip muss gelten, am besten gleich bei
der Preisgestaltung des Einkaufspreises <Stichwort: Verursacherprinzip>.

8.1.1.2 Das Auto macht abh&ngig von sich selbst

Fehlentwicklungen lassen sich nur schwer riickgdngig machen, wenn alles auf eine
Karte gesetzt wird. Bei der Einrichtung der gesamten Infrastruktur ist daran zu
denken, dass es fur den Einzelnen auch mdoglich sein muss, ohne das Auto
auszukommen.

Fur mich muss gelten, dass ich bei der Wahl meines Wohnortes, meiner Arbeitsstelle
oder meines Hobbys mich nicht unndétigerweise in die Abhangigkeit des Autos
begeben sollte. Das lasst sich nachtraglich nur schwer andern.

( Es ist leider alltaglich, die negativen Folgen haufiger Fahrten mit dem Auto zu
ignorieren: Als ich z.B. auf der Suche nach einer neuen Wohnung befand, bot
man mir als erstes eine Unterkunft an, die vom neuen Arbeitsplatz 14 km
entfernt war. Man gebrauchte das Argument "Mit dem Auto doch kein Problem".
Aber selbst als Autobesitzer sollte ich so ein Angebot nur annehmen, wenn es
keine vernunftige Alternative gibt.)

Zwar ist es primar noch nichts Schlimmes, wenn ich mir mal etwas kaufe, weil es mir
Freude macht <Stichwort: Freude an kleinen Dingen>. Unbedingt muss ich
mich davor hiten, gegeniber materiellen Dingen in emotionale Abhangigkeit zu




verfallen. Das trifft besonders beim Auto zu. Gedankengange, die das Auto irgendwie
zum "Wert an sich” werden lassen (d.h. Kauf des Autos nicht weil es mir nitzt,
sondern weil es Mode ist...), sind ein Zeichen der Unreife. Sie stehen im Widerspruch
zu unserer Zielrichtung.

8.1.2 Fernseher
aaaaa

8.1.3 Computer
aaaa

8.1.4 Technik zu Diensten des Menschen
Allgemein gilt: Technischer Fortschritt ist an sich begrif3enswert und kénnte unser
Leben noch viel angenehmer machen, wenn wir die Praferenzen an der richtigen
Stelle setzen wirden: Technik nie um ihrer selbst willen, sondern stets als Diener des
Menschen.

8.1.5 Reisen
Keine Hektik, keine Prestigereisen, Freizeitpassivitat
aaaaa

8.1.6 Sport
Sport wahlte ich als eines von vielen Hobbys. Ebenso gut kdnnte hier eine auch

andere Freizeitbeschaftigung stehen.

Die Menschen sind unruhig. Sie missen standig etwas tun. Der gutgemeinte Befehl
"Sei ruhig und denk mal ein bisschen nach" ist meist wenig wirksam. Indirekt geht's
oft besser.

So kommt es vor, dass (z.B. nach dem Arbeitsende) noch irgendwelche
Uberschissige Energien abgebaut werden miissen, sonst ist der Mensch mit sich
nicht zufrieden. Sport ist daflir ein gutes Mittel: er ist harmlos und zudem noch
gesund, wenn er richtig verstanden wird.

Sport ist mir dienlich, solange ich ihn zur Erhaltung meiner Ausgeglichenheit, meines
Wohlbefindens und meiner Gesundheit und nicht um der Leistung willen betreibe.

Es ist vielleicht etwas Geschmackssache, inwieweit kleinere Wettkdmpfe dem
Wohlbefinden dienen. Ich muss jedenfalls darauf achten, immer voll tGber der Sache
zu stehen und auch sportliche Wettkdmpfe nur aus purem Spald betreiben, nie aber
irgendwie in meinem Selbstwertgefihl oder sonst wie davon abhangig sein. Der
Leistungssportler ist kein Vorbild, denn hier wurde der Mensch zum Sklaven des
Sportes gemacht.

rtlich

gemeinsamen Ziel
Nachdem ich mein und unser Ideal kenne, muss ich es "nur” noch tun. Ich weil3, dass
dieses Tun zwar konkrete, die AuRenwelt betreffende (Ubungs-)Handlungen
einschlief3t, dass ich meinen Erfolg aber nicht an deren Gelingen (in der AuRenwelt)
messen kann. Ich muss mich davor hiten, irgendetwas aufl3enweltliches zum
Selbstzweck werden zu lassen. Begriffen wie "Ehre”, "Position", "Geld" etc haben
keinen "Wert an sich". Meine Reife (welche ja zu unserem Ziel gehort,) betrifft allein
die Innenwelt.
Es zahlen damit nur die Erfolge innerhalb meiner Innenwelt, also gegeniber mir
selbst, niemals irgendwelche Erfolge gegentber anderen.



Vielleicht erleichtert es mir den richtigen Weg, wenn ich versuche, wie ein lockerer
(nicht verbissener) Sportler zu sein, dessen (Zwischen-)Ziel aber nicht im Sieg Uber
andere besteht, sondern im Sieg Uuber seine eigenen Unzulanglichkeiten
(insbesondere den eigenen Egoismen). So einer kennt kein hochmutiges Gehabe,
sondern freut sich ganz einfach Uber jeden individuellen Erfolg vor sich selbst
(gegenuber seinem inneren Schweinehund). Er strebt nicht (verbissen) nach
Rekordleistungen, er akzeptiert seine begrenzten Krafte und er steht "Uber der
Sache".

Er weil3, dass alle, unabhangig von irgendwelchen Leistungen, gleich wertvoll sind
und dass das Endergebnis flur alle zahlt: dass er mit allen mdglichst weit in die
richtige Richtung <Stichwort: unsere Zielrichtung> vorankommt.

9 Schlusswort
Das Schreiben dieses Buches trug wesentlich zur Erweiterung meines Horizontes
bei.
Mein bereits anfangs vorhandener Glauben an eine sinnvolle gemeinsame Wurzel in
allem, in unseren Wahrnehmungen und Gedanken, wurde fir mich immer besser
begreifbar.
Viele Gedanken, die mir unaufgefordert in den Sinn kamen, fand ich nachtréglich z.B.
in der Bibel (mit deren Studium ich mich vorher nie besonders beschaftigte), wobei
das Ausmald der Parallelitdt nicht zuféllig sein kann. Es gibt auch hier keinen
(sinnlosen) Zufall*®. In unserem Leben gibt es halt immer wieder mal was Neues,
damit wir daraus lernen (und reifen) kénnen

Vielleicht hilft das Buch auch Ihnen. Vielleicht wird, wenn Sie es gelesen haben, auch
fur Sie unsere gemeinsame Wurzel besser fassbar. Vielleicht kdnnte es uns unserem
Ziel ein wenig naher bringen.
Dann ware sein Zweck erfullt.

Wir werden uns kennenlernen. Ich freue mich aufs Wiedersehen.

10 Gebet
Lieber Gott, ich danke Dir.
Ich danke Dir auch fur alle Krafte und Fahigkeiten, die du mir geliehen hast.
Bitte zeige mir den besten Weg, wie ich mit meinen Grundbedurfnissen am besten
umgehe, damit sie nicht zuviel von meinen Kraften verzehren und bewahre mich
davor, dass ich diese Kréafte fur irgendetwas Sinnloses verschwende.
Bitte zeige mir den besten Weg, wie ich sie erhalten und férdern kann, damit ich sie
maoglichst wirksam und langfristig fir unser gemeinsames Gliick einsetzen kann.
Ich wirde gern zu einem dauerhaften und einflussreichen Werkzeug fir unser
gemeinsames Glick werden. Auch wenn es noch viel zu tun gibt, toll war's, wenn es
bis dahin nicht langer als nétig dauern wirde.
So mein ich, vielleicht meinst auch Du so.
Du weil3t's am besten, dein Wille geschehe.

11 Etwas Theorie libers Unbeweisbare
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Wir sollte statt "Zufall" 6fters "Uberraschung" sagen.



Dieses Kapitel enthalt Gedankenspielereien meines begrenzten Verstandes. Ich
kann das Unbeweisbare nicht beweisen, aber ich kann wenigstens versuchen, Ihnen
meine Uberzeugung anhand meiner Gedankenspielereien so plausibel zu machen,
dass es ihnen leichter féllt, sich mir anzuschlie3en. Deshalb habe ich sie manchmal,
wie hier, niedergeschrieben.

11.1.1 Nichts kann nichts hervorbringen )
Zunachst geht es um die Vermittlung meiner Uberzeugung, dass "vorher" UND
"nachher" mehr als "Nichts" sein dirfte.

Was ist der Ursprung zweifellos existierenden Welt?

Der Ursprung liegt mit Sicherheit nicht im "Nichts", schon deshalb, weil im "Nichts"
kein Schopfer enthalten ist, der zur Welt fihren kdnnte. Es kann aber sein, dass die
Schopfung "aus dem Nichts" geschaffen wurde, d.h. der Ausgangszustand entspricht
dem Schopfer.

Nun wére es durchaus vorstellbar, dass der Schopfer dies wieder riickgangig
machen kénnte. Wirde er seine Schépfung aber wieder vollstandig vernichten, so
ware letztlich nicht einzusehen, warum er sie schuf. Es muss also etwas
Ubrigbleiben, was den Schopfer zu seinem Tun veranlasste, und sei es auch nur eine
Veréanderung/Neuerung/Erfahrung in ihm selbst. Da vom Verganglichen nichts mehr
Ubrigbleibt, liegt der Sinn der Welt also im Unvergénglichen. Wir wissen, dass alle
Dinge der AuRenwelt einschliel3lich unseres menschlichen Lebens verganglich sind,
und ich nehme daher an, dass unsere Innenwelt (Seele) und die (untrennbar damit
verbundene) Information genau dem entspricht, was Ubrig bleibt. Wir sollten uns
dessen (unserer enthillten Innenwelt) nicht schamen missen.

11.1.2 Das Vergéngliche

Die Aufgabe, der Sinn und Wert der (verganglichen) AuRRenwelt besteht
ausschlieBlich darin, die Innenwelt(en), die Seele(n) ihrem (sinnvollen) Ziel
naherzubringen.

11.1.2.1 Begrenzung der (meiner) AuRenwelt
Die Betrachtung der rdumlichen Grof3enordnungen gibt mir bereits eine Ahnung:
Die Gro3e des von mir erkennbaren Universums zeigt mir meine eigene Winzigkeit.
In allem, was sich relativ zu mir mit Lichtgeschwindigkeit bewegt, steht die Zeit
gegenuber meiner eigenen Zeit still, d.h. ich kann sein Innenleben auch durch noch
so grof3e Krafte und Beschleunigungen nicht beeinflussen. Dasselbe gilt fir Orte mit
starkerer Abweichung des Gravitationspotentiales von meinem eigenen als ein
bestimmter Schwellenwert, z.B. in schwarzen Lochern.
Das unzugangliche Wesen der Materie selbst meiner nachsten Umgebung kann ich
auch als untere raumliche Grenze interpretieren. Ich kann nicht ausschlie3en, dass
"alles in allem”, dass z.B. die oben genannten unzuganglichen Geschwindigkeiten
und Orte auch im Mikrobereich vorhanden sind und darin kleine, aber nicht weniger
wertvolle Universen enthalten sindaaaa

11.1.2.2 Abhéngigkeit (Relativitét) der AulRenwelt von der Innenwelt
Die gesamte Aulenwelt ist nicht absolut definierbar <Stichwort: Physik>, sondern
nur aus ihrer relativen Beziehung zum Wahrnehmer aus. Jeder bekommt den
Eindruck, dass sich alles um ihn dreht: Er sieht sich "in der Mitte" des Universums,
"sein" Raum ist genauso individuell wie "seine" Zeit.




"Die" Aulenwelt existiert damit genaugenommen nur als die Gesamtheit aller
individuellen Auf3enwelten, welche in berechenbarem Zusammenhang zueinander
stehen.

Wesentliche Aufgabe der AuRRenwelt ist also ihre Vermittlung zwischen getrennten
Seelen. Deshalb sind Begriffe, die sich nur auf die AufRenwelt beziehen, am
einfachsten unverfalscht mitteilbar. Die Sprache der Naturwissenschaften eignet sich
vorzuglich, Sachverhalte so mitzuteilen, dass diese von jedem vernunftbegabten
Menschen prinzipiell nachvollziehbar sind.

Ich nenne daher im letzten Kapitel des Buches <Stichwort: Physik> einige
Uberwiegend physikalische Aspekte, die die Wertlosigkeit (Unmdglichkeit) der isoliert
betrachteten Aul3enwelt (ohne ihre Beziehung zur Innenwelt) verdeutlichen sollen.



	 Unsere Zielrichtung: (Reif für) das gemeinsame Glück 
	2 Einleitung 
	2.1 Warum ich das Buch schrieb 
	2.2 Schreiben Sie mir Ihre Meinung! 
	3 Gott und die Welt 
	3.1 Darf ich überhaupt darüber schreiben? 
	3.2 Das Wichtigste 
	3.2.1 Ich glaube an Gott 
	3.2.1.1 Es gab/gibt kein wirkliches Chaos 

	3.2.2 Mein Startpunkt: Es gibt mich 
	3.2.2.1 Es gibt die Logik 
	3.2.2.2 Die Logik ist anwendbar 

	3.2.3 Präzisierung des Startpunktes 
	3.2.3.1 Der Startpunkt für meine Seele 
	3.2.3.1.1 Es gibt meine Identität (bzw. Seele bzw. Geist) 
	3.2.3.1.2 Ich erlebe und denke Verschiedenes 
	3.2.3.1.3 Ich will bestimmte Arten des Erlebens (lieber als andere); ihr gemeinsames Kennzeichen nenne ich "Glück" 

	3.2.3.2 Besonderheiten für meine menschliche Seele 
	3.2.3.2.1 Begrenzter Zugang zur Wirklichkeit 
	3.2.3.2.1.1 Ich kann Verschiedenes, aber nicht alles erleben und kennenlernen 
	3.2.3.2.1.2 Die mir als lebendem Menschen maximal zugängliche Gesamtheit befindet sich "innerhalb" des Rahmes "Raum und Zeit" 

	3.2.3.2.2 Die Gesamtheit der mir möglichen Empfindungen und Gedanken nenne ich "meine Innenwelt" 
	3.2.3.2.2.1 Ich denke, ausgehend von meinen Empfindungen 

	3.2.3.2.3 Die Gesamtheit dessen, was meine Empfindungen (mittelbar) prägt, ohne selbst eine Empfindung zu sein, nenne ich "Außenwelt" 
	3.2.3.2.3.1 Mein Leib erlaubt Zugang zur Außenwelt 
	3.2.3.2.3.2 Die Außenwelt zeigt mir die Existenz anderer Seelen, indem sie mir die Kontaktaufnahme mit ihnen (und damit die Bildung meines Gewissens) ermöglicht. 
	3.2.3.2.3.2.1 Die Außenwelt untersteht "verlässlichen" Gesetzen 

	3.2.3.2.3.3 Die Außenwelt ermöglicht mir meine Reifung, indem sie mich (in begrenzter, subjektiver Freiheit) im Streben nach Glück üben lässt. 
	3.2.3.2.3.3.1 Was ist "Zufall" 


	3.2.3.2.4 Ich kann meine Erlebnisse beeinflussen. 
	3.2.3.2.4.1 Direkt in der Innenwelt 
	3.2.3.2.4.2 Indirekt über die Außenwelt 
	3.2.3.2.4.3 Beide Einflusswege sind begrenzt und müssen richtig kombiniert werden 


	3.2.3.3 Von Nichts kommt Nichts 
	3.2.3.3.1 Der Ausgangspunkt liegt in Gott 
	3.2.3.3.2 Unser Körper als Investition Gottes 


	3.2.4 Vereinfachte Kurzfassung 1: Gott und die Welt aus der Sicht des Menschen 
	3.2.5 Vereinfachte Kurzfassung 2: Gott und die Welt - was Gott dazu bewogen haben könnte, sie so zu schaffen 

	3.3 Ziel 
	3.3.1 Zielrichtung und Anhaltspunkt fürs menschliche Leben 
	3.3.2 Logik, konsequent "von vorn" 

	3.4 Gott wirkt 

	4 Welt - nur zum Teil messbar 
	4.1 Warum vollständiger Zugang verwehrt 
	4.1.1 Begrenzung der Folgen unserer Taten 
	4.1.2 Naturgesetze als Grenzen 
	4.1.2.1 Vorgegebene Strukturen 
	4.1.2.2 Trennung von Innen und Außen als Folge 
	4.1.2.3 Unsicherheit und Angst als Folge 


	4.2 Zugang zur Außenwelt und zur nicht messbaren Innenwelt 
	4.2.1 Mein unvollständiger und indirekter Zugang zur Außenwelt 
	4.2.1.1 Der eigene Leib ist erster Vermittler 
	4.2.1.2 Weitere Vermittler und "Filter": Andere Menschen, Sprache usw. 

	4.2.2 Mein unmittelbarer Zugang zu meiner Innenwelt 

	4.3 Innenwelt: Das nicht Messbare - Gefühle, Bewusstsein, Seele 
	4.3.1 Die gemeinsame Grundlage der Innenwelt aller Menschen 
	4.3.1.1 Raum- und Zeitempfindung 
	4.3.1.2 Triebe 
	4.3.1.2.1 Wir in eine unterschiedliche Umgebung hineingeboren. Warum? 
	4.3.1.2.1.1 Unterschiedliche Reife 
	4.3.1.2.1.2 Subjektive Freiheit 

	4.3.1.2.2 Optimale Anpassung an die individuelle Umgebung - Optimaler Umgang mit den Trieben durch Rückbesinnung auf die Grundbedürfnisse 
	4.3.1.2.2.1 Verstand und Wille 
	4.3.1.2.2.1.1 Verstand als Mittler zwischen Erfahrungen und Willen 
	4.3.1.2.2.1.2 Verstand als Werkzeug des Willens 



	4.3.1.3 Begeisterung 
	4.3.1.3.1 Den Geist befreien 
	4.3.1.3.1.1 Unabhängigkeit, Selbstüberwachung, Selbstsicherheit 

	4.3.1.3.2 Dauerhaftes Glück 
	4.3.1.3.2.1 Individuelles Glück - gemeinsames Glück 
	4.3.1.3.2.2 Individueller Lernprozess zum harmonischen Miteinander 
	4.3.1.3.2.3 Vorgeschmack auf Erden 
	4.3.1.3.2.4 Grenzenlos – das Ziel 



	4.3.2 Jede Seele ist wichtig 
	4.3.2.1 Wert des Lebens 
	4.3.2.1.1 Wert der Menschheit 
	4.3.2.1.2 Ist nur der Mensch beseelt? 

	4.3.2.2 Tod, Selbsterhaltungstrieb 
	4.3.2.2.1 Selbsttötung 
	4.3.2.2.2 Opfertod 
	4.3.2.2.3 Natürlicher Tod und Humanmedizin 
	4.3.2.2.3.1 Organspende 

	4.3.2.2.4 Nach dem Tod 
	4.3.2.2.4.1 Wiedergeburt? 
	4.3.2.2.4.1.1 Schicksal unserer Nachkommen 



	4.3.2.3 Ehre, Rang, Rollendenken 
	4.3.2.3.1 Ehrgeiz 
	4.3.2.3.2 Stolz und Hochmut 
	4.3.2.3.3 Sieg über einen anderen 
	4.3.2.3.4 Was ist wichtig? Was bleibt übrig? 

	4.3.2.4 Menschliche Rechtsprechung, Gerechtigkeit 
	4.3.2.4.1 Grenzen menschlicher Gerechtigkeit 
	4.3.2.4.1.1 Beim Erkennen von Ungerechtigkeit 
	4.3.2.4.1.2 Bei der Suche nach dem Schuldigen 
	4.3.2.4.1.3 Beim Einschätzen der Größe einer Schuld - Sünde 

	4.3.2.4.2 Folgen menschlicher Gerechtigkeit 
	4.3.2.4.2.1 Vergeltung, Rache 
	4.3.2.4.2.2 Statt dessen Versöhnung 


	4.3.2.5 Vergibt uns Gott? 


	4.4 Außenwelt: Das Messbare als Teil des Ganzen 
	4.4.1 Materialismus 
	4.4.1.1 Der Irrtum im Materialismus 
	4.4.1.1.1 Warum das Wesen der Materie den Naturwissenschaften verborgen bleibt 
	4.4.1.1.2 Das verborgene Wesen der Außenwelt am Beispiel "Licht" 

	4.4.1.2 Selbstorganisation der Äußerung der Materie? 
	4.4.1.2.1 Das Selektionsprinzip allgemein betrachtet 
	4.4.1.2.2 Die Frage nach dem Woher und Wohin 
	4.4.1.2.3 Keine wirkliche Selbstorganisation der Äußerung der Materie 

	4.4.1.3 Kein Messen ohne Wahrnehmung 
	4.4.1.4 Mein Mitmensch möglichst objektiv betrachtet 
	4.4.1.4.1 Seele als Folge der Äußerung der Materie? 
	4.4.1.4.2 Einfluss der Äußerung der Materie auf die Identität der Seele 

	4.4.1.5 Richtige Gewichtung äußerer Werte 
	4.4.1.5.1 Der Wert irdischer Güter 
	4.4.1.5.2 Körperliche Grundbedürnisse 
	4.4.1.5.2.1 Sinn körperlicher Grundbedürfnisse 
	4.4.1.5.2.2 Ihr Nebeneffekt: Auslöser menschlicher Sorgen 
	4.4.1.5.2.3 Sich von unnötigen Begierden trennen 
	4.4.1.5.2.3.1 Das relativ Bessere wählen 
	4.4.1.5.2.3.2 Auch kleine Schritte zählen 




	4.4.2 Grenzen und Aufgaben der Wissenschaft 
	4.4.3 Perfektionismus in irdischen Dingen? 
	4.4.3.1 Beispiele 

	4.4.4 Außenwelt ist nicht das Ziel 


	5 Die Richtlinie - Was soll ich tun 
	5.1 Die Welt erträglicher machen 
	5.2 Den Verstand benutzen 
	5.2.1 Mit dem Verstand die Probleme lösen durch denken von vorn 
	5.2.1.1 Ist's überhaupt ein Problem 
	5.2.1.2 Unvoreingenommenheit 
	5.2.1.2.1 Beispiele, wie wir von Kindern lernen können 


	5.2.2 Mit dem Verstand die Probleme lösen durch Denken von den aktuellen Problemen aus 
	5.2.2.1 Allgemeiner Lösungsweg 
	5.2.2.1.1 Ursachen des Problems suchen 
	5.2.2.1.2 Das Problem lösen 

	5.2.2.2 Beispiele hierzu 
	5.2.2.2.1 Problem 1: Kopfweh 
	5.2.2.2.2 Problem 2: Streit im Betrieb 




	6 Wie kann ich das Richtige leichter tun 
	6.1 Den Handlungsantrieb erhalten 
	6.1.1 Zu Gott sprechen 
	6.1.2 Konsequenz 

	6.2 Erkennen der Relativität des Äußeren, der Absolutheit des Erlebens 
	6.2.1 Gedanken 
	6.2.1.1 Ärger 
	6.2.1.2 Freude 


	6.3 Erkennen der Grundbedürfnisse 
	6.3.1 Gesunder Körper 
	6.3.2 Gesunder Geist 
	6.3.2.1 Gemeinschaft und Alleinsein 
	6.3.2.1.1 Gemeinschaft 
	6.3.2.1.1.1 Freunde, Familie 
	6.3.2.1.1.1.1 Auf größtmögliche Unabhängigkeit achten 
	6.3.2.1.1.1.2 Kein Besitzdenken 
	6.3.2.1.1.1.3 Ehe 
	6.3.2.1.1.1.4 Kein Gruppenegoismus 

	6.3.2.1.1.2 Freude am Schenken 
	6.3.2.1.1.3 Als Mensch ist die Sinnfindung allein in mir selbst unmöglich 

	6.3.2.1.2 Alleinsein 
	6.3.2.1.2.1 Vorübergehend "Abschied nehmen" 

	6.3.2.1.3 Gemeinschaft und Alleinsein - das richtige Maß 

	6.3.2.2 Arbeit und Erholung 
	6.3.2.2.1 Arbeit 
	6.3.2.2.1.1 Arbeit auf ein sinnvolles Ziel hin 
	6.3.2.2.1.2 Erfolg 
	6.3.2.2.1.3 Vielarbeit 

	6.3.2.2.2 Erholung 
	6.3.2.2.2.1 Erholung während der Arbeit 
	6.3.2.2.2.2 Sport, Hobby, Kunst, Kultur 
	6.3.2.2.2.3 Zerstreuung 
	6.3.2.2.2.3.1 Suche nach Zerstreuung 
	6.3.2.2.2.3.2 Gefahren durch Zerstreuung 
	6.3.2.2.2.3.3 Alternativen zu Zerstreuung 

	6.3.2.2.2.4 Erholung zur Besinnung 

	6.3.2.2.3 Arbeit und Erholung - das richtige Maß 
	6.3.2.2.4 Aktivität und Passivität 



	6.4 Meiden unnötiger Belastungen 
	6.4.1 Bekannte 
	6.4.2 Machtmittel 
	6.4.2.1 Richtiger Umgang mit Beispielen von Machtmitteln 
	6.4.2.1.1 Technik 
	6.4.2.1.2 Materieller Besitz 
	6.4.2.1.2.1 Materieller Besitz für mich, zum regelmäßigen Gebrauch 
	6.4.2.1.2.1.1 Je mehr Glump, desto mehr Stress 
	6.4.2.1.2.1.2 Ein wenig Theorie über den richtigen Preis 

	6.4.2.1.2.2 Materieller Besitz für alle 

	6.4.2.1.3 Politischer Einfluss, unmittelbare Macht 
	6.4.2.1.4 Besitz allgemein 

	6.4.2.2 Macht und Schuld 
	6.4.2.2.1 Machtmittel dürfen nie Selbstzweck sein 

	6.4.2.3 Information 
	6.4.2.3.1 Ist's wichtig? 
	6.4.2.3.1.1 Strenges Aussortieren 
	6.4.2.3.1.2 Das Aktuelle wird meist überbetont 

	6.4.2.3.2 Ist's richtig? 
	6.4.2.3.2.1 Skepsis, insbesondere bei Einseitigkeit 
	6.4.2.3.2.2 Skepsis, insbesondere bei unklarer Aussage in der Sache 
	6.4.2.3.2.3 Funktion von Rhetorik 

	6.4.2.3.3 Kreativität 




	7 Richtiges tun im Alltag 
	7.1 Sinnvoll leben in zwischenmenschlichen Beziehungen 
	7.1.1 Wenn ich mit dem anderen rede 
	7.1.1.1 Mein Gegenüber ist letztlich genauso dran wie ich 
	7.1.1.2 Zuwendung 
	7.1.1.3 Ein sachliches Gespräch 
	7.1.1.3.1 Chance zur Problemlösung 
	7.1.1.3.2 Gesprächsführung 

	7.1.1.4 Ein emotionsgeladenes Gespräch 

	7.1.2 Wenn ich über den anderen rede 
	7.1.2.1 Verstärkung einseitiger Urteile innerhalb von Gruppen 
	7.1.2.2 Was ist ein "Feind" 

	7.1.3 Toleranz 
	7.1.3.1 Toleranz gegenüber mir selbst 
	7.1.3.1.1 Schwächen eingestehen 
	7.1.3.1.2 Für einen Neuanfang ist es nie zu spät 
	7.1.3.1.3 Andere um Hilfe bitten 

	7.1.3.2 Toleranz gegenüber anderen 
	7.1.3.3 Grenzen meiner Toleranz 
	7.1.3.3.1.1.1 Auch der "eigene Laden" muss laufen 
	7.1.3.3.2 Angeborene Grundbedürfnisse und Wunschirrungen - Interessenkonflikt 
	7.1.3.3.3 Wenn meine eigenen Interessen gefährdet sind 
	7.1.3.3.4 Wenn das Wohl aller Menschen gefährdet ist 
	7.1.3.3.5 Strafe 



	7.2 Sinnvoll leben auch durch sinnvolle Arbeit 
	7.2.1 Arbeit "an sich" und Verdienst 
	7.2.1.1 Höhe des Verdienstes und Verwendung 
	7.2.1.2 Wert der Arbeit "an sich" 

	7.2.2 Berufswahl 
	7.2.2.1 Vor der Berufswahl 
	7.2.2.2 Nach der Berufswahl 

	7.2.3  
	7.2.4 Sinnvoll leben... 
	7.2.5 Als Kindererzieher(in) 
	7.2.5.1 Vermehrung in einer überbevölkerten Welt ist problematisch 

	7.2.6 Als Arbeitskraft im Sozial- und Pflegebereich 
	7.2.7 Als Bauer und als Käufer von Lebensmitteln 
	7.2.7.1 Intensive Landwirtschaft 
	7.2.7.2 Verlust an Biomasse 
	7.2.7.3 Schlussfolgerungen daraus 
	7.2.7.3.1 Für mich selbst als Verbraucher: 
	7.2.7.3.2 Für mich selbst als Bauer 
	7.2.7.3.3 Zu treffende Maßnahmen allgemein: 
	7.2.7.3.3.1 Lenkung über den Preis 
	7.2.7.3.3.2 Aufklärung über die einfachsten Zusammenhänge 



	7.2.8 Als Handwerker 
	7.2.9 Als Verkäufer 
	7.2.10 Als Journalist und Redakteur 
	7.2.10.1 Auch unübliche Meinungen vertreten 
	7.2.10.2 Außergewöhnliche Standpunkte als erster veröffentlichen 
	7.2.10.3 Wie wichtig ist das Aktuelle 
	7.2.10.4 Informationsmenge und Informationswert 

	7.2.11 Als selbstständiger Unternehmer in der freien Wirtschaft 
	7.2.12 Als einflussreicher Industriemanager 
	7.2.13 Als Politiker 
	7.2.13.1 Woran fehlt's in der Politik 
	7.2.13.1.1 Nicht an schönen Worten 
	7.2.13.1.2 Nicht unbedingt am guten Willen 
	7.2.13.1.3 Sicher fehlt's an Selbstkritik 
	7.2.13.1.4 Sicher fehlt's an Unabhängigkeit 
	7.2.13.1.4.1 Parteispenden 
	7.2.13.1.4.2 Berufspolitiker 
	7.2.13.1.4.3 Berater 


	7.2.13.2 Entscheidungsbasis 
	7.2.13.3 Medien 
	7.2.13.4 Etwas konkreter 
	7.2.13.5 Außenpolitik 
	7.2.13.5.1 Ost-West-Konflikt 
	7.2.13.5.1.1 Demokratie 
	7.2.13.5.1.2 Pressefreiheit 
	7.2.13.5.1.2.1 Skepsis notwendig 

	7.2.13.5.1.3 Beschränkte Zugangsmöglichkeit zu allen Informationen 
	7.2.13.5.1.4 Klima des Misstrauens 
	7.2.13.5.1.4.1 Schwarzweißmalerei 
	7.2.13.5.1.4.2 Teufelskreis der Rüstung 

	7.2.13.5.1.5 Lösungsansätze durch Intensivierung der Kontakte 
	7.2.13.5.1.5.1 Militär: Vertrauensbildende Maßnahmen 
	7.2.13.5.1.5.2 Wirtschaft: Handel 
	7.2.13.5.1.5.3 Wissenschaft 
	7.2.13.5.1.5.4 Kultur 
	7.2.13.5.1.5.5 Politik 

	7.2.13.5.1.6 Trotz aller Gefahren ein Rest von Optimismus. 
	7.2.13.5.1.7 Erkennen der Gemeinsamen Aufgabe 

	7.2.13.5.2 Nord-Süd-Gegensatz 
	7.2.13.5.2.1 Ursachen der Probleme 
	7.2.13.5.2.1.1 Kolonialzeit 
	7.2.13.5.2.1.2 Plötzliche "Unabhängigkeit" 
	7.2.13.5.2.1.3 Plötzliche, unkontrollierte Anwendung der Technik 
	7.2.13.5.2.1.4 Fehlinvestitionen 
	7.2.13.5.2.1.5 Überschuldung 

	7.2.13.5.2.2 Kein Geld für adäquate Bildung 
	7.2.13.5.2.3 Kein Geld für adäquate Infrastruktur, besonders auf dem Lande 
	7.2.13.5.2.3.1 Überbevölkerung, besonders der Großstädte 
	7.2.13.5.2.3.2 Bevölkerungsexplosion allgemein 

	7.2.13.5.2.4 Lösungsansätze zu den Problemen 
	7.2.13.5.2.4.1 Gemeinsames Handeln 
	7.2.13.5.2.4.2 Durchbrechung des Teufelskreises 
	7.2.13.5.2.4.3 Grundproblem Bildungsmangel 



	7.2.13.6 Allmähliche Annäherung anstreben 
	7.2.13.7 Globale Umweltproblematik 
	7.2.13.7.1 Umwelt 
	7.2.13.7.1.1 Geschichtliches 
	7.2.13.7.1.2 Wert der früheren Umwelt 

	7.2.13.7.2 Gesundheitliche Gefahren infolge Rückstände schlecht abbaubarer Substanzen 
	7.2.13.7.2.1 Schwermetalle 
	7.2.13.7.2.2 Insektizide 
	7.2.13.7.2.3 Verschmutzung der Weltmeere 

	7.2.13.7.3 Verschwendung unwiederbringlicher Rohstoffe 
	7.2.13.7.4 Energieproblem 
	7.2.13.7.4.1 Fossile Brennstoffe 
	7.2.13.7.4.2 Kernspaltung als Ausweg? 
	7.2.13.7.4.3 Sonnenenergie 
	7.2.13.7.4.4 Hoffnungsschimmer Kernfusion? 
	7.2.13.7.4.5 Energieverbrauch 

	7.2.13.7.5 Gefahren durch Klimaschwankungen 
	7.2.13.7.5.1 Abbau der Ozonschicht 
	7.2.13.7.5.2 Treibhauseffekt 

	7.2.13.7.6 Lösungsansätze 
	7.2.13.7.6.1 Bei materiellen Dingen Fließgleichgewicht anstelle unbegrenzten Wachstums 
	7.2.13.7.6.2 Internationale Abkommen 
	7.2.13.7.6.2.1 Schwellenländer 

	7.2.13.7.6.3 Bevölkerungsexplosion 


	7.2.13.8 Innenpolitik 
	7.2.13.8.1 Verwaltung 
	7.2.13.8.1.1 Vorschriften und Gesetze - Zentralisation 
	7.2.13.8.1.2 Bürokratie 
	7.2.13.8.1.3 Subsidiaritätsprinzip 
	7.2.13.8.1.4 Möglichst wenig Aufgabenzerteilung 
	7.2.13.8.1.5 Politik - für jeden interessant und greifbar 

	7.2.13.8.2 Forschung und Wissenschaft 
	7.2.13.8.2.1 Karriere eines Wissenschaftlers 
	7.2.13.8.2.1.1 An den Hochschulen 
	7.2.13.8.2.1.2 In der Industrie 

	7.2.13.8.2.2 Wertfreie Forschung? 

	7.2.13.8.3 Wirtschaft 
	7.2.13.8.3.1 Als Selbstzweck 
	7.2.13.8.3.2 Als Mittel zum Zweck 
	7.2.13.8.3.3 Langfristige Wirtschaftlichkeit in Freiheit 

	7.2.13.8.4 Altersvorsorge 
	7.2.13.8.4.1 Rentenreform 
	7.2.13.8.4.2 Unterbewertung des Kranken- und Altenpflegeberufes 
	7.2.13.8.4.2.1 Private Pflegefirmen 


	7.2.13.8.5 Gesundheit 
	7.2.13.8.5.1 Sportunterricht bzw. Turnunterricht in Schulen 
	7.2.13.8.5.2 "Gesundheitsreform" 
	7.2.13.8.5.2.1 Verursacherprinzip: Beispiel Tabak 

	7.2.13.8.5.3 Gentechnik 
	7.2.13.8.5.4 Sterbehilfe 

	7.2.13.8.6 Freizeit/Kunst/Kultur 




	8 Alles Weltliche ist nur Mittel zum selben Zweck 
	8.1 Beispiele dazu 
	8.1.1 Auto 
	8.1.1.1 Der Preis des Autos 
	8.1.1.1.1 Gesundheitliche Schäden 
	8.1.1.1.2 Kosten für den Besitzer schon heute 
	8.1.1.1.3 Gerechte Kosten: Verursacherprinzip 

	8.1.1.2 Das Auto macht abhängig von sich selbst 

	8.1.2 Fernseher 
	8.1.3 Computer 
	8.1.4 Technik zu Diensten des Menschen 
	8.1.5 Reisen 
	8.1.6 Sport 

	8.2 Gelassenes ("lockeres", "sportliches") Streben nach dem gemeinsamen Ziel 

	9 Schlusswort 
	10 Gebet 
	11 Etwas Theorie übers Unbeweisbare 
	11.1.1 Nichts kann nichts hervorbringen 
	11.1.2 Das Vergängliche 
	11.1.2.1 Begrenzung der (meiner) Außenwelt 
	11.1.2.2 Abhängigkeit (Relativität) der Außenwelt von der Innenwelt 





